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Heute in der WELT 


Änderung des 
Grundgesetzes? 

Der Tübinger Staatsrechtler 
Professor Theodor Eschen- 
burg sieht die Bundesrepu- 
blik Deutschland durch die 
Asylantenflut in einem sol- 
chen „Notstand“, daß eine 
Änderung des Grundgesetzes 
nötig sei. Dadurch, daß die 
Deutschen das Asylrecht zu 
einem absoluten Grundrecht 
gemacht haben, sei ihnen der 
Weg für eine Lösung des Pro- 
blems verbaut. Seite 4 

Asylanten in Frankreich 

Der Asylanten-Strom in viele europäische Länder hat bedroh- 
liche Formen angenommen. In einer losen Artikelfolge schil- 
dert die WELT die Probleme unserer Nachbarn. Heute: 
Frankreich. Die Franzosen versuchen der Asylantenflut Herr 
zu werden, indem sie der Verwaltung einen größeren Ent- 
scheidungsspielraum bei der Anerkennung geben und damit 
die Gerichte entlasten. Seite 5 

Morgen in der WELT 


Die 500 größten deutschen Unternehmen 

Die Spitzengruppe der Rangliste „Deutschlands Große 500“, 
die die WELT morgen zum elften Mal veröffentlicht, ist 
durcheinandergewirbelt worden. Auf Rang eins der deutschen 
Unternehmen - gemessen am Umsatz - steht zum ersten Mal 
die Münchner Siemens AG, die Düsseldorfer Veba AG ist auf 
den dritten Platz abgerutscht. Auf dem Sprung nach vorne 
steht die Stuttgarter Daimler-Benz AG . Seiten 12 u. 13 


POLITIK 


Terror: Der Generalbundesan- 
walt sollte, so der CDU-Abgeord- 
nete Marsche wski, alle Terror- 
Straftaten verfolgen können. Bis- 
lang darf er nur gegen Terrorgrup- 
pen aus dein Inland ermitteln. 

Kontinuität: Die Legislaturperio- 
de des Bundestags sollte nach An- 
sicht des FDP-Abgeordneten Her- 
mann. Otto Solms auf fünf Jahre 
verlängert werden, um. die Kon- 
tinuität der Arbeit starkem' 

Baby jahn Gegen Pläne, die Zu- 
satzrente für das Babyjahr indi- 
rekt aus der Kasse der Bundesan- 
stalt für Arbeit zu finanzieren, 
wenden sich Verwaltungsrat und 
Vorstand der Bundesanstalt 


Ansgewiesen: John Bums. Korre- 
spondent der „New York Times“, 
ist aus China ausgewiesen worden 
und gestern in Hongkong einge- 
troffen. Er soll in China verbotene 
Gebiete auf gesucht haben. 

UNO: Gegen eine Erhöhung des 
Bonner UNO-Beitrags hat rieh der 
CSU-Bundestagsabgeordnete Ko- 
se ausgesprochen. Die Vereinten 
Nationen müßten ihre Finanzpro- 
bleme aus eigener Kraft lösen. 

Kosten: Ein Raketenabwehrsy- 
stem wie SDI würde die USA et- 
wa 670 Milliarden Dollar kosten. 
Wissenschaftler der John-Hop- 
kms-Universität sagen, das Land 
sei dazu durchaus in der Lage. 


WIRTSCHAFT > 

Frankreich: Der Minis torrat hat Goldpreis pro Feinunze 347,25 
ein Gesetz über die Privatisierung (353,50) Dollar, 
von 65 verstaatlichten Konzernen, 

Banken und Versicherungen an- — r~] — j 'TiinT ~l 

genommen. Zu g l ei ch wurde ein AKu6nfllOCXQ6r WtLJ 
Dutzend der noch von den Sozial!- 3fgT964-iOO — 

sten ernannten Chefs von Mutter- 

gesell schäften der Staatsun ter - 

nehmen abgelöst (S. 7) rJJJL 

Börse: Bei begrenzter Aufnahme- 250 jk 

iahigkeit des Marktes kam es zu " 

einer Erholung des Aktienmark- _ . 

tes. Der Rentenmarkt war gut be- 1 

bauptet WELT-Aktienindex — 

246,14 (241,64). BHF Rentenindex ] 

106,994 (106,058). BHF Performan- «in m i&kliz T& 2122 . 2 & 

ce Index 105,796 (105,732). Dollar- Jrfse ' 

mittelkurs 2,1263 (2,1252) Mark. ■ 1 mE®wErr«wi 

KULTUR 


u ti m. i& »rc ta 21 a a 

jrftt 


Bregenz Mit der Qualität der Pro- 
duktionen wächst auch der An- 
spruch; Ieich tgangig e Operette 
.hat keine Chance. Donizettis „An- 
na Boiena“ und Mozarts „Zauber- 
flöte“ bei den Festspielen. (S. 15) 


Schäfte: 16 Jahre lang hat ein 
Ehepaar unter dpm eigenen Hans 
- in Jerusalem gegraben, wie unter 
Zwang. Das Ergebnis Ist ein Mu- 
seum: Historisches und Kunstge- 
genstande aus 2500 Ja hren . (S. 15) 


SPORT 



Radsport: Der Spanier Julian Go- 
rospe gewann die 19. Etappe der 
73. Tom* de France nach St Etien- 
ne. Die Führung in der Gesamt- 
wertung verteidigte der amerika- 
nische Vize-Weltmeister Greg Le- 
rnend (Foto) erfolgreich. 

Tennis: Beim Federation-Cup in 
Prag haben die Amerikanerinnen 
durch ein 2:0 über Spanien bereift 
das Viertelfinale erreicht Chris 
Evert-Lloyd und Martina Navrati- 
lova gewannen ihre Einzel jeweils 
ohne große Probleme. 


AUS ALLER WELT 


n Bkn ne va plus“ - 
ging mein, als die Volks- 
tuftauchte. -Illegale Spiel- 
, ^ ^-^d er^DDR“? In der Krimi- 
tauchen sie nicht au£ 
sba: äe existieren. Mit allen 
WdcBinui Zinkern. (S. 16) 


Prügel: An den britischen Schu- 
len gibt es keine Prügelstrafe 
mehr. Mit 231 gegen 230 Stimmen 
votierte das Unterhaus entspre- 
chend, obwohl Erziehungsmini- 
ster Palten vor einer Schwächung 
der Lehre r gewarnt hatte. (S. 16) 


Leserbriefe und Personalien 
üinweft - Forschung - Technik 
-Fernsehen 

Wetten Einzelne Schauer 


Seite 5 
Seite 6 
Seite 14 
Seite 16 


Asylanten: Bonn setzt auf die 
Intervention der Alliierten 

Kohl will die Ministeiprasidenten für Grundgesetz-Änderung gewinnen 


DER KOMMENTAR 


EL NAz, Boim/Mnuchea 

Unter d«n Druck der steigenden 
Zahlen von Asylbewerbern, die über 
die „DDR“ «nreisen, hat die Bundes- 
republik Deutschland jetzt die West- 
alberten in Berlin eingeschaltet Bun- 
desau ßen minister Hans-Dietrich 

Genscher unterrichtete in Washing- 
ton seinen Amtskollegen George 
Shultz über das Ergebnis seiner Ge- 
spräche in Moskau zu diesem Thema. 
Zuvor hatte Genscher das As ylanten - 
Problem bereits mit dem britischen 
Außenminister Sir GeofErey Howe 
erörtert 

Im Vordergrund der Unterredun- 
gen Genschers habe, wie aus Regie- 
rungskreisen verlautete, die Tatsache 
gestanden, daß mehr als 60 Prozent 
der Flüchtlinge mit der sowjetischen 
Fluggesellschaft Aeroflot über den 
Ostberliner Flughafen Schönefeld 
nach West-Berlin Weiterreisen. Erör- 
tert werden sollen mögliche Maßnah- 
men in Berlin, ohne dabei dem Status 
der geteilten Stadt anzutasten. 

Bundeskanzler Helmut Kohl will 
im Herbst den Versuch unternehmen, 
die Parteivorsitzenden und Regie- 
rungschefe der Länder für eine Ände- 


rung des Grundgesetzes zu gewinnen. 
Denn auf die Unterstützung der FDP 
kann Kohl bei einer Grundgesetzän- 
derung nicht rechnen. Die Freien De- 
mokraten machten gestern wiederum 
deutlich, daß es mit ihnen eine Ver- 
fassungsänderung nicht geben wer- 
de. Demgegenüber sagte Bundesin- 
n en min ister Friedrich Zimmermann 
(CSU) nach einer Kabinettssitzung, 
um des unerträglich werdenden 

SEITEN 2, 4 UND 5: 

Waltere Beiträge 

Asylantenproblems Herr zu werden, 
dürfe auch eine Grundgesetzände- 
rung nicht ausgeschlossen werden. 

Deutlicher sprach sich der bayeri- 
sche Ministerpräsident Franz Josef 
Strauß für eine Grundgesetzände- 
rung aus. Mit Blick auf SPD und FDP 
sagte er in einer Regierungserklä- 
rung, wer eine Korrektur des Grund- 
gesetzes verhindere, mache sich 
„schuldig an der Ausbreitung des 
Übels“. Zu keiner Zeit sei das Grund- 
gesetz dazu bestimmt gewesen, „gan- 


Agentenaustausch mit der „DDR“ 

Staatssekretär Rehlinger zur WELT: Noch vor dem Fall Meißner verabredet 


ms Bonn 

In Hgripghaiigpn hat gestern Nach- 
mittag ein Agentenaustausch mit der 
„DDR“ stattgefunden: Die Bundesre- 
publik Deutschland überstellte Hm 
62jährigen Hansjörg Theten, der im 
April 1986 vom Oberiandesgericht 
Hamburg wegen geheimdienstlicher 
Tätigkeit für das Ministerium für 
Staatssicherheit (MfS) in Ost-Beriin 
zu drei Jahren Haft verurteilt worden 
war. Im Gegenzug ließ die „DDR“ 
eine 60jährige Frau frei, die als Mitar- 
beiterin des B undegaacbrichtendie n- 
stes (BND) in diesem Jahr zu elf Jah- 
ren Zuchthaus verurteilt worden war. 
Außerdem wurde von ihr ein 2 6j ihri- 
ger Student übergeben, der als Mitar- 
beiter des Bundesamtes für Verfas- 
sungsschutz (BfV) im Jahre 1985 zu 
einer achtjährigen Zuchthausstrafe 
verurteilt worden war. 

Der Staatssekretär im Bundesmini- 
sterium für innerdeutsche Beziehun- 
gen, Ludwig Rehlinger, sagte gegen- 
über der WELT: „Dieser Austausch 
steht nicht im Zusammenhang mit 
dem Fäll des DDR-Professors Meiß- 


ner. Er w 
Meißner im 
Thaten, d 
wurde, war 


wuiö 
im Vfa 


de verabredet bevor 
esten aufgetaucht ist“, 
der „DDR“ überlassen 
3 sogenannter „operati- 


ver Reisekader“ des MfS tätig und 
der Ermittluhgsabteilung in der MfS- 
Zentrale zugeordnet Er war am 1. 
August 1985 über West-Berlin mit 
dem Auftrag, Agenten anzuwerben, 
zunächst jiach Ham burg gereist Wei- 
tere Stationen waren dann Heidel- 
berg, Stuttgart und Neckargemünd, 
ehe er verhaftet werden konnte. Fine 
von ihm „angesprochene“ Person 
hatte die Polizei unterrichtet Die Er- 
mittlungen haben dann ergeben, daR 
Thaten seit 1984 in den Diensten des 
MfS stand. Seine Freilassung schon 
so kurz nach der Verurteilung wurde 
mit gpsi i ndhp i tlirhen Gründen er- 
klärt 

Die Bundesregierung bemüht sich 
intensiv, aber bisher ohne Erfolg,. um 
die Freilassung der inhaftierten Ärz- 
tin Christa-Karin Schumann. Sie war 
die Lebensgefährtin eines MfS- Admi- 
rals, der sich gemeinsam mit ihr in 
den Westen absetzen wollte, aber in 


letzter Min ute verhaftet und dann er- 
schossen worden ist Die „DDR“ be- 
fürchtet offenbar, daß Frau Schu- 
mann brisante Einzelheiten aus der 
SED-Führung kennt Immerhin war 
der Admiral in erster Ehe mit der 
Tochter von Waldemar Vemer, dem 
einstigen Leiter der Politischen Ver- 
waltung der Nationalen Volksarmee, 
verheiratet Waldemar Vemer war der 
Bruder von Paul Vemer, dem frühe- 
ren SED-Politbüromitglied und ober- 
sten Sicherheitschef der Partei. 

Unabhängig von dem Agentenaus- 
tausch trafen gestern zwanzig politi- 
sche Häftlinge aus der „DDR“ im 
Notaufnahmelager Gießen ein. Sie 
hatten zum Teil hohe Haftstrafen ver- 
büßt Sie gehören zu dem „Frei- 
kauf-Kontingent“ dieses Jahres. Da- 
mit konnte die Bundesregierung seit 
Beginn dieses Jahres die vorzeitige 
Entlassung von insgesamt 950 poli- 
tischen Gefangenen durch Freikauf 
erreichen. Für das gesamte Jahr 1986 
hat Ost-Berlin dem Vernehmen nach 
die Freilassung von 1200 Häftlingen 
in Aussicht gestellt 


Verbitterung über Reagans Rede 

Howes Südafnka-Mission erschwert / Apartheld-Gegner hoffen jetzt auf den US-Kongreß 


DW. Washington/Johannesbarg 

Der amerikanische Präsident hat 
mit seiner jüngsten Südafrika-Rede 
die Sondierungen des britischen Au- 
ßenministers Sir Geoffrey Howe in 
Südafrika erschwert und vor 'allem 
bei den Apartheid-Gegnern Verbitte- 
rung ausgelöst In seinem Beitrag vor 
Kongreßabgeordneten hatte Reagan 
die Apartheid zwar verurteilt sich 
aber grundsätzlich gegen Wrrtschafts- 
sanktionen ausgesprochen. 

Schon vor der Ankunft des briti- 
schen Außenministers gestern in 
Südafrika weigerten sich Vertreter 
der verschiedenen Oppositionsgrup- 
pen wie der inhaftierte Schwaizen- 
führer Nelson Mandela und Friedens- 
nobelpreisträger Desmond Tutu, mit 
Howe zu sprechen. Jetzt hat rieh die 
Haltung gegenüber .den westlichen 
Staaten durch die Äußerungen des 
US-Präsidenten noch mehr verhärtet 
Reagans Rede bezeichnte Bischof 
Tutu als „ekelhaft“. In Inter- 
view mit dem britischen Fernsehen 
sagte der künftige anglikanische Erz- 
bischof von Kapstadt „Meinetwegen 


kann der Westen zur Hölle feinen. Wir 
haben es satt Reagan. Thatcher, 
Kohl, mit denen ist jetzt Schluß.“ 

Der Mitbegründer des Anti-Apart- 
heid-Dachverbandes United Demo- 
cratic Front (UDF), Pfarrer Allan Boe- 
sak, erklärte in einem Interview mit 
der amerikanischen Fernsehgesell- 
schaft CBS: Jch glaube, wir müssen 
die Reagan-Administration jetzt ver- 
gessen und können nur noch auf das 

LEITARTIKEL SEITE 2: 

Ba Vakuum schaffe«? 

ameri kanische Volk und den Kon- 
greß hoffen.“ 

Die Hoffnungen Boesaks gründen 
sich offenbar auf die scharfe Kritik 
amerikanischer Politiker - Republi- 
kaner wie Demokraten. Der republi- 
kanische Vorsitzende des außenpoli- 
tischen Senatausschusses, Richard 
Lu gar, erklärte, Reagan lasse es in der 
Südafrika-Politik an „leadership“ 
fehlen. 

Senator Edward Kennedy, Demo- 
krat aus Massachusetts, sagte, die Re- 


„Schwächung der „Anregungen' 
radikalen Araber“ für Reagan 


dpa,TelAviv 
Von eins- Schwächung „radikaler“ 
arabischer Positionen spricht das is- 
raelische Außenministerium nach 
dem Treffen von Israels Ministerprä- 
sident Peres mit dem marokkani- 
schen König Hassan. Ob die Gesprä- 
che um die Wiederbelebung des Frie- 
densprozesses in Nahen Osten kon- 
krete Ergebnisse gebracht haben, war 
gestern noch nicht sicher. Ein speziel- 
ler Plan wurde offenbar nicht vorge- 
legt Einzelheiten der Unterredung 
wurden jedoch nicht bekannt Wah- 
rend das Treffen in israelischen Öf- 
fentlichkeit positiv beurteilt wird, hat 
Außenminister Schamir erklärt Pe- 
res habe kein Mandat der Regierung 
für territoriale Zugeständnisse. Im is- 
raelischen Rundftmk hieß es, Hassan 
H habe sich auf die Beschlüsse des 
arabischen Gipfels von Fes gestützt 
Darin wird die Gründung eines palä- 
stinensischen Staates gefordert. Dies 
hatte Israel stets zuriiekgewiesen. 
Seite Z: Moskau zu Hassan 


Co. Bonn 

Nur wenige Stunden nach seiner 
Rückkehr aus Moskau ist Außenmi- 
nister Genscher gestern nach Wa- 
shington geflogen, um die US-Regie- 
rung über seine Gespräche mit 
Kreml-Chef Gorbatschow und Au- 
ßenminister Schewardnadse zu un- 
terrichten. Er wird nach Absprache 
mit Bundeskanzler Kohl auch deut- 
sche Anregungen für die am Wochen- 
ende erwartete Antwort Reagans auf 
die jüngsten Abrüstungsvorschläge 
Moskaus Überbringern 

Im Bundeskabinett würdigte der 
Kanzler die Moskauer Besuchsergeb- 
nisse als einen „beachtlichen Erfolg“. 
Von einer oft beschworenen Eiszeit 
zwischen Bonn und Moskau könne 
nun n iem and mehr reden. Die Gen- 
scher-Reise werde auch auf das Ver- 
hältnis der Bundesrepublik zu ande- 
ren Staaten des Warschauer Paktes, 
insbesondere zur „DDR“ positive 
Auswirkungen haben, sagte KohL 
Seite 6: Brief an Gorbatschow 


de des Präsidenten sei „nicht nur eine 
Enttäuschung, sondern eine Kata- 
strophe“. Viele Senatoren zeigten 
sich überzeugt, daß der von den Re- 
publikaner beherrschte Senat nun 
viel schärfere Sanktionsgesetze billi- 
gen werde, als dies noch vor der Rede 
wahrscheinlich gewesen sei 

Reagan hatte in seinen Ausführun- 
gen keine Änderung der amerikani- 
schen Südafrika-Politik erkennen las- 
sen. Er forderte Pretoria erneut zu 
Verhandlungen mit der schwarzen 
Mehrheit und zum Abbau der Rassen- 
trennung auf; die „moralisch und po- 
litisch“ nicht zu akzeptieren sei. 
Sanktionen aber, so Reagan, würden 
Amerikas Spielraum zerstören und 
die Krise in Südafrika nur vertiefen. 
Die USA müßten im Gegenteil in 
dem Staat am Kap „bleiben und ar- 
beiten“. Zu oft hatten Amerikaner in 
der Vergangenheit „aus Zorn. Fru- 
stration und Ungeduld gehandelt, 
fehlerhaften Regimen den Rücken 
gekehrt, was eine Katastrophe zur 
Folge hätte“. 

Die Queen führte 
den Brautzug an 

DW. London 

Unter den Augen von 1800 gelade- 
nen Gästen in der Londoner West- 
minster- Abtei und mehreren hundert 
Millio nen Fernsehzuschauern in aller 
Welt haben sich Prinz Andrew und 
Sarah Ferguson gestern das Ja-Wort 
gegeben. Sät Wochen war die Hoch- 
zeit des Jahres zwischen dem Zweitäl- 
testen Sohn der Queen und der Ma- 
jorstochter bei den Briten das beherr- 
schende Thema. 

Hunderttausende jubelten von den 
Straßenrändern, als die königliche 
Familie und das Brautpaar in neun 
Kutschen vom Buckingham-Palast 
zu dem rund 900 Jahre alten Gottes- 
haus führen. Die Trauung nahm der 
Erzbischof von Canterbuiy, Robert 
Runde, vor. Auch der katholische 
Erzbischof von Wegtminster. Basil 
Kardinal Hume, sowie Vertreter an- 
derer Kirchen erflehten in kurzen Ge- 
beten den Segen Gottes für das 
Brautpaar. 

Seite 16: Die Hochzeit 


Hochzeitsjubel 

REINER GATERMANN 


ze Flüchtlingsströme wegen schlech- £ 
ter Lebensbedingungen, wegen eines jj 
Minderheitenschicksals oder wegen c 
einer Bürgerkriegssituation in den f 
Heimat ländern aufzunehmen“. Der t 
Vorschlag der Berliner Kultursenato- jj 
rin Launen, lediglich das Vertei- | 
lungsverfahren zu beschleunigen, ge- | 
he völlig an der Sache vorbei und l 
würde lediglich das Problem von Ber- | 
lin auf die anderen Lander verlagern, j 

Als eine erste Maßnahme beabsich- jj 
tigt die Bundesregierung, die Ab- 8 
Schiebungspraxis zu verschärfen. I 
Zimmermann kündigte an, durch ! 
schnellstmögliche Abschiebung in 
die Herkunftländer solle Wirtschafts- j 
flfiehtlingpn aus Indien, Pakistan, 
Bangtedesch und Ghana klargemacht 
werden, daß sich „eine Reise in die 
Bundesrepublik Deutschland nicht 1 
lohnt“. 1 

Angesichts des „besorgniserregen- jj 
den Zustroms“ von Asylsuchenden fj 
setzte sich Zimmermann dafür ein, § 
daß zukünftig nur noch eine Instanz u 
und nicht wie zur Zeit üblich zwei g 

Verwaltungsgeri rhtsingtanzpn über F 

die Anerkennung befinden sollten. I 


D a ist der Südafrika-Kon- 
flikt und die „konstitutio- 
nelle Krise“, da sind fast vier 
Millionen Arbeitlose, eine sta- 
gnierende Wirtschaft und sin- 
kende Einkommen. - aber da 
war, diesen einen Tag, wieder 
eine königliche Hochzeit. Als 
sich gestern in der Westminster 
Abbey Prinz Andrew und Miss 
Sarah Ferguson das Ja-Wort ga- 
ben, war dies kaum von Bedeu- 
tung für die Monarchie, denn 
der Bräutigam steht in der 
Thronfolgeliste nach Prinz 
Charles und dessen beiden Söh- 
nen erst an vierter Stelle. Dieser 
Tatsadie trugen Hof und Regie- 
rung auch insofern Rechnung, 
als dieser 23. Juli nicht zum Fei- 
ertag erklärt wurde und auch 
keine Staatsoberhäupter einge- 
laden waren. Dennoch ist dieser 
Tag von eminenter Bedeutung 
für Monarchie und Staat. 

Denn diese Hochzeit war 
nicht das Fest der „oberen 
Zehntausend“. Wieder, wie bei 
„Di und Charles“, war es das 
Fest von mindestens achtzig 
Prozent der fünfundfünfeig Mil- 


lionen Briten. Und dreihundert- 
funfzig Millionen Fernsehzu- 
schauer in knapp vierzig Län- 
dern in- und außerhalb des 
Commonwealth nahmen teil. 

Mag dieses Ereignis zualler- 
erst der wichtigste Tag im Le- 
ben des Brautpaares sein, er ist 
kaum weniger wichtig für das 
Haus Windsor. Wer will, mag die 
Monarchie als anachronistisch 
abtun; die Länder, die sie sich 
bewahrt haben, liefern ein- 
drucksvolle Beispiele dafür, 
daß sie auch in einer modernen 
parlamentarischen Gesellschaft 
eine Funktion zu erfüllen hat. 
Nicht nur sie - die Medien der 
Lander, an deren Spitze ein ge- 
wähltes Haupt steht, sind schier 
noch begieriger nach Berichten 
über Königshäuser. 

Z wei Herzen und eine Krone 
können die schweren sozia- 
len Probleme Großbritanniens 
nicht lösen. Aber sie können 
den Menschen helfen, ihre Not 
zeitweise zu vergessen - wenn 
sie ihnen nicht sogar, auf eine 
rational nicht zu begründende 
Weise, Hoffnung geben. 


Schneller Brüter. Betreiber 
droht Düsseldorf mit Klage 

„Mehrkosten ln Kalkar pro Monat 10 Millionen Mark“ 


HEINZ HECK. Bern 

In der Führungsetage der Schnell- 

brüter-Kemkraftwerksgesellschaft 
(SBK) wird eine Schadensersatzklage 
gegen die Landesregierung von Nord- 
rhein-Westfeien für den Fall erwogen, 
daß das Wirtschafts mini sterhim den 
Schnelten Brüter nicht in Betrieb ge- 
hen lassen sollte. Dietmar Kuhnt, ei- 
ner der fünf Geschäftsführer der SBK 
- sie ist Errichtungs- und Betreiber- 
gesellschaft für die Anlage in Kalkar- 
wertete gegenüber der WELT die 
jüngsten Äußerungen des nordrhein- 
westfalischen Wirtschafteministers 
Reimut Jochimsen (SPD) als Geneh- 
migungsverweigerung. 

Nach Auff assung von Kuhnt sind 
Jochimsens Ankündigungen auf der 
Pressekonferenz vom Montag eine 
„Ungeheuerlichkeit“. Der Minister 
hatte dort erklärt, er könne sich nicht 
vorstellen, daß Betreiberund Herstel- 
ler noch einmal in der Lage wären, 
die Genehmigungsvoraussetzungen 
für den Brüter zu erfüllen. 

Kuhnt betonte, daß man im Inter- 
esse der Gesellschafter sowie des 
Bundes, Belgiens und Hollands „alle 
rechtlichen Möglichkeiten prüfen 
und wahmehmen“ werde. Rein juri- 
stisch gesehen könnte die SBK auch 
auf Genehmigungserteilung klagen. 
Kuhnt gab jeoch zu bedenken, daß 
dies ein „sehr langer Weg“ wäre, den 
das Unternehmen sicherlich nicht fi- 
nanzieren könne, da ein solches Ver- 
fehlen durch alle Instanzen ginge und 
mindestens fünf Jahre dauern würde. 

Kuhnt wertet Jochimsens Erklä- 
rung vom Montag eher so, daß der 
Minister offenbar den Landtagsbe- 
schluß aus Nordrhein-Westfalen, wo- 
nach der Brüter nicht ans Netz gehen 
soll, durchsetzen wüL 


Nach Angaben der SBK stehen nur 
noch die beiden Teilemchtungsge- 
nehmigungen für die Einlagerung der 
Brennelemente und für die Betriebs- 
genehmigung aus. Kuhnt fügte hinzu, 
im Vorfeld der noch ausstehenden 
Genehmigungen seien keine gravie- 
renden Punkte bekannt geworden. 
Die SBK habe in ständigem Kontakt 
mit der Genehmigungsbehörde ge- 
standen und abgefragt was noch zu 
beachten sei Darauf seien Auflagen 
gemacht worden, die man alle in acht 
Wochen hätte abarbeiten können. 

Der SBK-Geschäftsführer betrach- 
tet die Haltung Jochimsens auch des- 
halb als nicht nachvollziehbar, weil 
die Genehmigungsbehörde bereits 16 
Teilerrichtungsgenehmigungen er- 
teilt hätte. Dabei hätte jedesmal auch 
die Genehmigungsfahigkeit für die 
Gesamtanlage zur Prüfung und zur 
Entscheidung angestanden. 

Angesichte der zu erwartenden 
Verzögerungen könnten die Kosten 
nicht in dem bisherigen Rahmen von 
etwa 6,5 Milliarden gehalten werden, 
sagte Kuhnt Doch hätten dies weder 
der Hersteller noch der Betreiber zu 
verantworten. Die voraussichtlichen 
monatlichen Mehrkosten schätzt 
Kuhnt auf etwa 10 Millionen Mark. 

Wlrtschaftsminister Jochimsen hat 
Bundesuraweltminister Walter Wall- 
raann (CDU) und Bundesforschungs- 
minister Heim Riesenhuber »CDU) 
unterdessen zu einem politischen 
Spitzengespräch über den Schnellen 
Brüter eingeladen. Ein solches Tref- 
fen könne im Anschluß an ein Exper- 
tengespräch über die „neue Situation 
im Genehmigungsverfahren" zusam- 
men mit dem Hersteller und Betrei- 
ber der Anlage in Kalkar stattfinden, 
hieß es gestern in Düsseldorf. 


Entlastung für 
Lambsdorff 

W. K. Bonn 

Die 7. Große Strafkammer des 
Bonner Landgerichts sieht für eine 
Verurteilung der beiden früheren 
Bundesminister Friderichs und 
Lambsdorff sowie des früheren 
Flick-Gesellschafters von Brau- 
chitsch wegen Bestechlichkeit und 
Bestechung offenbar keine Beweise. 
Das geht aus dem Tenor der gestern 
vom Gericht bekanntgegebenen Ent- 
scheidung hervor, die von der Staats- 
anwaltschaft beantragte Verneh- 
mung weiterer Zeugen abzulehnen. 

Der Vorsitzende der Strafkammer, 
Buchholz, gab ferner bekannt, daß 
die persönliche Referentin von Bun- 
deskanzler Helmut Kohl im Bonner- 
Spendenprozeß nicht als Zeugin gela- 
den wird. Eine Vernehmung JuUane 
Webers, mit der ihre Geldbotentätig- 
keit zwischen dem CDU-Vorsitzen- 
den und Eberhard von Brauchitsch 
geklärt werden sollte, würde über ei- 
nen „Indiziencharakter“ nicht hin- 
ausgehen. Das gelte auch für die be- 
antragte Ladung von Angehörigen 
der Familien Schlieker und von- 
Berghes. Eine Verurteilung könne 
aufgrund solcher Beweismittel nicht 
erfolgen, sagte Richter Buchholz. 
Keineswegs stelle die jetzige Ent- 
scheidung bereits „einen Freispruch 
im klassischen Sinne“ dar. 

In dem Prozeß, der vor elf Monaten 
eröffnet wurde, wird den Angeklag- 
ten zugleich Steuerhinterziehug im 
Zusammenhang mit Parteispenden 
vorgeworfen. 


Gonzales nennt 
ETA Mörderbande 

DW. Bilbao 

Die baskische Separatistenorgani- 
sation ETA hat sich gestern als Urhe- 
ber des Raketenanschlags auf das Ma- 
drider Verteidigungsministerium be- 
zeichnet Weitere Attentate in Spa- 
nien und in Frankreich wurden von 
ihr an gekündigt. Die ETA sei fest ent- 
schlossen, „Schläge gegen das Herz 
der Streitkräfte, die eigentliche Säule 
des von Unterdrückung gekennzeich- 
neten spanischen Staates“ , zu führen, 
hieß es in einer Mitteüung, die von 
der in Bilbao erscheinenden Tages- 
zeitung „Deia" veröffentlicht wurde. 

Bei dem Anschlag auf das Ministe- 
rium waren am Montag acht Men- 
schen verletzt worden. Am vorange- 
gangenen Wochenende hatte Frank- 
reich einen ETA-Führer an Spanien 
ausgeliefert Auf diesen Umstand 
spielte die ETA in ihrem Schreiben 
mit den Worten an. Frankreich habe 
sich mit seiner „unterwürfigen Kolla- 
boration“ auf die Seite der Feinde des 
baskischen Volkes gestellt 

Der spanische Ministerpräsident 
Gonzales lehnte in einer Rede vor 
dem Parlament Verhandlungen mit 
der ETA kategorisch ab. Gonzales 
sagte, den fälschen Hoffnungen einer 
Mörderbande auf .Verhandlungen 
müsse ein Ende gesetzt werden. Die 
ETA habe durch eine Kombination 
von Polizeiaktionen, internationaler 
Zusammenarbeit und begrenzten 
Amnestiean geboten schwere Schläge 
emstecken müssen. 
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Wanninger in Moskau 

Von Enno v. Loewenstem 

D as Gegenteil vom Hasen und vom Igel ist die Geschichte 
vom Buchbinder Wanninger, der, wo immer er anrief, den 
Bescheid erhielt: Wir sind nicht zuständig. In Bonn kommt 
man sich am Beispiel Asylanten-Problem wie jener unglückli- 
che Buchbinder vor. Ist nun die „DDR“ im Namen und Rah- 
men der kontinuierlichen Ostpolitik als selbständige politische 
Einheit zu behandeln oder nicht? Sie erklärt offiziell, daß die 
vom Flughafen Schönefeld herüberströmende Flut sie nichts 
angehe, und jammert unterderhand, die bösen Sowjets zwän- 
gen den armen Honecker dazu und man möchte sich doch an 
sie wenden. So wandte Genscher sich an sie, aber er erhielt von 
Gorbatschow keine und von Schewardnadse eine Antwort 
gemäß 1. Mose 4, 9: Soll ich meines Bruders Hüter sein? 

Was dahintersteht, ist offenkundig der Schlag nach zwei 
Fliegen mit einer Klappe. Erstens soll die deutsch-deutsche 
Beziehung ins Zwielicht geraten. Zweitens soll die Bonner 
Koalition gesprengt werden, denn zumindest ein gewisser 
Flügel der FDP lehnt jede Änderung des Asylrechts ab - und 
die SPD tut es sowieso. In der Theorie eine klare Sache. Nur 
kann es sein, daß die Praxis ihr wieder einmal nicht folgt 
Wer hier in die Klemme gerät, ist nämlich ausgerechnet die 
SPD, der Moskau gewiß nichts Böses wilL Auf der einen Seite 
erregt sich Alfred Emmerlich noch über „skrupellose Men- 
schenverachtung" von Strauß, weil dieser das Asylrecht än- 
dern will - auf der anderen Seite aber sagen Hans-Jochen 
Vogel und Peter Glotz schon der Bundesregierung die „absolu- 
te Unterstützung der Opposition“ zu, weü es sich um ein „ganz 
ernstes Problem“ (Glotz gegenüber „Bild“) handelt Die SPD 
will zwar nicht einen eigenen Anti-Asylanten- Vertrag mit der 
SED schließen, wie sie einen Anti-Chemiewaffen- Vertrag mit 
ihr schloß, aber sie will ihre „Kontakte zur SED nutzen“. 

Woher diese Wende? Was die Emmerlichs noch nicht ge- 
merkt haben: der Druck von unten wächst Die SPD-Bürger- 
meister wissen nicht mehr aus noch ein; sie prophezeien der 
Partei Wahlkatastrophen, wenn sie weiter für ungehinderten 
Zustrom eintritt Schafft Moskau es, wenigstens hier wieder 
eine Front der Demokraten zusammenzuschmieden? 


Wer gefährlicher ist 

Von Werner Kahl 

A us seinen Erfahrungen im neuen Amt hat der Präsident 
des Verfassungsschutzes Bundestagsabgeordneten aller 
Parteien einen wichtigen Hinweis über den Stellenwert der 
akuten Terrorismusbekämpfung in unserem Land vermittelt 
Darüber erregte sich der Nachwuchs-Sprecher für innere Si- 
cherheit bei der SPD, Harald Schäfer - aber Ludwig-Holger 
Pfahls hat im Grunde nichts anderes als seine Vorgänger 
Heribert Hellenbroich und Richard Meier gesagt als er bei 
seiner Anhörung für ein neues Verfassungschutzgesetz im 
Bundestag-Innenausschuß sagte, daß der gewalttätige Extre- 
mismus „nur auf den ersten BUck gefährlicher“ sei als der 
nicht gewalttätige - daß, mit anderen .Worten, die RAF auf 
lange Sicht weniger gefährlich ist als die DKP. 

Bei gewalttätigem Extremismus könnten Gewalttaten und 
andere terroristische Übergriffe jederzeit mit Mitteln des Straf- 
rechts bekämpft werden, sagte der Verfassungsschützer. Als 
langfristig gefährlicher beschrieb er die Wühlarbeit des kom- 
munistischen Extremismus, der mit schillernden Etiketten der 
„Bündnispolitik“ Demokraten umwirbt 
Auf solche Bestrebungen, „auf politisch-ideologischer Basis 
das Abwehrverhalten der Verteidiger des demokratischen 
Rechtsstaates zu schwächen und diejenigen, die durch Agita- 
tion und Propaganda die Jugend zu beeinflussen suchen“, 
machte der Verfassungsschutzpräsident aufmerksam. Er wur- 
de noch deutlicher: „Ich meine im Klartext: Die DKP ist in 
ihrer engen Anlehnung an die Sowjetunion und die DDR mit 
ihren bündnispolitischen Erfolgen und ihrem Einfluß im Rah- 
men von Kampagnen auf das Abwehrverhalten der Demokra- 
ten auf längere Sicht jedenfalls gefährlicher als ,Rote Armee 
Fraktion* oder .Rote Zellen* mit ihren spektakulären Gewaltta- 
ten.“ 

Für den SPD-Politiker Harald Schäfer sind das „falsche 
Prioritäten“. Aber er hätte sich im eigenen Lager, zum Beispiel 
bei Gerhard Jahn, dem früheren Justizminister, erkundigen 
sollen. Der weiß vom Verfassungsschutz, wie gefährlich die 
DKP für die Demokratie ist, nicht zuletzt für die Sozialdemo- 
kratie - er hat sich dort seinerzeit über eben diese Bündnispoli- 
tik erkundigt 


Moskau zu Hassan 

Von Jürgen Liminski 

M arokko ist gewiß eine Reise wert. Auch für den israeli- 
schen Premierminister Peres, obwohl das farbensatte 
Land am Zugang zum Mittelmeer nicht gerade zu den nächsten 
Nachbarn Israels zählt Aber Rabat hat Gewicht im arabischen 
Lager und könnte vermittelnd auf den Staat einwirken, um den 
es geht: den Palästinenserstaat Jordanien. Grundlage der Ver- 
mittlung soll der Plan von Fes sein, also wäre auch Saudi-Ara- 
bien einbezogen, der Geldgeber des dritten Landes an Israels 
Grenzen, des Nein-Sagers Syrien. 

Ob die Peres-Hassan-Initiative noch vor der Rotation in 
Israel Früchte trägt steht dahin. Die Erfahrung hat gezeigt 
daß nur direkte Gespräche der auf dem Gefechtsfeld beteilig- 
ten Länder zum Erfolg führen. Konferenzen im Rahmen der 
UNO oder der Arabischen Liga haben bisher allenfalls wortge- 
waltige Resolutionen zutage gefördert 
Auf dem Weg zwischen Konferenz und direkten Gesprächen 
trafen sich nun Peres und Hassan. Das war den Radikalen 
erwartungsgemäß zuviel Syrien brach die Beziehungen zu 
Marokko ab. Aber auch Moskau verurteüte via Tass die neue 
Initiative: Israel und die USA versuchten, den arabischen 
Staaten die „Kapitulationsvarianten des Camp-David-Abkom- 
mens“ aufeuzwmgen. Die aufmerksamen Beobachter im so- 
wjetischen Außenministerium haben sofort erkannt, daß diese 
Reise einen Rückschlag für Moskaus Konferenz-Politik bedeu- 
tet Dabei hatten sie sich soviel Mühe gegeben. Dank der gegen 
Null tendierenden amerikanischen Nahost-Diplomatie war es 
ihnen gelungen, in den letzten anderthalb Jahren einige Punk- 
te zu sammeln. Frankreich sprach sich für eine internationale 
Nahost-Konferenz aus, Israels Nachbarn sowieso, und auch in 
der EG wuchs die Zustimmung für ein großes Nahost-Palaver. 

Damit ist es erst einmal wieder vorbei. Schon dafür hat sich 
die Reise gelohnt Vielleicht bequemt Washington sich jetzt 
auch wieder, in dieser Region etwas aktiver zu werden. US-Vi- 
zepräsident Bush trifft am Sonntag zu einem günstigen Zeit- 
punkt in Tel Aviv ein. 



„Also gut, für heute sind wir alle eine Family" klaus böhls 


Ein Vakuum schaffen? 

Von Herbert Kremp 


D ie neue Weigerung Reagans, 
Sanktionen gegen Südafrika 
zu verhängen, wird auch in den 
USA kritisch kommentiert. Auf 
dem Kontinent der Rassen stehen 
Kongreß-Wahlen bevor, bei denen 
die schwarze Minderheit regional 
den Auschlag geben kann. Die Si- 
tuation ist schwieriger als in Groß- 
britannien. Dort beunruhigt der 
Gegenwind aus dem Common- 
wealth mehr das historische Be- 
wußtsein und die Domäne der 
Monarchie als die Realität der Ge- 
genwart Der amerikanische Präsi- 
dent hat in seiner Rede das außen- 
politische Interesse hervorgeho- 
ben, Südafrika nicht abzuschrei- 
ben: „Wir müssen bleiben und ar- 
beiten, nicht brechen und davon- 
laufen.“ Denn, so fragte er seine 
Kritiker, was würde andernfalls ge- 
schehen? Welche fremde Macht 
würde in das Vakuum ein dringen, 
das nach einem Rückzug des We- 
stens am Kap entstünde? 

Die rhetorische Frage ist leicht 
zu beantworten. Der Afrikanische 
Nationalkongreß, um den sich die 
radikale Opposition kris tallis iert, 
ist kommunistisch unterwandert 
Mit der Reinheit marxistischer 
Lehre hat das nichts zu tun, wohl 
aber mit der Dynamik unterschied- 
licher, vorwiegend irrationaler An- 
triebskräfte, die einen höheren Or- 
ganisationsgrad suchen, um den 
politischen und militärischen 
Kampf gegen die hochmodern ge- 
rüstete und verwaltete weiße Min- 
derheit fuhren zu können. Der Le- 
ninismus stellt dafür Mittel zur 
Verfügung. Es ist nicht überall in 
Erinnerung, daß die Zahl der afri- 
kanischen Staaten, die sich zum 
Manrism ns-T ^ninis mus „beken- 

nen“, in dem Jahrzehnt zwischen 
1965 und 1975 von drei auf zwanzig 
angewachsen ist Dies geschah 
nicht wegen des deutschen Sozial- 
missionars aus Trier. Welche Vor- 
stellungen die Staaten auch immer 
mit den fremden Begriffen verban- 
den - die Übernahme zentralisti- 
scher politischer Organisation wur- 
de zur Basis des sowjetischen Ein- 
flusses in Afrika. 

An dieser Tatsache ändern die 
Klagen über frühere Versäumnisse 
der europäischen Kolonialisten 
nichts mehr. Ob die Weißen in Süd- 
afrika denselben Effekt nicht gera- 
de durch ihr Verhalten hervorru- 
fen, ist eine gute Frage, die sich 
auch der amerikanische Präsident 
stellt Die Regierung Botha ist 
zwar, wie zahlreiche Veränderun- 
gen zeigen, durchaus reformwillig, 
repräsentiert aber einen zutiefst in 


sich gespaltenen weißen Volksteil, 
der Afrikas Besonderheiten aus 
langer Erfahrung kennt und par- 
tiell zum politischen und gesell- 
schaftlichen Schulterschluß mit 
der schwarzen Mehrheit nicht be- 
reit ist Diese Weißen halten dies 
für Unterwerfung und Ruin und 
reagieren auf die Herausforderung 
mittlerweile der ganzen Welt nach 
Art einer regierenden Minderheit 
die nicht weiß, wohin sie gehen 
soll wenn sie nicht mehr regiert 
Die Situation ist nicht einfach ver- 
fahren, sondern unrettbar. Ein 
Konsens mit den guten Ratschlä- 
gen der westlichen Regierungen, 
die aus mannigfachen Gründen zu 
spat kommen, ist nicht herzustel- 
len. Südafrika ist ein Krisenherd 
erster Ordnung, und Krisenherde 
dieser Hitzeentwicklung üben auf 
die sowjetische Machtpolitik eine 
starke Anziehungskraft aus. 

Wie Moskau auf den Magnetis- 
mus reagiert, ist freilich ungewiß. 
Die Sowjetunion ist seit Andropow 
vorsichtiger geworden, neue kost- 
spielige und riskante Engagements 
in der Dritten Welt einzugehen. Das 
sowjetisch-kubanische Vordringen 
nach Angola und Mocambique, die 
Unterstützung Vietnams in Kam- 
bodscha, der eigene Einsatz in 
Afghanistan und die Hilfe für Nica- 
ragua, Äthiopien, Süd-Jemen, Syri- 
en, Irak, Libyen und Nordkorea - 
dieser Sprung über die innere Linie 
verursacht gewaltige Kosten, die 
mit den Entwicklungszielen der 
Sowjetunion im eigenen Lande in 
Konflikt geraten sind. Kuba muß 
mit jährlich fünf Milliarden Dollar, 
Vietnam mit drei Milliarden sub- 



„Nicht brechen und davon laufen": 
Reagan fotoiDpa 


ventianiert werden. Allein zu 
Breschnews Zeit sind die Ausga- 
ben für direkte und in direkte Ex- 
pansion pro Jahr von 17-29 Milliar- 
den Dollar (1971) auf 3646 Milliar- 
den Dollar (1980) - Schätzungen 
der Rand Corporation - angele- 
gen. Die Summen dürften mit der 
allgemeinen Preisentwicklung 
Schritt gehalten haben. Der strate- 
gische Vorteil, den dieser Ab- 
schnitt der F.nf^pannnng sp nlrtfk 
brachte, ist beachtlich, doch befin- 
det sich die gesamte Klientei stän- 
dig am Rande des wirtschaftlichen 
ZnsannmAnhnirhfl — der marxisti- 
sche Teil des Leninismus funktio- 
niert nicht Die Stützungskosten 
sind so hoch, daß selbst die Jei- 
densfähige“ Sowjetunion zu einer 
Politik beschränkter Konsolidie- 
rung des Errungenen übergehen 
mußte. 

Das ist die Lage Gorbatschows. 
Abziehen, aufgeben kann der Erbe 
Breschnewscher Weltpolitik nicht 
Für die Hungernden in Äthiopien 
hat er kein Geld, die Streit-Fraktio- 
nen in Süd-Jemen beschießen sich 
mit Kalaschnikows. Seit Ende der 
Carter-Zeit unterstützen die Ame- 
rikaner die Widerstandsbewegun- 
gen in Nicaragua, Afghanistan und 
Angola; die Chinesen bewaffnen 
die kambodschanische Guerrüla, 
die Südafrikaner brachen mit Hilfe 
der Renamo-Rebellen Mocam- 
bique aus dem sowjetischen Sy- 
stem. Das Engagement Moskaus 
wird immer teurer, es mußte auch 
mit dem Preis wachsender weltpol- 
itischer Spannungen bezahlt wer- 
den. In Libyen trat Gorbatschow 
nicht gegen die USA an. Er muß 
Rubel rollen lassen, wo er steht, 
bemüht sich aber, durch die Auf- 
nahme diplomatischer Beziehun- 
gen zu Staaten der Golfregion und 
durch intensivere Kontakte zu Me- 
xiko, Br asilien und Argentinien 
das Profil des Risiko-Engagements 
zu senken. 

Was nicht bedeutet, daß er gute 
Gelegenheiten aaslassen würde - 
Gorbatschow ist im Politbüro ja 
nicht allein. Neben der sich drama- 
tisierenden Krise Iran - Irak und 
der vorerst nicht konsolidierte! La- 
ge auf den Philippinen könnte sich 
Südafrika zu einer neuen „Gele- 
genheit“ entwickeln. Die Sowjet- 
union hat hilfewillige Verbündete. 
So wäre beispielsweise ein Teil der 
mandstisch-lemnistischen Syste- 
me in Afrika längst giisaTnmpngA - 
brochen, organisierten dort nicht 
tüchtige Deutsche aus der „DDR“ 
die innere Sicherheit 


IM GESPRÄCH Gisela Niemeyer . 


I Leistung schadet nicht 


j Von Henning Frank 

! TJ igentlich wollte sie Journalistin 
1 C/weiden, aber die Mutter, die im- 
j raer ihr Yortifld war, redete es Gisela 
Niemeyer aus: „Journalistin ist 
Quatsch, da stehst du eines Tages auf 
dem Wochenmarkt und vergleichst 
die Blumenkohlpreise.“ So wurde die 
älteste Tochter eines Lehrers und ei- 
ner Danziger Pariamentssteaografin 
Juristin. 

Daß sie sich das Studium in Kiel 
Ende der vierziger Jahre - sie erhielt 
von ihrer Mutt«- monatlich nur sieb- 
zig Mark - selbst finanzieren mußte, 
empfindet das einzige weibliche Mit- 
glied des Bundesverfassungsgerichts 
auch im Rückblick nicht als unzu- 
mutbar. Wie für Gisela Niemeyer 
auch das Gerede vom Leistungs- 
druck unverständlich ist- „Von mir 
wurden schon von Jugend an über- 
durchschnittliche Leistungen erwar- 
tet - und das hat mir keineswegs ge- 
schadet“ Im Gegenteil, die Prädj- 
{ hatsexamina der frischgebackenen 
Assessor in gaben bei der lange um - 
kämpften Einsteihing in den höheren 
Dienst der Finanzrärwaitung 1957 
den Ausschlag, nachdem sie zunächst 
„als Frau“ abgelehnt worden war. 

Als Krankenhelferin während des 
Zweiten Weltkrieges hatte sie jedoch 
gelernt, sich zu behaupten. Säe ver- 
langte zum Entsetzen eines Beamten 
im Düsseldorfer Finanzministerium 
einsi beschwerdefahigen Ableh- 
nungsbescheid, um notfalls bis nach 
Karlsruhe gehen zu können. Darauf- 
hin machte säe in der Finanzverwal- 
tung und später in der Finanzge- 
richtsbarkelt Karriere - „nach Karis- 
> ruhe* ging sie erst zwanzig Jahre spä- 
ter. 

Als erste Frau wurde die promo- 
vierte Juristin - sie hat sich in ihre: 
Doktorarbeit mit dem „Gegenstand 
des Verfahrens bei Anfechtung von 
Steuer bescheiden“ beschäftigt - 1972 

als Rirfiterin an riyn ftind gcfinariThnf 

in München berufen und drei Jahre 
später zum ersten weiblichen Präsi- 
denten eines Finanzgerichts (in Düs- 
seldorf) ernannt Nach Karlsruhe kam 
[ sie allerdings, wie sie selbst nüchtern 
meint, nicht zuletzt „als Frau“ und 
zugleich SPD-Mitglied -an die Stelle 
der 1977 verstorbenen Verfassungs- 
richterin Wfltrut Rupp von Brimneck 
im Ersten Senat 



Arbeiten, wsmq von sich reden 
machen: Bundes verfassu ngjrich- 
tetin Gisela Niemeyer roro De weit 


Gisela Niemeyer war der SPD iii den 
sechziger Jahren bcigetrelen; schon 
ihr Großvater war Mitglied gewesen 
Im Gegensatz zu ihrer Vorgängerin 
macht die Mutter von zwei Kindern, 
deren Mann die Karriere seiner Frau 
nicht nur ermöglicht, sondern sogar 
kräftig gefördert hat, nicht durch 
spektakuläre Sondervotec von sich 
reden. Ihre sieben männlichen Rich- 
terkollegen im Grundrechtssenat 
schätzen ihren klaren Sachverstand 
und ihr treffsicheres Urteilsvermö- 
gen. Niehl zuletzt ist es Gisela N> 
meyer zu verdanken, daß das Gericht 
viele der Unstimmigkeiten, vor allem 
aber Ungerechtigkeiten des neuen 
Scheidungsrechts ziemlich lautlos 
beseitigt hat Sie tippt ihre Urteils- 
und BeschJußentwiirfe auf einer ural- 
ten, aber „noch immer sehr stabilen' 
Schreibmaschine, auf der sie schon 
ihre Doktorarbeit geschrieben hat 

Daß ihr Name im Gegensatz zu 
dem einiger ihrer Kollegen in der Öf- 
fentlichkeit kaum genannt wird, stört 
die rechte Sozialdemokratin nicht 
Schließlich müßten die Verfessungs- 
huter zunächst einmal dafür sorgen, 
„die Akten vom Tisch zu bringen“. 
Daß ab Oktober zum ersten Mal in der 
Geschichte des Bundesverfesssungs- 
gerichts auch im Zweiten Senat mit 
Karin Grasshof eine Frau auf der 
Richterbank sitzen wird, kommen- 
tiert Gisela Niemeyer trocken: „Das 
war längst überfällig.“ 
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DIE MEINUNG DER ANDEREN 



hat die -SplegeT-Scrie“ ftberwuere* 

JBflnectaie|~ieleiei 

Da werden blutrünstige Szenarien 
entworfen, in einer Art Heeresschau 
die „Wunder waffen * der Chaoten und 
die neuen Wasserwerfer der Polizei 
... präsentiert, die eisten Schüsse 
prophezeit Und was eben noch- mit 
der nötigen kritischen Distanz selbst- 
redend - als Meinungsäußerung an- 
derer zitiert wurde, ist ein paar Seiten 
später schon Realität Wir befinden 
uns im unerklärten inneren Kriegs- 
zuzstand . . . Diese Serie ist schlim- 
mer als das übliche Sommertheater. 
So was macht scharf, so was heizt an, 
liefert Munition für Stabfloigel- wie 

S fathlhplmfralffift^ 


STUTTGARTER 

NACHRICHTEN 


deutsch-sowjetischer Unternehmun- 
gen gehen dürfen, während ihre In- 
stitutionen weiterhin als nicht zur 
Bundesrepublik gehörig ausgeschlos- 
sen bleiben, ist ein weiterer Fall 
schlimmer Nötigung. 

AUGSBURGER 

ALLGEMEINE 

Sta koannUcit du „Afl&l-WAAhnstmn- 
• tattnl": 

Das musikalische Spektakel kann 
stattfisden - unter Auflagen. Die 
Überlegung, die Zahl der Teilnehmer 
zu begrenzen, indem Karten nur im 
Vorverkauf abgegeben werden, ist 
auf den ersten Blick einleuchtend. 
Aber was geschieht, wenn Zehntau- 
sende kommen, obwohl sie keine Ein- 
trittsausweise haben? 

ABENDZEITUNG 


8bi DfhHrit ¥W IT»|inr 

Bis zur Wahl wild Bonn hart blei- 
ben, um nicht als Opfer einer (nord- 
rhem-westfalischen) Erpressung zu 
gelten. Danach freilich ist nicht aus- 
geschlossen, daß das Projekt rascher 
beerdigt wird, als mancher heute 
noch glaubt. 

Rhew^eckärZeuong 

Dm Heidelberger Statt cett tof duM». 

kmr AM— an fiiiv 

Die Eselsbrücke, über die nunmehr 
Personen aus Berlin im Rahmen 


Die Mtactaer Zcttui nennt Verantwort- 
liche fOr den Asylanten- Strom: 

Kreml-Chef Gorbatschow kann bei 
seiner Läcbd- und Friedensoffensive 
schon gar nichts Rufschädigendes 
braudien. Dabei ist offensichtlich, 
daß er sich in trautem Verein mit 
Honecker und Genossen mindestens . 
so widerwärtig benimmt wie ein Be- 
rufs-Schlepper. Sie spielen mit Men- 
schen-S ch icksalen, um das Ärgernis ! 
Westberlin in Schwierigkeiten zu fl 
bringen und obendrein noch, um von ■* i 1 
den Ärmsten der Armen harte Devi- 
sen in die Kassen ihrer staatlichen : ’ - 
Luftfahrt -Gesellschaften zu bringen. - * - 


Spaniens neue Anstrengungen gegen den Terror 

Woher kamen die Werfergranaten der Eta? / Von Rolf Görtz 


N üchtern, unter bewußtem Ver- 
zicht auf jeden dramatischen Ak- 
zent sagte der spanische Ministerprä- 
sident Felipe Gonzalez zu Beginn sei- 
ner Regierungserklärung nach seiner 
Wiederwahl am 22. Juni dem Terro- 
rismus den „Kampf mit verdoppelter 
Anstrengung“ an. Hatte er einen Tag 
vorher die Nation über das Fernsehen 
aufgefordert, der Regierung bei der 
„Ausrottung“ der terroristischen Pla- 
ge zu helfen, so bat er vor dem Parla- 
ment um die Rückendeckung durch 
die Parteien. Von der Opposition er- 
wartete er Vorschläge, wie man das 
Problem meistern könne, ohne die 
Legalität zu verletzen. 

Den zweiten Hauptpunkt der Re- 
gierungserklärung widmete Gonzalez 
der Fortsetzung seiner bisherigen 
Wirtschaftspolitik Der Regierungs- 
chef will versuchen, die Inflationsrate 
in den kommenden Wochen dem eu- 
ropäischen Durchschnitt anzupassen. 
Obwohl Gonzalez auch bei der letzten 
Wahl wieder die absolute Mehrheit im 
Pariament errang, verzichtet er auch 
für die nun beginnende zweite Legis- 


laturperiode auf sozialistische Expe- 
rimente, um der europäischen Her- 
ausforderung gerecht werden zu kön- 
nen: „Eine wirksame Sozialpolitik 
kann nur auf einer wirksamen Wirt- 
schaftspolitik basieren. Ohne Wachs- 
tum des Wohlstandes führt kein Weg 
zur ausgeglichenen Gesellschaft “ 

Aber die Terrorismus-Frage bleibt 
im Vordergrund. Die Reaktion der 
Parteien im Parlament läßt die Ge- 
wichtung der Opposition für die 
nächsten vier Jahre erkennen: 
Schweigen bei der baskischen Min- 
derheit— und. der kommunistisch-ge- 
führten „Vereinten Linken“ (deren 
Abgeordnete hatten den Plenarsaal 
aus Protest gegen die parlamentari- 
sche Regdung verlassen, wonach nur 
diejenigen Parteien eine eigene Frak- 
tion bilden können, die bei der Wahl 
über fünf Prozent der Stimmen auf 
sich vereinen konnten). Deklamatori- 
sche Unterstützung durch das linke 
Zentrum des ehemaligen Minister- 
präsidenten Adolfe Suärez, Vor- 
schlag zur Zusammenarbeit durch 
das ein wenig mehr nach rechts ge- 


neigte Zentrum der Christdemokrat!' 
sehen Abgeordneten, die sich nach 
der Parlamentswahl von der Volksal- 
lianz trennten - und cLer Vorschlag 
der Volksallianz selbst 

Oppositionschef Fraga Iribame for- 
dert in einem Zehn-Punkte-Pro- 
gramm eine neue Bewertung der Ter- 
roristen - sie auch juristisch nicht 
mehr als politische Überzeugungstä- 
ter, sondern als Kriminelle einzustu- 
fen - sowie eine Neuregelung des 
Gnadenrechts, die eine Begnadigung 
reumütiger Titer erlauben soll Den 
Richtern soll eine Handhabe gegeben 
werden, Parteien zu verbieten, die 
den Terrorismus unterstützen, wie es 
die linksradikale Baskenpartei „Hem 
Batasuna“ ganz offen tut 

Daß und wie Felipe Gonzalez den 
Terrorismus in seiner Regierungser- 
klärung an erster Stelle behandelte, 
verdient gerade wegen seiner nüch- 
ternen Sachlichkeit den Beifell der 
Länder, die sich gegen dieselbe Ge- 
fahr zu wehren haben. Die Regie r ung 
wfll auf drei Wegen gegen den Terro- 
rismus vorgehen, ehe er sich zu eine m 


echten Bürgerkrieg ausdehnen kann. 
Einmal wül sie im Zusammenhang 
mit den Autonomiestatuten der neu 
geschaffenen Länder Spaniens politi- 
sche Wege sondieren. Wie sie das 
meint, blieb zunächst unklar; hier 
sind die Möglichkeiten insbesondere 
wegen der separatistischen Grundzie- 
le führender Basken-Politiker - ob 
rechts- oder linksstehend - gering. 
Der zweite Ansatz, und auf ihn richtet 
sich das Hauptinteresse, sind die kei- 
neswegs ausgeschöpften Möglichkei- 
ten der Polizei Hier wirken sich aller- 
dings ideologische Meinungsver- 
schiedenheiten im Regierungslager 
lähmend aus. Entschieden gebessert 
haben sich dagegen die von Gonmiez 
als dritte Möglichkeit angesproche- 
nen internationalen Aspekte des Ab- 
wehrkampfes. 

Spanische Etarras, die das französi- 
sche Baskenland bisher als ihr Hin- 
terland zur Vorbereitung neuer At- 
tentate benutzen konnten, werden 
von der Regierung Chirac entweder 
ausgewiesen oder an Spanien direkt 
ausgelipfert Die Eta-Kontakte zu 


Moskau sind ohnehin bekannt; nun ■ 
bestätigen Dossiers, die der französi- ^ 
sehe Nachrichtendienst der Madrider 
Regierung zur Vergügung stellte, daß 
mindestens vierzig Etarras in Libyen 
ausgebildet wurden. 

Ungeklärt bleibt die Frage, woher ' 
die panzerbrechenden Werfergrana- 
ten stammten, die am Montag aus 
einer Stalinorgel auf das Gebäude des 
Verteidigimgsministerii ims in Ma- 
drid abgefeuert wurden. Für die deut- . 
sehen Sicherheitsbehorden ist dies ei- 
ne besonders interessante Entwick- - 
hing, denn die hiesigen Terroristen 
haben auch schon (wie späte" japani- 
sche Terroristen) solche ballistischen 
Anschläge versucht, allerdings mit 
selbstgebastelten Schußgeräten. Die - 
Kontakte der deutschen Terrorszene 
zur Eta lassen da noch einiges erwar- 
ten. Eine enge deutsch-spanische Zu- 
sammenarbeit (muß man sagen: 
auch?) der Sjcherfreitsbehorden emp- 
fiehlt sich. Gonzalez selbst nannte - 
den Ansatz, als erane mternationafe . 
Konferenz gegen den Terrorismus ■ 
vorschlug. 
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Und wieder ein 
Rettungsring für die 
sinkende Pracht 



„Venetia, wie bist du tief 
gesunken!“ Was Heinrich 
Leuthold vor mehr als 166 
Jahren schrieb, klingt im Jahre 
1986 so aktnell wie ehnnd je. Oft 
schon sollte die Lagunenstadt 
vorweiterem Absinken gerettet 
werden. Es blieben schöne 
Pläne. Doch jetzt soll alles 
besser werden - dank Fiat und 
Olivetti. ‘ 

Von KLAUS J. SCHWEHN 

^ie Regierung in Rom hat einen 
zur Verwendung einer 
'Ausländsanleihe in Höhe von 
umgerechnet L5 Milliarden Mali ge- 
billigt, so daß die von der Unesco seit 
Jahren geforderten und geförderten 
Hflfema Bnahme n zur Erhaltung der 
Kunstschätze und' der historischen 
Gebäude beginnen können.“ Der 
Freund Venedigs, der diese Meldung 
liest und sie aufatmend als den Ret- 
tungsring für die Serenissima nimmt, 
möge innehalten. Die Meldung 
stammt aus dem Sommer 1971, ist 
also 15 Jahre alt 

-Die Meldung aus dem Sommer 
1986, 15 Jahre später, lautet „Die er- 
sten Arbeiten für das .Projekt Vene- 
dig“, das die Lagunenstadt und ihre 
Inseln in Zukunft vom Hochwasser 
befreien soll, werden Ende dieses 
Jahres beginnen. Bei dem Projekt 
handelt es sich um die größte Wasser- 
schutzoperation, die jemals in Italien 
gestartet wurde, und die größte in 
Europa seit der Fmdamrniing der 
Zuidersee In Ho lland “ 

„Man muß Geduld haben mit der 
alten Dame" bis „Die Lust am Unter- 
gang“. hi dieser Spannbreite beweg- 
ten sich in den vergangenen 15 Jah- 
ren die Schlagzeilen, die um den Ca- . 
nal Grande und sein marodes Umfeld 
rankten Stolze Plane gab es zuhauf 
doch man wurde stets an Bertolt 
Brecht erinnert . . gehn tun sie alle 
nicht“; Geld zur Sanierung wurde im- 
mer wieder versprochen und auch 
locker gemacht, doch es versickerte 
immer wieder in Hnniripn Kanälen. 
Das Fremdenverkehrs-Magazin „Un 
Ospite di Venezia“ beschwor noch in 
diesem Frühjahr die To uristen, die 
Geduld nicht zu verlieren. Die Be- 
schwerung gerieLzur Ausrede.. , , „ 
Seit einem halben Jahrtausend fei- 
ern die Venezianer die Ver mählung 
der Stadt mit dem Meer, am ersten 
Sonntag nach Himmelfahrt. Ke hal- 
be Stadt sitzt dann im Boot, um die 32 
Kilometer vom Giudecca-Kanal nach 
Burano und zurück nach San Marco 
zu rüdem. Das Fest „vogalonga“ ist in 
den vergangenen Jahren zur Demon- 
stration geworden, besondere dies- 
mal: 4000 Ruderer in 900 Booten for- 
derten mit Transparenten und einiger 
Lautstärke die Verabschiedung 
längst überfälliger Umweltgesetze 
für die Stadt 

Und es ist Spott und Hohn gegen- 
über dem Stadtrat, der Regionalver- 
wahxmg und der Regierung in Rom, 
wenn sie dabei eine 1969 - vor 27 
Jahren also - veröffentlichte Analyse 
der Unesco zitieren, deren Schlußfol- 
gerung heißt: „Es nützt nichts, die 
Plastiken und Fresken zu retten, 
wenn sie daan verdammt sind, im 
Wasser zu versinken. Oder Schleusen 
bei den Lagunen-Binfahiten zu bau- 
en, wenn es kein Vorwarosystexn 
gibt, um bei fei ph^ndem Unwet- 

ter zeitig die Schleusentore zu Schlie- 
ßern Oder die Häuser bewohnbarer zu 
machen, wenn geeignete Verkehrs- 
mittel fahlen, um sie zu erreichen.“ 
Die Mahmmg war fast drei Jahrzehn- 


te schier in denSdrocco geschrieben, 
in jenen Wind, der das Hochwasser in 
die Lagune treibt, das an den Grund- 
festen nagt 

„Apathie und Ignoranz sind die 
Grunde für den physischen Zerfall 
Venedigs“, hieß es auf Transparenten 
der Gondolieri. Doch: Wieder einmal 
keimt jetzt neue Hoffnung aus dem 
ruinösen Zerfall In Augen- 

blick, da die Venezianer und die 
Freunde ihrer Stadt in aller Welt end- 
gültig die Nase voll zu haben schie- 
nen von dem ewigen, scheinbar nutz- 
losen Gerede über das „Jahrhundert- 
werk“ der Stadtsanierung, wurden in 
den vergangenen Monaten konzeptio- 
nell und in ersten Ansätzen auch fi- 
nanziell neue Schritte eingeleitet zur 
Rettung der sterbenden Serenissima. 

Es ist die Großindustrie, die -über 
Forschungsarbeiten hinau s - zu- 
nächst mit Einzelprojekten, dem- 
nächst aber auch mit einem Pro- 
gramm zur Totalsanierung Neues 
wagt Es begann mit publikumswirk- 
samen, aber auch, teuren Restaurie- 
rungen: 

- Das Elektro-Untemehmen Olivetti 
restaurierte die vier Bronze-Pferde 
des Markus-Platzes und ersetzte die 
Originale, die mm im Miw im ge- 
schützt stehen, durch Kopien. 

- Der TurinerAutokonzem Fiat kauf- 
te für umgerechnet 13,5 Millionen 
Mark den heruntergekommenen Pa- 
lazzo Gras» und renovierte ihn bin- 
nen Jahresfrist für weitere 21 Millio- 
nen Mark zu einem der bedeutend- 
sten Kulturzentren Italiens. Noch bis 
zum Oktober präsentiert sich hier ei- 
nem in die HumteT t tan<»nfte gehen- 
den Publikum die große Futurismus- 
Ausstellung. 

Doch diese venezianischen Visi- 
tenkarten von Olivetti und Fiat sind 
nur Nebenprodukte des neuen Enga- 
gements der Industrie in Venedig. 
Mit 20 Prozent ist der Autokonzern 
auch an dem Firmenkonsortium „Ve- 
nezia nuova“ beteiligt, mit dem 27 
italienische Unternehmen, darunter 
die Staatsholding IRI mit ihrer Anla- 
gebau-Gesellschaft Italstat und der 
private Baukonzem Mazzi, die Sanie- 
rung der Lagunenstadt bis 1993, spä- 
testens bis zur 1997 geplanten Welt- 
ausstellung vollenden wollen. 

Ke Firmengruppe hat ein jetzt ge- 
ztehmigtes Konzept vorgelegt, das in 
seinem Kern aus dem Anfang der 
70er Jahre s tammt Es sieht vor, an 



Bei der Macht am Rhein 
machen sich die Länder breit 


Es wachsen ihre Häuser, es 
wachsen ihre Aktivitäten: Die 
Vertretungen der Bundesländer 
in Bonn sind politische nwH 
gesellige Treffpunkte, Türoffner 
für Lobbyisten oder Museen auf 
Zeit Und da ist immer ein 
argwöhnischer Blick auf das 
Gespenst des Zentralismus. 


Von E. NITSCHKE 


T™tür 
rH das 
JL ein 


Der Putz bröckelt: In einen Sehenkanal dm Lagunenstadt 

FOTO: FERDI HARTUNG 


den drei Zugängen der 550 Quadrat- 
kilometer großen Lagune zum offe- 
nen Meer Dämme mit Schleusen zu 
bauen, die bei Hochwasser geschlos- 
sen werden, das im S chni tt die Stadt 
jährlich f ünfmal bedroht und etwa 
acht Prozent der Stadtfläche überflu- 
tet Bei diesem Großprojekt, das auch 
d en Bau einer Abwasser-Kanalisation 
einschließt, geht es um viel Geld: 
Umgerechnet min/testens 3,6 Milliar- 
den Mark wind dafür vorgesehen. 

Inzwischen also zwei Punkte, mit 
denen sich die Industrie die vor 27 
Jahren gefertigte Unesco- Analyse zu 
Heizen nimmt. Ein dritter soll hinzu- 
kommen. Da mit den großen Schleu- 
sen nur die stärkeren Überschwem- 
mungen gestoppt werden sollen, um 
nicht daw gan» System des Wasser- 
au st au schs in der la pinp durchein- 
ander zu bringen, müssen andere 
„Bausteine“ folg en. In manchen Be- 
zirken reicht schon ein Wasserstand 
von wenigen Zentimetern über Nor- 
mal aus, um verheerende Schäden 
anzurichten. Ke weltberühmte Mar- 
kus-Basilika mit ihrpm wertvollen 



Venedig unter Wasser: Mosm F0Se auf dem Markusplatz FOTO: ap 


Mosaik-Boden zum Beispiel steht im 
S chni tt. 150 mal im Jahr unter Wasser. 
Die Kirche soll mm auch eines der 
ersten öffentlichen Gebäude sein, das 
durch neuartige Wasseninnen und 
-Sammler saniert wird. Das kostet 7,5 
Millionen Mark. 

Die Gondolieri haben jüngst für 
Besserungdemonstriert Aber sie wä- 
ren nicht Venezianer, wenn sie nicht 
hinter den neuen fmianzstarken Pla- 
nen auch/ handfeste Interessen arg- 
wöhnteruDie Kombination aus Groß- 
industrie ,111x1 Staat läßt Kritiker von 

eine r versuchten , KnTnnialisi pnin g 

der Stadt“ sprechen. Im Disput ste- 
hen sich jetzt „Venezia nuova“ (neues 
Venedig) und „Venezia loro“ (Dir Ve- 
nedig) gegenüber. 

Wie auch immer - das Engagement 
der Industrie erscheint schlüssig, zu- 
mal in Venedig die Uhr seit 20 Jahren 
auf 5 vor 12 steht Was bislang ge- 
schah, war zu oft resignierend-amü- 
sierendes Geplätscher an der Oberflä- 
che der Lagune. So beispielsweise 
der Antrag des heute nicht mehr re- 
gierenden sozialistischen Bürgermei- 
sters Mario Rigo von 1983, zur Ein- 
dämmung der Touristenflut und da- 
mit zur Beruhigung der verschmutz- 
ten Stadt ein Eintrittsgeld zu erhe- 
ben. Heute ist Rigo Kulturdezement 
in Venedig, und zur Eröffnung der 
Futurismus-Ausstellung im Mai hat 
er erneut einen so l chen „numenis 
clausus“ für Touristen gefordert 

Hilfreich für das äußere Bild, aber 
wenig hilfreich gegen den Zerfall hin- 
ter den Kulissen ist wohl auch der 
Beschluß der Stadt, wonach Besu- 
cher nicht mohr in Badehlekhiiig 
durch die Lagunenstadt spazieren 
dürfen. Sie beschloß diesen „Bikini- 
Erlaß“ im Mai m mmmm mit „Maß- 
nahmen gegen den zunehmenden 
Schmutz“. MaBnahmpn hat der Stadt- 
rat häufig getroffen: Hundehäufchen 
sind in den Calh, den kleinen Gassen, 
neuerdings genauso verboten wie 
„der Transport und die Lagerung ato- 
marer Sprengkörper“ auf veneziani- 
schem Gebiet 

Venedig, die nun also „atomwaf- 
fenfreie Stadt“ - läßt sie sich noch 
retten? Ke in Düsseldorf lebende 
Schriftstellerin Rose Ausländer gibt 
im Gedicht fast trotzig ihre Antwort: 
„Mein Venedig versinkt nicht“ 


Ein Keil in die Reihen der Palästinenser 


Welch ein Wandel: Als Sadat 
1977 seine historische Reise 
nach Jerusalem antrat, stand 
die gesamte übrige arabische 
Welt - mehr oder weniger - 
Kopt Die Reaktionen auf die 
Peres-Reise nach Marokko sind 
mm miterden Arabern, vor 
altem auf dem Jordan-Westnfer, 
in Amman und Riad, schon viel 



Von EPHRAIM LAHAV 

Mn neuer Dolchstoß in den Ruh- 
ten der Palästinenser ... Das 
, eine Schmach für die arabi- 
schen Regierungen. Das ist eine Neu- 
ausga&e des Camp-David-Vertrages, 
ahw noch viel gefährlicher . . . König 
Hassan, und König Hussein geben 
sich Illusionen Hin, wenn sie glauben, 
sie könnten aus Peres noch etwas her- 
ansholen, in den drei die 

ihm bis zur Rotation bleiben ... u So 
schrieb Akram Eanayah, Chefredak- 
teur von «AsbSha'ab“, einer extrem 
antikn dama foAb Zeitung in Ost-Jeru- 
salem in eini»m Kommentar zur Ma- 
fokkp-R«äse_des israelischen Pre- 
®te»BmstHrs Sirimoa Peres. 

Dfe Tetefondrähte zwischen den 
Hs&scben Hauptstädten glühen , seit 
Berns, mit seiner Reise Israelis wie 
Araber verblüffte. Ke überraschende 
marijäfo.mflmirkaniq'hp Gipfelten- 
.fetenZ'tet der ohnedies, niemals .fo- 
rtan Rmtgteagf; f{iT mahlen Weit ei- 
rea neuen Schlag versetzt, denn die 
offenüicte . Einladung eines Israeli- 


schen Regierungschefs in ein arabi- 
sches Land gehört eigentlich zu den 
geheiligten Tabus in der arabischen 
Welt 

Klar ist es allen, worum es hier 
geht: um die politische Zukunft der 
Westbank, um Äe Frage, ob das West- 
ufer des Jordan unter der Führung 
der PLO das Kernstück eines souve- 
ränen palästinensischen Staates, 
oder, wie bis zum Sechs-Tage-Krieg 
von 1967, wieder die westliche Pro- 
vinz des Jordanischen Königreiches 
werden soL Dementsprechend ge- 
stalteten sich auch die Reaktionen. 
Die königstreuen' Notabein auf dem 
Jordan-Westufer begrüßten Peres' 
Reise, die Anhänger der PLO ver- 
wünschten sie in die tiefste Hölle. 

Am meisten erfreut zeigten sich die 

zwei christlichen Bürgermeister in 
der Westbank, Elias Frei] von Bethle- 
hem und Edward Hamis van Beit 
Dschalla. Freu, der nach der israeli- 
schen Eroberung des Westufers vor 
19 Jahren die Annexion seiner Stadt 
durch Israel anregte, erklärte: „Das 
ist em Uchtschimmer in der nahöstli- 
chen Finsternis... Peres und Hassan 
sind des Lobes würdig.“ Hamis, der 
auch als Abgeordnete - im jordani- 
schen Parlament sitzt, hob den „poli- 
tischen Wagemut der Obeihäupter Is- 
raels und Marokkos“ hervor und sag- 
te: „Jegliche Vorrücken zum Frie- 
den ist etwas Positives, und ichhoffe, 
der jetzige Vorgang wird schließlich 
zu einem Frieden zwischen Juden 
und Arabern führen.“ 


Der Bürgermeister von Dura, Ab- 
del Fatah Dudin, geriet fast ins 
Schwärmen: „Das ist ein erster 
Schritt auf dem richtigen Weg zum 
Frieden. Er ist vielleicht noch effekti- 
ver als Sadats Reise nach Jerusalem, 
weil er eine korrekte Lösung des Pro- 
blems in Aussicht stellt“ 

Ke PLO-Anhänger verstehen sehr 
wohl, was Peres und Hassan ansteu- 
em wollen: die Entmachtung der 
PLO und ein Ende der Traume von 
einem Palästinensischen S taat „Uns 
kann man nicht umgehen“ war das 
Motto. Der von den Israelis wegen 
seiner PLO-Unterstützung abgesetzte 
Bürgermeister von Hebron, Mustafa 
Natshe, erklärte: „Was Peres tim soll- 
te, wäre, die Rechte der Palästinenser 
sowie die PLO als deren einzigen Ver- 
treter anzuerkennen und mit der PLO 
zu verhandeln.“ Bassam Shaka, der 
ebenfalls von den israelisdien Behör- 
den entlassene Bürgermeister von 
Nablus, verurteilte die Gespräche 
von Rabat als „ein ta k tisches Manö- 
ver imd nicht mehr . . . Hassan hat 
sich wie gewöhnlich in imperialisti- 
schen Plänen verstrickt, aber nichts 
wird ihm helfen, denn er vertritt in 
dieser Region niemanden außer der 
imperialistischen Politik“. 

Jordanien ist der arabische Staat, 
der von den Gesprächen in. Rabat am 
unmittelb arsten betroffen ist König 
Hussein hat nie öffentlich zugegeben, 
daß er die Westbank zurüekbaben 
wüL Als Li p p enbekenntnis hat er im- 
mer die Errichtung eines palästinen- 
sischen Staates gepredigt, hat sich 


aber vor kurzem mit Arafat Überwür- 
fen und die Bewohner des Jordan- 
Westufers öffentlich aufgefordert, ei- 
ne andere und effektivere Vertretung 
als die PLO zu wählen. 

Dieser Haltung entsprach König 
Husseins Stellungnahme zu Rabat 
Von ihm selbst kein Wort, die jordani- 
schen (staatlich gelenkten) Medien 
berichten nachrichtlich neutral Das 
wichtigste war Jordanien enthielt 
sich jeglicher negativen Kritik. Kes 
war vorauszusehen. Ganz überra- 
schend jedoch kam die Haltung des 
saudiarabischen Königshauses: „Wir 
haben mit der Organisierung des Pe- 
res-Besuches nichs zu tun gehabt“ , 
hieß es aus Riad, aber kein Wort der 
Ablehnung gab es, keine Distanzie- 
rung. 

Welch eine Wandlung seit dem is- 
raelischen Friedeisschluß mit Ägyp- 
ten im Jahre 1979, als Saudi-Arabien 
mit fast allen anderen arabischen 
Staaten gemeinsame Sache machte 
und .die diplomatischen Beziehungen 
mit Ägypten abbrach. Soweit hat sich 
dieses Mal nur Syrien hinreißen las- 
sen. 

„König Hassan hat ein sehr größte 
Risiko auf sich genommen“, schrieb 
jetzt die Tel Aviver Zeitung ^Maariv“. 
F.r hatte gehofft, im Juli Gastgeber 
»in« arabischen Gipfels zu sein, und 
jetzt empfängt er den Ministerpräsi- 
denten Israels. Dieses Treffen ist 
schon an sich ein Ereignis von histori- 
scher Bedeutung, das man nicht un- 
terschätzen sollte.“ (SAD) 


ga n z e 300000 Mark kaufte 
das Bundesland Hamburg 1951 
eine schöne alte Villa nahe dem 
■Bundeshaus in Bonn, für rund vier 
Millionen Mark wurde 1986 diese 
Landesvertretung der Freien und 
Hansestadt umgebaut und neugestaJ- 
tet-ein Vorgang, der symptomatisch 
ist für die wachsende Bedeutung der 
Länder- .Botschaften“ beim Bund. 
Ihr ringsum sichtbarer Aufstieg setzt 
ein Gegengewicht zu der „schleichen- 
den Auszehrung der Kompetenzen 
der Länder“, die zuletzt der Präsident 
des Landtags von Nordrhein-Westfa- 
len, Karl-Josef Denzer, beklagte. 

Vor wenigen Jahren war es noch 
möglich, daß bä einer Ausstellungs- 
Eröffnung in der Bonner Landesver- 
tretung von Schleswig-Holstein die 
Besucher bei der Begrüßung freund- 
lich gebeten wurden, nicht in zu gro- 
ßen Gruppen gleichzeitig die Schau 
im ersten Stock zu besichtigen, da 
dies die Statik des ehemaligen Einfa- 
milienhauses durcheinanderbringen 
könne. Inzwischen hat das nördlich- 
ste Bundesland zwei Häuser im Re- 
gierungsviertel durch einen elegan- 
ten Mitteltrakt verbunden und wettei- 
fert im ku H urel ie n und p ol it is c he n 
Jahresprogramm erfolgreich mit der 
großen Konkurrenz. 

Hessens sparsamer Ministerpräsi- 
dent Georg-August Zinn (SPD) wollte 
zu Beginn der politischen Arbeit sei- 
ner Regierung in Bonn sein Land im 
gedachten Provisorium auch dieser 
Vorstellung entsprechend vertreten 
wissen. Es ließ die vom Land gekauf- 
te repräsentative Villa dicht beim 
Parlament als „Gästehaus“ für gele- 
gentliche Benutzung leerstehen und 
packte das Landesvertretungs-Perso- 
nal in ein paar düstere Wohnungen 
jenseits der Bundesbahn. Heute hat 
Hessen die Nachbarvilla, größer als 
die erste, in der sich einst die indone- 
sische Botschaft befand, dazugekauft 
und im alten Parkgelände einen drit- 
ten Bau für Tagungen und Veranstal- 
tungen errichtet. 

Hierkeller, wie das Land Bayern in 
seiner Landesvertretung im Regie- 
rungsviertel bei Errichtung des sei- 
nerzeit vielbestaunten Hauses einen 
mit einhauen ließ, gehören heute in 
den „Botschaften“ der Länder über- 
all zum Standard und werden inzwi- 
schen durch Weinkeller ergänzt Ein 
Land wie Berlin greift dabei zur Er- 
öffnung seiner „Weinklause“ 1986 auf 
den einst im Bezirk Kreuzberg ge- 
pflegten Weinbau zurück. 

Rheinland-Pfalz hat seinen Bonner 
Vorposten zunächst dadurch perso- 
nell noch weiter aufgeweitet, indem 
es nach Staatssekretären wie Alois 
Mertes, Roman Herzog und Hanns 
Eberhard Schleyer jetzt als Haus- 
herrn einen Minister in Gestalt des 
bisherigen Mainzer Landtagspräsi- 
denten Albrecht Martin hat Das alte 
Domizil in der Schedestraße wird we- 
gen beengter Verhältnisse aufgege- 
ben, für die jetzt schon vielbeneidete 
neue Adresse Heussallee 18, dicht 
beim Bundeshaus, hat die Landesre- 
gierung einen landesweiten Architek- 
ten-Wettbewerb ausgeschrieben, 
„entsprechend Rang und Bedeutung 
des Gebäudes“. Hier wohnte einst der 
mutige Gegner des Nationalsozialis- 
mus, der evangelische Theologe Karl 
Barth. 

Nachdem die „Konferenz Nord- 
deutschland“ als Ausdruck und In- 
strument gemeinsamer Interessen 
der vier norddeutschen Länder Nie- 
dersachsen, Schleswig-Holstein, 
Hamburg und Bremen schon vor 
zwei Jahren beschlossen hat, „die 
Ressourcen zu bündeln“, für zusam- 
men 12^ Millionen Einwohner aufru- 


treten, Politik im Interesse des Wett- 
bewerbs zu koordinieren, hat Nieder- 
sachsen den Plan, seine alte Landes- 
vertretung durch einen Neubau für 20 
Millionen Mark geschätzte Kosten zu 
ersetzen. Die Niedersachsen werden 
möglicherweise verdrängt wenn ihre 
bisherige Bleibe zusammen mit dem 
Bonner WDR-Studio zugunsten eines 
grünen Vorfeldes vor dem Bundes- 
tags-Haupteingang abgerissen wird. 
Aber auch sie verdrängen dann je- 
mand: Das in Aussicht genommene 
Neubaugmndstück ist mit einer bun- 
deseigenen Villa bebaut in der zur 
Zeit der ehemalige Bundeswirt- 
schaftsminister Otto Graf Lambs- 
dorff wohnt 

Zunehmend sind die Landesvertre- 
tungen Gastgeber für wichtige Veran- 
staltungen geworden. Hier lädt man 
nicht nur zu Gartenfesten ein und 
führt nicht nur die heimische Gastro- 
nomie vor, hier kommen auch immer 
häutiger Repräsentanten der Wirt- 
schaft und Industrie zusammen, de- 
ren Symbole in Denkmalsgröße in 
den Vorgärten der Landesvertretun- 
gen stehen: Schiffsschraube und An- 
ker, Schrämm-Maschine und „Gru- 
benhund“. Die Büros der Landesver- 
tretungen sind Drehscheiben für 
Kontakte, für harte Interessenvertre- 
tung, für Wissenschaft und Kultur ge- 
worden; die Bedeutung von Ausstel- 
lungen wird dadurch sichtbar, daß 
man sie immer häufiger regional pla- 
katiert - ein großes 
Museum mit elf Tü- 
ren für elf Länder 
hat sich aufgetan. 

Als Sensation galt 
zum Beispiel die 
Ausstellung des auf 
einer Londoner 
Auktion für 32^ Mil- 
lionen Mark erstei- 
gerten Evangeliars 
Heinrichs des Lö- 
wen, des teuersten 
Buches der Welt, im 
Februar in der Lan- 
desvertretung Nie- 
dersachsen. Nord- 
rhein-Westfalens 
„Botschaft“, die auf 
dem kulturellen 
Sätor als Spitze 
gilt, hohe zu Auffüh- 
rungen das berühm- 
te Bochumer Schau- 
spielhaus und das 
Düsseldorfer „Kom- 
modehen“ odereine 
Ausstellung von 
griechischen Vasen 
aus verschiedenen 
.Sammlungen des 
Landes mit einem 
Versicherungswert 
von rund 12 Millio- 
nen Mark. Bayern 
bietet Konze rte der „Regensburger 
Domspatzen“ oder eine besonders ak- 
tuelle Schau über König Ludwig IL 
Mit dem Wachsen der Landesver- 
tretungen - auch Bayern hat sein 
Haus durch Anbau räumlich nahezu 
verdoppelt - wuchsen die Aktivitäten 
der Länder, die sie am Regierungs- 
zentrum vertreten. Schon 1984 mach- 
te der schleswig-holsteinische Mini- 
sterpräsident Uwe Barschei (CDU) 
zusammen mit dem Ersten Bürger- 
meister von Hamburg, Klaus von 
Dohnanyi (SPD), den Vorschlag einer 
„gemeinsamen Interessenvertre- 
tung“ von Norddeutschland bei der 
Europäischen Gemeinschaft in Brüs- 
sel. Dort unterhält ein „Beobachter 
der Länder bei der EG“ bereits ein 
Büro. Hamburg hat mit dem ehemali- 
gen Vizepräsidenten der EG-Kom- 
mission, Wilhelm Haferkamp, in 
Brüssel ein „Hanse-Office“, das Saar- 
land ein „Bureau d 'Information et de 
Promotion Economique du Saar- 
land“. 

Baden-Württemberg, Hessen und 
Bayern haben bereits die Einrichtung 
solcher Vertretungen angekündigt 
deren Aufgaben von ihren Außen- 
und Horchposten in Bonn nicht zu- 
sätzlich wahrgenommen werden kön- 
nen. Außerdem gibt es nach Informa- 
tionen aus dem Auswärtigen Amt 


Überlegungen, das Büro des „Beob- 
achters" der Länder mit Personal un- 
terschiedlicher parteipolitischer An- 
bindung paritätisch auszustarten - 
für das AA ein Zustand der Aufsplit- 
terung. „wie ihn selbst der Westfäli- 
sche Friede fiir den Bereich der Au- 
ßenvertretung nicht hervorgebrachi 
hat“, meint jedenfalls der Persona 1- 
rats- Vorsitzende Uwe Schramm. 

Die bauliche und personelle Ver- 
größerung der Landesvertretungen m 
Bonn spiegelt die spürbar größer ge- 
wordene Aktivität der Länder bei in- 
ternationalen Kontakten wider. Im 
Mai 1986 hat sich der Bundesrat dafür 
ausgesprochen, daß die Bundesregie- 
rung verpflichtet werden soll, vor Zu- 
stimmung zu Beschlüssen der EG. 
die ganz oder in einzelnen Bestim- 
mungen in die ausschließliche Ge- 
setzgebungs-Kompetenz der Länder 
fallen ..oder deren wesentliche Inter- 
essen berühren", die Stellungnahme 
des Bundesrates einzuholen. Der von 
der Bundesregierung vorgelegte 
„Entwurf eines Gesetzes zur Einheit- 
lichen Europäischen Akte“, mit dem 
Hoheitsrechte der Länder auf die EG 
übergehen sollen, müßte nach Vor- 
stellung aller Bundesländer bis zu ei- 
ner möglichen, noch in der Ferne lie- 
genden Ratifizierung manche Ände- 
rung erfahren. 

Dieser Versuch, Rechte der Länder 
gegen das Gespenst des Zentralismus 
zu schützen, wird gern mit dem Hin- 



Die Niedersachsen-Vertretung konnte das teuer- 
ste Buch der Welt präsentieren foto= die weit 


weis verbunden, von den bisher 34 
Grundgesetzänderangen seit Beste- 
hen der Bundesrepublik Deutschland 
hätten sich die meisten zu Lasten der 
Länder ausgewirkt Nun will man sel- 
ber bestimmen: Die Verweigerung ei- 
niger Länder in der Medienpolitik, 
der Plan des Saarlandes, eine eigene 
Wiitschaftsvertretung in Ost-Berlin 
einzurichten, Ideen einiger Länder, 
die auf „ihren“ Autobahnen zu fah- 
renden Höchstgeschwindigkeiten ei- 
genständig festzulegen, haben schon 
dem Fraktionsvorsitzenden der 
FDP-Bundestagsfraktion, Wolfgang 
Mischnick, zu besorgten Äußerungen 
Anlaß gegeben: ,.In den vergangenen 
Monaten haben wir eine Entwicklung 
zu verzeichnen, die von der üblichen 
Interessenvertretung der Länder ab- 
weicht“ Der neue Partikularismus 
fördere auch den „Staatsverdruß“, 
der sich in Schwarzarbeit Steuer- 
flucht und Umgehung gesetzlicher 
Bestimmungen äußere. 

Da ist es immerhin ein Labsal, aus 
der Feder des für die technische Ab- 
wicklung der Geschäfte zuständigen 
Bundesratsdirektors Gebhard Zitier 
zu lesen: „Die zunehmende Konzen- 
trierung wichtiger staatlicher Aufga- 
ben beim Bund hat - fast automatisch 
- ein Anwachsen der Bedeutung des 
Bundesrates zur Folge.“ 



Hb beliebter Sommer-Termin im politischen Bonn: Das Hummel-Fest der Hamburger Laadesvertretuog 
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Scharfer 
Strauß-Brief 
an Waldheim 

lz. München 

Der siebenseitige Brief beginnt mit 
der höflichen Anrede „Sehr geehrter 
Herr Bundespräsident 0 und endet 
mit „freundlichen Grüßen", dazwi- 
schen aber formuliert Bayerns Mini- 
sterpräsident Strauß an das neue 
österreichische Staatsoberhaupt 
Waldheim Sätze, deren Deutlichkeit 
nichts zu wünschen übrig lassen. 
„Die österreichischen Forderungen 
stellen allmählich eine Zumutung 
dar.“ 

Thema ist wieder pinmal die Kern- 
energie: die WiederaufarbeitungsaL- 
Iage Wackersdorf, Mit dem Brief vom 
17. Juli, den die Münchner Staats- 
kanzlei gestern veröffentlichte, re- 
agierte Strauß auf ein Telex, das 
Waldheim noch während seines 
Wahlkampfes geschrieben hatte. 

Darin hatte er Strauß gebeten, den 
Bau noch einmal zu überdenken. Er 
verstehe nicht, was damit konkret ge- 
meint sei, antwortet der Ministerprä- 
sident „Das Überdenken erfolgt bei 
uns in Deutschland Laufend.“ Und: 
„Meinen Sie damit Stülegung der An- 
lage, dann erkläre ich Thnen rund- 
weg, daß dieses Ansinnen nicht er- 
füllt werden kann.“ 

Als allmähliche Zumutung empfin- 
det Strauß, daß Bayern für den 
WAA-Bau verantwortlich gemacht 
wird. Es habe keinen Sinn, schreibt 
er, „die gute Nachbarschaft dadurch 
2 u stören und die persönliche wie po- 
litische Atmosphäre zu vergiften“, in- 
dem so getan werde, als handele es 
sich hier um ein ehrgeiziges Anliegen 
der bayerischen Regierung oder ihres 
Regierungschefs. Wenn Österreich 
glaube, diplomatische Schritte gegen 
das gemeinsame Eneigieprogramm 
der Länder und des Bundes unter- 
nehmen zu müssen, „dann ist der ein- 
zige Ansprechpartner das Auswärtige 
Amt in Bonn bzw. die Bundesregie- 
rung“. Dorthin habe er die Zuschrift 
geschickt mit der Bitte, sie „nach ei- 
genem Ermessen zu beantworten“. 


Anzeige 




Terror in Deutschland 


So schützen sich 
Industrie-Manager 

Vier deutsche Top-Manager fielen be- 
reits Attentaten von RAF-Gruppienin- 
gen zum Opfer. Zweitausend weitere 
befinden sich in großer Gefahr. Ob in 
der privaten Wohnung, am Arbeitsplatz 
oder im Auto - nirgendwo dürfen sich 
potentielle RAF-Opferso bewegen wie 
ungefährdete Menschen. 

QUICK bringt in der neuesten Ausgabe 
umfangreiche Auszüge aus einem 
vertraulichen „BKA-Merkblatt furierror- 
gefahrdete Personen". Darin befinden 
sich Ratschläge von Experten an Bürger, 
die längst nicht mehr so leben können, 
wie sie wollen. 


Lesen Sie die neue 
QUICK. 


QUICK steht 

tut yuaiiuU! 
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Barzel: Änderung 
des Grundgesetzes 
jetzt kein Thema 

ms. Bonn 

Der CDU-Politiker Rainer Barzel 
hat im Zusammenhang mit der Asy- 
lanten-Diskussion die Verantwortli- 
chen in Bonn aufgefordert:, mit der 
„DDR deutlicher zu sprechen und ihr 
verbindlich zu sagen: Die Grundlage 
für alles ist das geltende Recht und 
das nachbarliche Benehmen“. 

In einem WELT-Gespräch sagte 
Barzel gestern: „Die Praxis der DDR 
in der Asylantenfrage entspricht 
nicht den Verpflichtungen zu guter 
Nachbarschaft und auch nicht dem, 
was in der Welt unter gebildeten und 
gesitteten Menschen üblich ist Was 
hier geschieht ist ein Skandal und 
spricht gegen das Ansehen der DDR; 
es schädigt auch das Ansehen 
Deutschlands in der Welt“ 

Eine Änderung des Grundgesetzes, 
so meint Barzel, „ist wohl nicht zu 
dieser Stunde der richtige Weg“ Dar- 
über könnte vielleicht spater einmal 
nachgedacht werden. „Was uns 
beschwert ist das Verhalten der DDR 
und das muß abgestellt weiden.“ Bar- 
zel: „Wenn die DDR uns durch so 
unfreundliche Akte Nachteile zufügt 
und den Status verändern will so 
muß ihr unmißverständlich klar ge- 
macht werden, daß wir dann eine Rei- 
he von Vorteilen, welche die DDR zur 
Zeit genießt in Frage stellen und zu- 
riieknehmen würden. Es wäre scha- 
de, wenn die DDR nur diese Sprache 
verstünde. Aber wenn es nötig wäre, 
muß sie gesprochen werden. Wir sind 
nicht wehrlos gegen Willkür“, beton- 
te Barzel 
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„Sensationeller“ Test 
zur Kostendämpfung 

Stuttgart wertet Modellversuch im Gesundheitswesen aus 


HARALD GÜNTER, Stuttgart 

Die Möglichkeiten der Kosten- 
dämpfung im Gesundheitswesen 
sind offenbar bei weitem noch nicht 
ausgeschöpft. Dies geht aus der vom 
Stuttgarter Sozialministerium jetzt 
vorgelegten Zwischenbilanz eines 
bundesweit einmaligen Modellver- 
suchs zur L eis tun g » und Kosten- 
transparenz im Krankenversiche- 
rungswesen hervor. Teilergebnisse 
der Erhebung, die das Datenmaterial 
alter B ehandlungsfallfl Raum Heü- 
bronn erstmals patienten- und arztbe- 
zogen ZI 1 gammpnfTihr t, wurden Selbst 
in Expertenkreiaen als „sensationell“ 
aufgenommen. Eine zweite Ver- 
gleichsuntersuchung soll nun im 
oberschwäbischen Ravensburg an- 

lanfan. 

Den Stadt- und Landkreis Heil- 
bronn hatte das Sozialministerium 
wegen seiner überdurchschnittlich 
hohen Gesundheitskosten ausge- 
wählt Nach langwierigen Vorver- 
handlungen konnte 1984 die Datener- 
hebung beginnen. Beteiligt an dem 
Modellversuch; den die Domier-Sy- 
stem-GmbH in Friedrichshafen und 
das Berliner Institut für Gesundheits- 
und Sozialforschung wissenschaft- 
lich begleiten, sind Krankenkassen, 
Krankenhäuser, Ärzte und Apothe- 
ker. 

Einer Teiluntersuchung über die 
ärztliche Verschreibungspraxis bat- 
ten sich 24 niedergelassene Arzte ge- 
stellt Das Ergebnis war umwerfend: 
Im Durchschnitt verordnet« jeder pro 
Quartal 700 verschiedene Arzneimit- 
tel. Bisher galt in der Branche als 
Eifahrungswert eine Obergrenze von 
450 Präparaten. Einzelne Arzte brach- 
ten es in dem erfaßten Quartal (3/85) 
sogar auf 1000 und mehr verschiede- 
ne Produkte, darunter viele Kombi- 
nationspräparate mit mehreren Wirk- 
stoffen. Jeder Arzt behandelte im 
Quartal durchschnittlich 870 Patien- 
ten, die pro Kopf auf Krankenschein, 

W estreise- V erbot 
für Ladendiebe 

DD. Berlin 

„DDR“-Bewohner, die in West-Ber- 
lin bei Ladendiebstählen ertappt wer- 
den, erhalten offensichtlich Westrei- 
se-Verbot Die im Bezirk Potsdam er- 
scheinende SED-Zeitung „Märkische 
Volksstimme“ berichtet erstmals 
über einen FaQ aus dem DorfBaruth, 
wo ein Mann vom „Visa-pflichtigen 
Reiseverkehr“ ausgeschlossen wor- 
den sei Thra wird vorgeworfen, in 
mehreren Westberliner Kaufhäusern 
Armbanduhren, Kugelschreiber so- 
wie andere Gegenstände gestohlen 
und somit dem Ansehen der „DDR“ 
geschadet zu haben. Gegen den Mann 
sei außerdem von der Kriminalpolizei 
im „DDR“ -Kreis Zossen ein Ermitt- 
lungsverfahren eingeleitet worden. 
Das Ersuchen habe der General- 
Staatsanwalt in West-Berlin bei den 
„DDR“-Justizbehörden gestellt Der- 
artige Ersuchen sind Ausnahmen, 
denn fest alle Verfahren gegen La- 
dendiebe aus der DDR“ - meistens 
sind es Rentner - werden wegen Ge- 
ringfügigkeit eingestellt 


wiederum im Durchschnitt, vier Arz- 
neimittelpackungen verordnet beka- 
men. Das kostete die Kassen pro Arzt 
und Quartal 107 000 Mark. Auf eine 
Arztpraxis kamen durchschnittlich 
täglich 70 Verordnungen. 

Eme andere Auswertungsreihe galt 
der Kostenentwicklung im stationä- 
ren Bereich. Immerhin: Im. Stadt- 
und Landkreis Heübronn geben die 
gesetzlichen Krankenkassen jährlich 
rund 220 Millionen Mark for diesen 
Teil der Krankenversorgung aus. 

Der Verdacht, daß auch hier oft des 
Guten zuviel geschieht drängt sich 
nach Lektüre der ministeriellen Zwi- 
schenbilanz aui So betrug die Ver- 
weildauer einerseits bei 20 Prozent 
aller K rankenhau s fälle ein bis' drei 
Tage, 8,7 Prozent aller eingewiesenen 
Pa tient en blieben sogar nur über 
Nacht. Ein Teü dieser Fälle hätte 
wohl auch ambulant versorgt werden 
können. Auf der anderen Säte entfie- 
len 40 Prozent aller abgerechneten 
Pflegetage, unter Einschluß der 
Psychiatrie sogar 50 Prozent auf Pati- 
enten mit einer Verweildauer von 
mehr als vier Wochen. Dies könnte, 
wie verlautet ein Indiz dafür sein, 
daß „aufgrund einer Art sozialen In- 
dikation“ Pflegefelle betreut werden, 
die im Krankenhaus nichts mehr zu 
suchen haben. 

Interessant auch das Diagnose- 
spektrum in den HeObrozmer Klini- 
k en- So entfielen von den mit den 
Kassen abgerechneten Pflegetagen 
knapp 15 Prozent auf Patienten mit 
KTprslai iferkr ankung P.il, zwölf Pro- 
zent auf Verletzung»- und Vergif- 
tungsfalle, zehn Prozent auf Erkran- 
kungen der Atmungsorgane. An vier- 
ter Stelle der stationären Behand- 
lun g shanfi g kert stehen Krankheiten 
der Verdauungsorgane und an fünfter 
Stelle Tumore. Für 38,8 Prozent aller 
KrflTikpnlifl iispa tienten war der Kli- 
nikaiifenthalt mit einer Operation 
verbunden. 

Ermittlungen 
gegen „taz“? 

dpa, Bonn 

Der Bundestagsabgeordnete und 
innenpolitische Sprecher der CDU, 
Werner Broll hat die Ber liner Staats- 
anwaltschaft aufgefordert, Ermittlun- 
gen gegen die linksgerichtete „tages- 
zeitung“ (taz) einzuleiten. Die Veröf- 
fentüchung eines Interviews mit zwei 
anarchistischen Gewalttätern in der 
gestrigen Ausgabe stelle eine Anlei- 
tung zu schweren Straftaten dar, die 
mit Freiheitsstrafen bis zu fünf Jah- 
ren bedroht sei In dem Gespräch hat- 
ten zwei „revolutionäre Heimwerker“ 
erläutert, wie Strommasten am be- 
sten umgesagt werden. BroH erklärte, 
nach dem „T yniaehen Abdruck hämi- 
scher Leserbriefe“ zum Mord an dem 
Siemens-Vorstandsmitglied Beckurts 
und dessen Fahrer in der „taz“ müsse 
erwartet werden, daß die Staatsan- 
waltschaft einschreite. Die Zeitung 
schreibt zu dem „Heimwerker“ -Inter- 
view: „Am Ende ihrer mühevollen 
schweißtreibenden Fleißarbeit steht 
immer das gleiche, eine freundliche 
Kurzmeldung in der taz.“ 


WELT-Interview mit Theodor Eschenburg zum Asylantenproblem 

„Wir befinden uns im Augenblick 
in einem echten Notstand“ 


Polizei fürchtet 
Gewalttaten 
am Bauzaun 

PETER SCHMALZ, Mönchen 

Nachdem der Bayerische Verwal- 
tungsgerichtshof das „Anti.WAAhn- 
sinns-Festival“ in Burglengenfeld 
südwestlich von Wackersdorf für das 
kommende Wochenende genehmigte 
und den Kartenverkauf im Gegensatz 
zur ersten Instanz um 5000 auf 40 000 
erhöhte, bereitet sich die Polizei auf 
ein heißes Wochenende vor. Man be- 
fürchtet Ausschreitungen am Ort wie 
auch Gewalttätigkeiten am 20 Kilo- 
meter entfernten Hamann und denkt 
an eine TotaJsperre der Straßen zwi- 
schen Festival- und Baugelände. 

Die Veranstalter rechnen dagegen 
mit einem friedlichen Verlauf der bei- 
den Rock- und Pop-Tage, an denen 
Gruppen und Sänger wie Udo Lin- 
denberg, BAP und Herbert Gröne- 
meyer kostenlos auftreten. 1200 Hel- 
fer, darunter 500 Ordner, werden 
möglicherweise anreisende Gewalttä- 
ter vom Festivalplatz außerhalb der 
Stadt fernhalten, außerdem werde 
man die Besucher immer wieder bit- 
ten, sich vom Zaun fern ^»haften, er- 
klärte gestern Organisationssprecher 
Michael Herl. 

840 000 Mark Reinerlös? 

Der ad hoc erst kürzlich gegründe- 
te „Verein zur Beratung und Förde- 
rung kultureller Jugendarbeit“ rech- 
net mit einem Reinerlös von minde- 
stens 840 000 Mark, von dem 30 Pro- 
zent einem Prozeßkostenfonds der 
WAA-Gegner zufließen sollen. Mit je- 
weils 20 Prozent sollen ein alternati- 
ves Kraftwerk in der Oberpfalz, die 
örtlichen Bürgerinitiativen und künf- 
tige Kulturveranstaltungen unter- 
stützt werden, die restlichen zehn 
Prozent werden für ein eventuelles 
Festival im kommenden Jahr zurück- 
gelegt 

Neun Bürgerinitiativen der Ober- 
pfalz, die nach eigenen Angaben 
16 000 Mitglieder repräsentieren, er- 
klärten gestern vor Journalisten in 
München, sie würden den gewaltfrei- 
en Widerstand gegen die WAA fort- 
setzen. Der Würzburger Rechtsanwalt 
Wolfgang Baumann meinte als Spre- 
cher der Protestgruppen, „Gewalttä- 
ter banHpln in eigener Verantwor- 
tung“. 

„Wir distanzieren ans nicht“ 

Dennoch wollen die neun nach ei- 
gener Meinung gewaltfrei protestie- 
renden Gruppen keine Konsequen- 
zen daraus ziehen, da ß die Landes- 
konferenz der Bürgerinitiativen erat 
kürzlich mehrheitlich Gewalttaten 
billigte. „Wir distanzieren uns nicht 
von Gewalttätigkeiten“, erklärte ge- 
stern die Vertreterin einer Schwan- 
dorfer Initiative, wehrte sich aber ge- 
gen den Rückschluß, dadurch gewalt- 
same Aktionen zu akzeptieren. „Wir 
können nicht verantwortlich sein für 
die Taten jeder Gruppe“, versuchte 
Uwe Dams als Vorsitzender des 
Dachverbands der Oberpfalzer Initia- 
tiven die eigene Haltung zu rechtfer- 
tigen. 

Der Schwandorfer Landrat Hans 
Schuierer (SPD) verstieg sich sogar 
zu dem Vorwurf die Polizeiführung 
inszeniere und provoziere „ ganz be- 
wußt“ Gewalttätigkeiten und nehme 
erkannte Täter nicht fest 


Der Tübinger Staatsrechtler 
Theodor Eschenburg sieht die 
Bundesrepublik Deutschland 
durch die wachsende Asylan- 
tenflut in einem solchen „Not- 
stand", daß eine Änderung des 
Grundgesetzes nötig ist Da- 
durch, daß die Deutschen das 
Asylrecht zu einem absoluten 
Grundrecht gemacht haben, sei 
Ihnen der Weg für eine Lösung 
des Problems verbaut. Die Fra- 
gen steffte Armin Reck. 


WELT: Politisch Verfolgte genie- 
ßen Asylrecht Wird dieses 
Grundrecht die Mag»* der 
■ Asylsuchenden nicht ad absur- 
dum geführt? 

Eschenburg: Ja, es kann ad absur- 
dum geführt weiden, wenn es einen 
Umfang annimmt., dm die Bundes- 
republik materiell bevölkerungs- 
mäßig und von den Arbeitsplätzen 
her nir»ht verkraften kann. Aus die- 
sem Grund ist in dem Asylgesetz 
ausdrücklich vorgesehen, daß Miß- 
brauch - worunter auch falsche Be- 
hauptungen gehören - zur Ableh- 
nung des Asylantrags führen kann. 
WELT: Haben sich die Vater des 
Grundgesetzes eine Situation, wie 
sie heute besteht, vozgestellt, als 
sie den Artikel 16 verfaßt hatten. 
Eschenburg: Sie müssen rieh vor 
Augen führen, daß Deutschland in 
dpn Jahren 1948/49 mit rfem Unmaß 
an Zerstörung, mit der gewaltigen 
Armut, mit dem aTl gf»mpinf»n Elanri 
keineswegs ein begehrenswertes 
Iänd war. Eine Situation wie heute 
haben sinh die Väter des Grundge- 
setzes überha upt nfeM vorstellen 
k önnen . 

WELT: Man ging wohl eher von 
der um gekehrten Situation aus. 

Vfe ]p D eutsche hatten damals in 

anderen Ländern Asyl gesucht 
Eschenburg: Ganz richtig. Das war 
die Reaktion. Und es kommt noch 
eins hinzu: Eine offene Grenze zwi- 
schen Ost- und West-Berlin, die für 
die Asylsuchenden ein enormer An- 
ziehungspunkt ist konnte nicht vor- 
hergesehen werden. Ein dritter 
Punkt, der nicht kalkulierbar war, 
ist daß in den letzten J ahren einige 
Nachbarstaaten das Asylrecht we- 
sentlich eingeschränkt haben. 
WELT: Warum zögern die Deut- 
schen, ihr Asyl re ch t einMisrhriro . 
ken? 


gehörigkeits-Sachverständiger. Da- 
zu muß man die bisherige Praxis der 
Zollbehörden, Polizeibehörden und 
Anriänderbehörden kennen und de- 
ren Erfahrungen nutzen. 

WELT: Wurden Sie den Wortlaut 
des Grundgesetzes ändern? 
Eschenburg: Ja. Ich würde an den 
Wortlaut des Grundgesetzes in Form 
der allgemeinen Klausel „Das nä- 
here bestimmt ein Bundesgesetz“ 
rangehen. Das wäre eine angemesse- 

ne Ftnaphrankung 

• -WELT: Artikel 19, Abs. 2 besagt 
aber, ein Grundrecht dürfe „in 
keinem Fall seinem Wesensgehalt 
nach“ angetastet werden . . . und 
in Abs. 4 heißt es: „Wird jemand 
durch die öffentliche Gewalt in 
seiner Rechten vorletzt, so steht 
ihm der Rechtsweg offen“ . . . 
Eschenburg: Franz Josef Strauß hat 
vorgeschlagen, dieses Recht den 
Ausländem in Asy lfr age n nicht zu 
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geben. Das schönt mir eine erhebli- 
che Einschränkung zu sein. Wenn es 
aber im Grundgesetz steht, ist es 
nicht verfassungswidrig. Da hat 
Strauß ganz recht 
WELT: Die Chance einer Zwei- 
Drittel-Mehrheil im Bundestag 
für eine solche Änderung ist aber 


npn gpn von den Ländern vollzogen 
werden. 

WELT: Inwieweit gilt das Grund- 
. gesetz in Berlin? 

Eschenburg: Das Grundgesetz gut 
mit gewissen Vorbehalten der Be- 
satzungsmachte. Zu den Vorbehal- 
ten gehört aber nicht das Asylrecht 
WELT: Wenn wir unsererseits 
Kontrollen an der Sektorengrenze 
p jnr7/»hfen ; birgt das die Gefahr 
um« Einspruchs der Alliierten? 
Eschenburg: Nein, ich glaube auf 
kpinpn Fall Haß die drei Alberten 
Eins pruch «"he ben würden. Den Al- 
berten wäre eine Änderung sogar 
sehr beb. 

Das Problem in Berlin ist ein an- 
deres. Es gibt paph dem Grundge- - 
setz keine westdeutsche und keine 
DDR-Staatsangehörigkeit Für 
Grenzgänger gilt Berlin noch als ge- 
meinsames Staatsobjekt. Das ist das 
Tjv«h l das Asylanten überreichlich 
ausnutzen. Nun ist die Frage, kann 
man dieses Loch stopfen? 

- WELT: Genau, vor diesem Pro- 
blem steht jetzt die Bundesregie- 
rung. 

Eschenburg: Sie hat schon mehr- 
fach versucht mit der DDR eine Re- 
gelung zu finden, traf aber auf Wi- 

dpf *f fnTid 

WELT: Wäre der Weg über Mos- 
kau erfolgreicher? 

EschenbnrgrDas weiß ich nicht In 
vielen Dingen sagt Moskau, dies ist 
eine Angelegenheit der DDR. 

WELT: Muß Bonn stärker in Ost- 
Berlin insistieren? 

Eschenburg: Man muß sich darüber 
im klamn sein, daß ein Erfolg das 
Loch in Berlin enger machen könn- 
te. Das Asylantenproblem als sol- 
ches wäre dadurch nicht grundle- 
gend gelöst Es bandelt rieh hier um 
pme Nots tand sma Snahm e. Wir ha- 
ben uns selbst den Weg verbaut, in- 
dem wir aus dem Asylrecht ein. abso- 
lutes Grundrecht gemacht haben. Es 
kann jedoch nur ein relatives sein, 
WELTt.Ist der Begriff Notstand 
hier gerechtfertigt? 

Eschenburg: Ja, obwohl er rechtlich 
keine Bedeutung hat, denn die 
Zwei-Drittel-Mehrhelt ist nicht in 
Sicht Man könnte dagegen halten, 
dies ist mir ein augenblicklicher Zu- 
stand und deswegen ändern wir die 
Verfassung mehl Ich wiederhole 


Eschenburg: fiel der Sozialdemo- 
kratie ist es wohl Grundsatztreue 
zur Verfassung, also "ein verfas- 
sungsdogmatisches Problem. Auch 
humanitäre Überlegungen spielen 
eine Rolle. Die Grünen sehen sich 
als reine Opposition gegen die Rer 
gierung. Und bei der FDP - soweit 
ein Widerstand gegen Artikel 16 be- 
steht - stehen auch die humanitären 
Überlegungen im Vordergrund. Al- 
so mehr Prinzipientreue als reale In- 
te resse n. 

WELT: Wie müßte der absolute 
Gehalt des Asylrechts im Grund- 
gesetz eingeschränkt werden, um 
der heutigen Situation gerecht zu 
werden? 

Eschenburg: Ich bin kein Staatsan- 


sehr gering. 

Eschenburg: Die ist gering, wird 
aber zura»hm«i, weil auch die -so- 
zialdemokratisch regierten Länder 
im fer dem Asyldruck immer- mehr - 
zu Ipitjen hahpn werden. 

WELT: Kann der Druck so stark 
werden, daß Bonn reagieren 
muß? 

Eschenburg: Bis jetzt ist der Druck, 
erat bei einigen ländern da. Andere 
Länder haben rieh geweigert, be- 
stimmte Ablehnungen von Asylan- 
antragen durch das Bundesamt zu 
vollziehöl, tLh. Asylanten, deren 
Antrag nicht genehmigt winde, ab- 
zuschieben. Hier wird sich der Bund 
über kurz oder lang einmal regen 
müssen, denn Bundesrecht bricht 
Landesrecht Der Bund kann verlan- 
gen, daß seine rechtlichen Anord- 


noeb einmal: wir befinden uns im 
Augenblick in einem echten Not- 
stand- ■ 

WELT: Welche Lösung könnten 
Sie sich außer einer Grundgesetz- 
änderung noch vorstdien? 
Eschenburg: Hier stellt sich die Fra- 
ge, ob wir an der Grenze zwischen 
Ost- und West-Berlin eine deutsche 
Kontrolle einrichten, die Ausweise 
und Pässe verlangt Eine prinzipiell 
schwierige Angelegenheit 
WELT: Auf diese Kontrolle wartet 
Ost-Berlin ja nur. 

Eschenburg: Ja, um damit die Ein- 
führung einer getrennten Staatsan- 
gehörigkeit zu erreichen. Ser konn- 
te man aber rechtlich zulässige Aus- 
wege finden. 
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„Der Vorruhestand hat Webfehler" 

Gewerkschaftscbef Döding: Gesetz wird in der Praxis aber gut angenommen 1 Brief an Kohl 


HERBERT SCHÜTTE, Hamburg 

Die Bereitschaft der älteren Arbeit- 
nehmer, von den tariflichen Vorruhe- 
standsregelungen Gebrauch zu ma- 
chen, ist sehr groß, doch dieses vor- 
zeitige Ausscheiden scheitert in vie- 
len Fällen an der Ablehnung der Ar- 
beitgeber. Auf diese Blockade hat der 
Bundesvorsitzende der Gewerkschaft 
Nahrang-Genuß-Gaststätten, Günter 
Döding, gestern in einem Brief an 
Bundeskanzler Helmut Kohl hinge- 
wiesen. Er forderte den Kanzler auf, 
die „mangelhafte materielle Ausge- 
staltung“ des Vomihestandsgesetzes 
zu verbessern. „Eine Anhebung der 
Zuschüsse bis auf 50 Prozent wäre 
mit den vorhandenen Mitteln durch- 
aus finanzierbar“, heißt es in dem 
Brief. „Sie würde dazu beitragen, daß 
die Zahl der Vomiheständler mit 
Wiederbesetzung der freigewordenen 
Arbeitsplätze beachtlich vergrößert 
werden könnte. Bisher liegen die Zu- 
schüsse der Bundesanstalt for Arbeit 
bei 35 Prozent 

NGG-Chef Döding engagierte rieh 
mit , diesem Br andb rief nach Bonn für 
eine Sache, in der seine Gewerkschaft 
von Anfang an eine Vorreiterrolle ein- 
genommen hat In der Zigaretten- 
Branche und in der Brauwirtschaft 
gab es auf Drängen der NGG die er- 
sten Vorruh«tands-Tarifverträge. 
„Wir können in unserem Bereich fest- 
steilen, daß - nflph BrnnnhPTi unter- 
schiedlich - bis zu 50 Prozent der 
Beschäftigten von 58 Jahren und äl- 
ter davon Gebrauch machen“, beton- 
te Döding in einem Gespräch mit der 
WELT. 

Von den freigewordenen Plätzen 
seien 70 bis 77 Prozent wiedeibesetzt 
worden. „Vor allem jüngere Men- 
schen“, so fugte der 55 Jahre alte 
Gewerkschafts-Vorsitzende hinzu, 
„werden von dieser Regelung begün- 
stigt jüngere Menschen, die in diesen 
Branchen eine Ausbildung abge- 
schlossen haben und sonst von ihren 
Betrieben nicht übernommen wor- 
den wären.“ 


Bundesweit hat sich der Vorruhe- 
stand nach seiner Meinung keines- 
wegs als eine Enttäuschung für die 
Bonner Regierung erwiesen. Döding 
wies auf die von den Krankenkassen 
ermittelte Zahl von 55 000 Menschen 
hin, die vom Vorruhestand Gebrauch 
gemacht haben. Er ergänzte: „Das an- 
dere wichtige Ergebnis - die Zahl der 
Wiederbesetzungen - liegt nach An- 
gaben der Bundesanstalt für Arbeit 
inzwischen oberhalb von 35 000. Das 
ist wne Zahl mm Anfasser) 1 “ 

Doch die Akzeptanz würde nach 
Überzeugung des Ge we rkschaftsvor- 



Güstor Döding 
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ritzenden noch erheblich hoher sein, 
wenn der im Vorruhestandsgesetz 
„eingewebte Strukturfehler“ besei- 
tigt- sprich die materielle Ausgestal- 
tung - verbessert werden könnte. In 
seinem Brief an Helmut Kohl erklärte 
Döding, daß der Haushalt der Bun- 
desanstalt für Arbeit verbesserte Zu- 
schüsse decken würde. Das hätten 
auch die Arbeits- »nd Sozialminister 
der Länder gewußt, die bei ihrer letz- 
ten Konferenz pinstimmig pitip Anhe- 
bung des Zuschusses durch die Bun- 
desanstalt - besonders for Arbeits- 


nehmer in Klein- und Mittelbetrieben 
- gefordert hatten. 

Gerade für die Beschäftigten sol- 
cher Betriebe sieht Döding Gefahren, 
die praktisch zum „Todesstoß“ für 
das Vorruhestandsgesetz führen 
könnten. Denn bisher galt die Regel 
daß Betriebe, die ältere Arbeitneh- 
mer entlassen, ohne, daß diese Fir- 
men wirtschaftliche Schwierigkeiten 
nachweisen können, der Bundesan- 
stalt für Arbeit die von ihr gewährten 
Arbeitslosengelder ersetzen müssen. 
Nachdem eine Klage beim Bundes- 
verfassungsgericht vorgelegt wurde, 
hat die Bundesanstalt diesen Erstat- 
tungsanspruch an die Betriebe zu- 
nächst auf Eis gelegt 

Döding verlangt jetzt „ganz schnell 
gesetzliche Veränderungen“, um den 
ausgesetzten Rückzahlungszwang 
„verfassungsrechtlich wasserdicht zu 
machen“. Er sagte: „Kommt diese ge- 
setzliche Regelung nicht dann ist zu 
befürchten, daß Arbeitgeber, die 
nicht tarifvertraglichen Regelungen 
unterliegen, hier ein Schlupfloch fin- 
den, um sich von älteren Arbeitneh- 
mern zu trennen, ohne daß säe eine 
müde Marie zahlen und ohne, daß es 
eine Vomihestandsregdung gibt“ 

Döding bittet Kohl um Hilfe und 
hofft, daß das Gesetzgebungsverfah- 
ren trotz der „Hektik des Wahlkamp- 
fes“ noch in dieser Legislaturperiode 
abgeschlossen wird. 

Für seine Gewerkschaft will Dö- 
ding ein neuartiges Entscheidungs- 
gremium über Wochen- oder Lebens- 
arbeitszeitveikürzung einrichten: Die 
Branchentarif-Konferenz. Einen ent- 
sprechenden Antrag wird der Haupt- 
vorstand dem Gewerkschaftstag der 
NGG im September in Hamburg vor- 
legen. Döding erklärte: »Damit wol- 
len wir for jede Branche das für die 
dort Beschäftigten und für die wirt- 
schaftliche Seite Erträgliche suchen.“ 
Damit werde größte Betriebsnähe er- 
reicht, denn 80 Prozent der Delegier- 
ten solcher Branchentarif-Konferen- 
zen kämen direkt aus den Betrieben. 


Wie das Lied 
der Deutschen 
Deutsche trennt 

RENATE FRANK, Bonn 
Akribisch zerpflückt die „DDR“- 
Grenzbeamtin das Gepäck: Die Ak- 
tentasche, die Reisetasche, das Buch 
über den Bauernkrieg und das über 
das Waldsterben, selbst der jungfräu- 
lich, weiße Notizblock wird Blatt für 
Blatt gedreht und gewendet Aber da, 
der Spickzettel für patriotische Gele- 
genheiten lugte in Form eines Zei- 
tungsausschnitts vergilbt aus der 
Brieftasche. Am Deutschlandlied 
scheiterte die Fahrt von Deutschland 
nach Deutschland. 

Von seinem Urlaubsort Rodach 
wollte das Ehepaar Reher einen Ab- 
stecher nach Lauscha und Weimar 
machen, alle Fo rmalitäten waren kor- 
rekt erledigt, ein Hotel bereits ge- 
bucht Doch „Einigkeit und Recht 
und Freiheit . . .“ ist in der „DDR“ 
verpönt und als Druckerzeugnis 
schon gar nicht erlaubt 

Das Argument, daß Fahne und 
Hymne für jedes Volk - ob in Text 
und Ausgestaltung geliebt oder unge- 
liebt - als nationale Symbole zu ach- 
ten seien, daß das ^DDR“-Feraseh- 
publikum bei internationalen Über- 
tragungen das Deu tschlandlied aus 
Honeckers Kanal hochoffizkll ver- 
nimmt, vermochte die innerdeut- 
schen Grenzer nicht zu erschüttern. 

Die Drucksache wurde zur Druck- 
Sache. Die scheinbare Idylle am 
Grenzübergang Rottenbach-Eisfeld, 
wo dpm Ehepaar Reher als den einzi- 
gen Einreisewilligen die ungeteilte 
Aufmerksamkeit galt, drängte zur 
Entscheidung in der Gewissensfrage. 
Einreise ohne Nationalhymne, oder 
stolze Wende auf dem Absatz. 

Die andere Seite batte auch ihren 
Stolz, die Visagebühr würde zurück- , 
erstattet Demnächst will Karlheinz 
Reher das Lied nur noch Handschrift- | 
lieh bei sich tragen. Die Drucksache 
ist er dann los. Die Druck-Sache steht 
wohl auf einem anderen Blatt 
Deutsch-deutsche Wirklichkeit 1986. 




Steht der Hamburger SPD 
wieder Ärger ins Haus? 

Verkauf von NH- Wohnungen mindert Schutz der Mieter 


UWE BAHNSEN, Hamburg 

Die in Hamburg und Schleswig- 
Holstein tätige Regionalgesellschaft 
«Neue Heimat Nord“ (NHN) des ge- 
werkschaftseigenen Baukonzemshat 
for einen Gesamtbetrag von rund 165 
Millionen Mark 769 Wohnungen in 
dem an die Hansestadt grenzenden 
Kreis Pinneberg verkauft. Erwerber 
ist die ebenfalls dem DGB gehörende 
Betpfli g im g sg psrilsphaft für Immobi- 
lien mbH (BGI) in Frankfurt Die 
Transaktion betrifft 100 Wohnungen 
in der Stadt Pinnebag und 669 Ein- 
heiten in Ütersen. 

Der Verkauf ist in hambuigischen 
Senatskreisen mit großer Aufmerk- 
samkeit registriert worden. Die so- 
zialdemokratische T andgsnp gignmg 
ve rhandelt ra»r Zeit, hmlw hp rmptijyb 
verschlossenen Türen mit der Ge- 
schäftsführung der „Neuen Heimat“ 
Über yngfiphlrpitAn zur Übe rnahme 
des gesamten NH-Wohnungsbestan- 
des in Hamburg durch eine vom Se- 
nat gestützte Auffanggesellschaft Es 
geht dabei um rund 30 000 Sozialwoh- 
nungen. Die Landesregierung hatte 
ihr Angebot an die „Neue Heimat“ zu 
derartigen Gesprächen unter der Vor- 
aussetzung unterbreitet daß der 
Wohnungskonzem „bis zu einer ab- 
schließenden Überprüfung undEnt- 
BPhpiHnng der Stadt in Hamburg kei- 
ne Mietwohnungen oder in Eigen- 
tumswohnungen umgewandelte 
Mpyfaroflipwha »s» an nirhtgpmpin- 
nützige Dritte verkauft*. Für den Fall, 
daß diese Gespräche scheitern, wäre 
die „Nene Heimat“ an diese StiHhat 
teklausel nicht mehr gebunden. . 

Exakt eine solche Konstellation 
aber hat zu dem besorgten Interesse 
des Senats an der Transaktion in Pin- 
neberg und Ütersen geführt Denn 
vor dem Verkauf der 789 Wohnungen 
an die gewerkschaftseigooe BGI hat 
die „Neue Heimat Nord“ die öffentli- 
chen Darlehen an die Wohnungsbau- 
kreditanstalt in KW zurückgezahlt 


Das hatte zur Folge, daß die Wohnun- 
gen aus der Soziälbmdung entlassen 
werden und der Kündigungsschutz 
von acht Jahren für die Mieter ent- 
fallt Die BGI kann jetzt Kündigun- 
gen mit einer Frist von sechs Mona- 
ten aussprechen. Weitere Nachteile 
können den Mietern aus dem Um- 
stand drohen, daß die BGI anders als 
der Veräußerer „Neue Heimat“ nicht 
gem einnü t zig und dementsprechend 
auch nicht an die Kostenmiete gebun- 
den ist Daher kann die BGI neue 
Mieten auf der Basis der örtlichen 
Vergleichsmiete festsetzen. Zwar lie- 
gen die Sozialmieten nicht stets und 
überall unter der örtlichen Ver- 
giei ch s m iete, doch in Hamburg ist 
das der Fall 

Für den Hamburger Senat und die 
ihn tagen de SPD, die bei derBürger- 
schaftswahl des S. November um ihre 
absolute Mehrheit kämpfen muß, wä- 
re eine solche Entwicklung in' der 
Hansestadt mehr als fatal weil sie 
genau die Ängste der NH-Mieter er- 
neut anfachen würde, denen Bürger- 
meister Klaus von Dohnanyi und 
Bausenator Eugen Wagner durch die 
Vertändlungen mit der „Neuen Hei- 
mat“ den Boden zu entziehen hoffen. 

Wohnungsverkäufe hat die „Neue ' • 
Heimat“ inzwischen auch in Weste 1 - 
fand auf Sylt eingeleitet Dort geht es 
um 580 Ei nheite n, die die Stadt zu 
einem Preis von fast 40 Millionen 
Mark erwerben will wenn das Land 
Schleswig-Holstein die Sozialbin- 
düng auf hebt Enen entsprechenden 
Beschluß hat die Stadtvertretung ein- 
stimmig gefasst Zur Finanzierung 
will die Stadt sich von Immobilien im 
Wert von rund. fünf Millionen Mark 
trennen und erwartet überdies einen 
Zuschuß des Kreises Nordfriesland. 
Nach der Übernahme der Wohnun- 
gen sollen die Mieten angemessen er- - 
höbt werden, damit die Finanzierung 
gesichert wird. 
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Frankreich: Der Asylant hat keinen 
Anspruch auf ungehinderte Einreise 

Restriktive Handhabung der Bestimmungen 7 Entscheidung liegt bei der Verwaltung 


PETER RÜGE, Paris 
Als jetzt -spanische Basken aus 
Frankreich ausgewiesen wurden, lö- 
sten Freunde dieser Separatisten ane 
Attentatsserie Doch das Innen- 
ministerium in Fans lieft sich davon 
nicht erachüttem. Die Aasweisung 
stutzt sich auf das rieue Ausländer- 
recht, das soeben im Parlament ver- 
abschiedet wurde. Das Gesetz weist 

deutliche Vp»r gph5rfting «i auf, doch 

wird damit der angeblichen Stim- 
mung in Frankreich Bechmrng getra- 
gen. Ihr nämlich verdankt die rechts- 
extreme Partei von Le Pen, die 
„Front national“ Im Grunde ihren 
WahkrfoJg, well, die liberale Handhar 
bung Hw altffh AiidänHpri wt rimmun- 
gen durch die Sozialisten in den letz- 
ten fünf Jahren zu einer nah^m un- 
kontrollierten Flut von illegalen Zu- 
wanderem vor allem aus afrikani- 
schen Ländern geführt hatte. 

Nkht anfechtbar 

Was bat sich geändert? die Grenz- 
polizei bat mghT Etagriflsrecbte er- 
halten, Ausländem aus dem Nicht- 
EG-Raum die Einreise zu verweigern. 
Sie darf Dokumente darüber verlan- 
gen, ob der Betreffende seine Exi- 
stenz in Frankreich sichern kann. Die 
wichtigste Voraussetzung aber, die 
der Ausländer glaubhaft machen 
muß: seine Einreise darf keine Bedro- 
hung der öffentlichen Ordnung dar- 
stellen. Das kann zum Beispiel der 
Fall sein, wenn eine Haftstrafe auf 
Bewährung über ein Jahr oder über 
sechs Monate ohne Bewährung be- 
steht 

Gegen die Abweisung an da- Gren- 
ze bleibt dem Auslünder nur die Mög- 
lichkeit, sein Konsulat anzurufen. Die 
igntsffhpiriiing der Polizei kann nicht 

Jaruzelski 
will den Papst 
vereinnahmen 

KNA, Budapest 

Der polnische Staatschef Jaruzel- 
ski hat offenbar den Versuch unter- 
nommen, die katholische Kirrt» in 
P nlpn yirr T yiyaKtfit qnif rfas kommuni- 
stische Regime zu verpflichten. In ei- 
nem Interview mit JEtädio Budapest“ J 
erklärte Jaruzelski seine Bereitschaft 
zu einem „historischen Kompromiß“ 
zwischen Kirche und Staat. Dieser 
setze allerdings voraus, daß die Kir- 
che den Staat nicht nur toleriere, son- 
dern mit ihm zusamznenaibeäte. Die- 
se Kooperation dürfe nicht die Prinzi- 
pien des sozialistischen Systems be- 
rühren. 

Gleichzeitig hat Jaruzelski jedoch 
auch versucht, einen Kefl zwischen 
den Vatikan und die polnische Kirche 
zu treiben. Da 1 Parteichef nannte 
Papst Johannes Paul H einen „lei- 
denschaftlichen polnischen Patrio- 
ten, de- das Wohl der Nation ..." im 
Auge habe Jaruzelski stimme in eini- 
gen Fragen mit dem Papst überein. 
So könne er die Warnungen des Pap- 
stes vor den Gefahren der Zivilisa- 
tion, seine Verurteilung des „Knnsu- 
mismus“ sowie der Ausbeutung voll 
unterstreichen. In der Aufzahlung Ja- 
ruzelskis fehlt allerding s das Be- 
kenntnis zum gesellschaftlichen Plu- 
ralismus, das die polnische Kirche 
immer wieder vom Staat gefordert 
hatte. 

Die Sowje tunion hat offenbar ihren 
Konfrontationskurs zur Kirche ver- 
stärkt Radio Wilna, bat im Vorfeld 
der im nächsten Jahr stattfindenden 
Feieriichkeiten zum ßOQjahrigeh Ju- 
biläum der n hriKtbinisfen i ng Litau- 
ens, an denen nach den. Vorstellun- 
gen des baltischen Klerus auch Papst 
Paul IL toflnphmon soll, einen äu- 
ßerst scharfen Angriff gegen die ka-. 
Äolische Kirche des Landes und den 
»rechten Flügel vatikanischer Krei- 
se“ gerichtet 


vor Gericht angefochten werden. Da- 
mit wird auch das Recht auf Asyl 
tangiert Frankreich steht zwar in der 
Tradition, Verfolgten Zuflucht zu ge- 
. wahren. Aber - und das ist der ent- 
scheidende Unterschied zur Praxis in 
der Bundesrepublik; der Asylant hat 
keinen Anspruch auf ungehinderte 
Einreise, 

Frankreich unterscheidet zwischen 
„einfachem Asyl“ und dem „Status 
eines Asylanten“. Im ersten Fall 
kommt das Duldung gfo fe h , bis 
das Asylverlangen geklärt ist Viele 
stolpern bereits an dieser Hürde. 
Denn der Duldung voraus geht eine 
Entscheidung der Verwaltung inner- 
halb von 24 Stunden. Das heißt die 
Grenzpolizei telefoniert mit dem Pari- 
ser Innenministerium. Gegen die Ver- 
weigerung der Einreise gibt es keine 
Rechtsmittel 

Um den „Status eines Asylanten“ 
zu erhalten, wird die OFRA einge- 
schaltet,. ein intPTTwinisteripllpr Bei- 
rat Der erteilt, solange das Anerk en- 
nungsverfahren lauft, einen „boa de 
däpot“, eine vorläufige Au fenthalt , 
seriaubnis. Das ist schon sehr viel 
weit, denn der „Bon“ berechtigt Woh- 
nung zu nehmen und zu arbeiten. 
Daran läßt sich bereits ablesen, wie 
schnell der Asylant in seinem Gast- 
land zurecht kommt, ob er bereit ist, 
sich in die französische Lebensart 
einzufügen. Spätestens innerhalb ei- 
nes halben Jahres trifft die OFRA die 
Entscheidung - und die wird wie bis- 
her sehr restriktiv gehandhabt von 
100 Anträgen werden fünf Aufent- 
haltsgenehmigungen erteilt 

Obwohl bei den Asylverfahren die 
Grundsätze des Genfer Fhichtlmgs- 
abkommens angewendet werden, be- 
steht Frankreich auf den Nachweis 


der „gezielten“ Verfolgung. Kriegs- 
angst, Diskriminierung oder gar eine 
strafrechtliche Verfolgung von 
der Anerkennung ausgeschlossen. 

Ist der „bon de depot“ abgelaufen, 
trennt die französische Adnünistrati- 
' on keine Zimperlichkeiten; Es erfolgt 
die Abschiebung, was nicht sehen 
ganze Familien einschließt Auch das 
ist ein Unterschied zur Praxis in der 
Bundesrepublik: der Asylant kann 
diese Verlängerung nicht etwa da 
durch erschleichen, daß er die ge- 
wünschten. Nachweise verzögert oder 
nicht erbringt 

Protest stößt ins Leere 

Frankreich erteilt das Asylrecht als 
ein besonderes Gut Daher sind die 
160 000 Asylanten, eine fast konstante 
z? hl über die letzten Jahre, in der 
Gesellschaft gut beleumundet Die 
Asylerteüung beruht nach französi- 
scber Auffassung auf einer selbst ein- 
gegangenen Verpflichtung, aus der 
Souveränität des Staates heraus zu 
fntyrhwriw> l so Haft gar nicht erst der 
Eindruck f»ntgfehpn kann, der Asy- 
lant habe es selbst in der Gand, über 
seinen Status zu bestimmen. 

Dieser Auffassung ents pricht auch 
die neue Ausweisungsregel für Asy- 
lanten: Es nmfi nicht nnphr einp „ern- 
ste“ Bedrohung vorliegen, es genügt 
pirw Verwaltungserkenntnis, daß ei- 
ne Gefährdung der Ordnung besteht 
dazu rechnen jetzt auch rechtsgültige 
Verurteilungen. Die Entscheidung ist 
somit auch hier aus den Händen der 
Justiz genommen. Die Berufung 
kann zwar beantragt werden, doch 
ein Entzug des Aufentbaltsrechtes 
durch die Behörden bedeutet soforti- 
ges Verlassen des Landes - jeder Pro- 
test stößt damit ins Lerne. 


Die Commonwealth-Spiele 
werden jetzt zum Skandal 

Veranstalter verlangen finanzielle Entschädigung 


REINER GATERMANN, London 

Es sollten die „freundlichen Spie- 
le“, werden, die 13. Commonwealth- 
Spiele, die boxte im schottischen 
Edinburgh beginnen. Aber sie wer- 
den, noch bevor der erste Startschuß 
gpfanpn jst, die „unfreundlichen 
Spiele“ genannt; nadidemste ein Op- 
fer der politischen Auseinanderset- 
zung innerhalb der. britischen Volherr 
familie um Südafrika geworden sind. 
Statt der ursprünglich gemeldeten 58 
Länder sind nur noch 27 vertreten, 
die übrigen sagten ab „aus Protest 
gegen den Widerstand Frau That- 
chers gegen umfassende und ver- 
bindliche Südafrika-Sanktionen“ . 

Die innenpolitische Variante dieses 
Konflikts, die sogenannte konstitu- 
tionelle Krise, wonach die - Königin 
„bestürzt“ über verschiedene politi- 
sche Beschlüsse „ihrer“ Premiermi- 
nistern! sein soll, darunter Südafrika, 
«hielt jetzt zusätzlichen Zündstoff 
als der Chefredakteur der „Sunday 
Times“, Andrew Neü, drohte, weitere 
EinaplKriten über die kftnigifehp Un- 
zufriedenheit zu veröffentlichen, falls 
Buckingham Palace seine Behaup- 
tung nicht widerrufe, der D ST“-Arti- 
kel vom vergangenen Sonntag ent- 
behre jeglicher Grundlage. In ihm 
war unter Berufung auf enge königli- 
che Ratgeber behauptet worden, die 
Queen betrachte die Thatcher-Politik 
als „unachtsam, kontrovers und so- 
zial trennend“. 

Wie gewöhnlich traf Frau Thatcher 
die Monarchin Dienstag abend zu ihr 
rer wöchentlichen Audienz, nach An- 
sicht verschiedener Parlamentarier 
hätte es die „schwierigste“ in ihrer 
stebenjährigen Amtszeit sein müssen, 
aber - wie üblich - verlautete nicht 
ein Wort über dieses Gespräch. Auch 
vor dem Parlament wahrte die Regie- 
rungschefin die Tradition, indem sie 
auf ihre Beziehungen zur Königin in 
kwrtgr Weise eingmg. Dagegen teilte 


sie mit, daß sie die Mö glichkeit eines 
Zusammentreffens mit Südafrikas 
Präsident P.W. Botha nicht aus- 
schließe, falls die Mission ihres Au- 
ßenministers Sir Geoffrey Howe er- 
gebnislos verlaufe. 

Der Hinweis der Veranstalter der 
Commonwealth Spiele, daß es nicht- 
die Spiele der britischen Regierung 
oder Großbritanniens seien, sondern 
die Edinburghs, Schottlands und des 
Commonwealth, konnte 31 Regierun- 
gen nicht davon abbringen, ihren 
Sportlem die Teilnahme zu untersa- 
gen. Eingeleitet wurde der Auszug 
von Nigeria, das bereits 1978 in Kana- 
da versuchte, einen Boykott wegen 
Rhodesien zu organisieren, damals je- 
doch vergeblich. Diesmal war es er- 
folgreicher, von Indien bis Siena Le- 
one und Montserrat hagelte es Absa- 
gen, meistens in Form von Mitteilun- 
gen an die Presse, nur in fünf Fällen 
durch o ffizielle Information des Ver- 
anstalters in Edinburgh. Dieser befin- 
det sich jetzt in der Klemme. Um die 
Lücken in den Startlisten aufzufül- 
len, forderte er dte verblid)enen Län- 
der auf; zusätzliche Athleten zu 
achtelten, zum Beispiel für Boxen. 

Aber auch finanziell droht die Kri- 
se. Die Sponsoren waren von Anbe- 
ginn nicht sehr apendierfreudig ™h 
es bedurfte schon des zusätzlichen 
Einsatzes des Groß-Veriegers Robert 
Maxwell (Mhror-Gruppe), ein gebür- 
tig«: Tscheche, die Finanriflcke 
durch Aufrufe und den Griff in die 
eigene Tasche zu decken. Nach der 
Absageflut wollen sich, jetzt jedoch 
auch einige Geldgeber zurückziehen. 
Ein enttäuschte- und wvmigsr Max- 
well kündigte an, den Regierungen 
der Boykott-Lander Rechnungen in 
Höhe von umgerechnet sieben Millio- 
nen Mark zu schicken, er schließt 
auch Frau Thatcher davon nicht aus. 
Juristisch steht er allerdings auf ver- 
lorenem Posten. 


Bonn gibt der 
Opposition in 
Seoul Auftrieb 

JOCHEN GEHN, Hongkong 

Der Besuch des CDU-Generalse- 
kretärs Heiner Geißler bei dem be- 
kannten südkoreanischen Opposi- 
tionspolitiker Kim Dae Jung in Seoul 
hat die gesamte oppositionelle Bewe- 
gung in Südkorea aufgewertet und 
ihr zweifellos auch Auftrieb gegeben. 
Der Militärregierung in Seoul wird 
die klare Stellungnahme des CDU- 
Politikers für die unterdrückte Oppo- 
sition wenig behagt haben, repräsen- 
tiert Geißler doch als Generalsekretär 
der führenden Bonner Regierungs- 
partei in gewissem Maße auch die 
Bundesregierung. 

Wieder unter Hausarrest . 

Der ausdrückliche Wunsch Geiß- 
lers, die CDU wolle mit allen Parteien 
in Südkorea Zusammenarbeiten, die 
sich der Demokratie, den Menschen- 
rechten und der sozialen Gerechtig- 
keit verpflichtet fühlen, ist daher weit 
mphr als nur eine Absichtserklärung, 
Parteiberiehungen anzuknü pfen und 
tonnte durchaus als Mißbillig un g der 
sudkoreanischen Regierungspolitik 
interpretiert werden. Wie um ihre 
Macht zu demonstrieren, stellte die 
Regierung den Oppositionspolitiker 
Kim Dae Jung gestern zum 27. Mal 
seit seiner Rückkehr aus den USA im 
Februar des vergangenen Jahres un- 
ter Hausarrest Etwa 400 Polizisten 
»meinten T Cimg Haus, angeblich um 
seine Beteiligung an einem Treffen 
der größten Oppositionspartei zu ver- 
hindern. Seine Gefängnisstrafe gilt 
nur als ausgesetzt, er darf sich poli- 
tisch nicht betätigen. 

Ein übriges zur Vers timmung der 
regierenden Militärs dürfte die Gruß- 
botschaft von Bund eskanzler Kohl an 
Kim Dae Jung sowie die Einladung 
des Oppositionspolitikers der „New 
Korea Dembcratic Party“ (NKDP) zu 
einem Besuch in die Bundesrepublik 
beigetragexi haben. -W enn Kim Dae 
Jung Geißler gegenüber sich seine 
Heimat sq! sehr als ein „zweites 
Deutschland hier in Asien“ wünsch- 
te, so spielte er sicher nicht auf die 
Situation /im geteilten Deutschland 
an, sondon hatte vielmehr die freie 
Rechtsordnung und das in der Bun- 
desrepublik wr fas,q ingsniä Big garan- 
tierte demokratische System im Sinn. 
In Südkorea - dem Namen nach 
ebenfalls eine Demokratie - werden 
diese Freiheiten nur in unzureichen- 
dem Maße gewährt Studenten, die 
für eine echte Demokratie demon- 
strieren, werden als Kommunisten 
eingekerkert, manchmal gefoltert 
und sogar hingerichtet 

Protest mit Wirkung 

Kim Dae Jung selbst ist ein Opfer 
dies» Politik geworden, als er vor 
sechs Jahren nach den Unruhen in 
der Stadt Kwangju wegen Anstiftung 
zum Aufruhr zum Tode verurteilt und 
nur auf massiven internationalen Pro- 
test hin zu einer Freiheitsstrafe von 20 
Jahren begnadigt wurde. Kim durfte 
dann in die USA ausreisen, kehrte im 
vergangenen Jahr in seine Heimat zu- 
rück und steht seither eben nach Gut- 
dünken der Regierung in Seoul unter 
Hausarrest Ein Engagement in der 


Politik seines Landes wird ihm zwar 
versagt Das Beispiel der Rücknahme 
der Todesstrafe für Kim durch die 
südkoreanische Regierung zeigt je- 
doch, daß moralischer Druck von 
Staaten, wie die Bundesrepublik 
Deutschland, die ja Südkorea großzü- 
gige Kredite gewährt, durchaus seine 
Wirkung nicht verfehlt 

Ein anderes Beispiel ist die gewalt- 
same Entführung des koreanischen 
Musikers Isang Yun im Jahre 1967 


durch den Südkoreanischen Geheim- 
dienst aus der Bundesrepublik. Auch 
damals hat — wenngleich aus triftige- 
ren Gründen - der massive Protest in 
Deutschland nrnnittrthar zur Freilas- 
sung des weltberühmten Komponi- 
sten geführt. 


Pinochet gleitet immer tiefer in die Isolation 


WERNER THOMAS, Santiago 

-..Der Name Rodrigo Rajas de Negri 
wird nicht so leicht in Vergessenheit 


t hat das chilenische Drama 
um ein emotionales Kapitel erweitert. 

Der junge Mann, der in Washington 
lebte, war am 6. Juli nach der letzten 
D^wnstrationswelle schweren 
Brandverietzungen erlegen. Au gen- 
ügst' berichteten, Umformträger 
batten ihn und ggfo» Freundin Car- 
men Qoria Kintana (iß) mit Brenn- 
st übergossen und angezündet Die 
jtoundiii schwebt noch in Lebesge- 
febr. Vertäffigungsminister Patrido 
CuvqjaL wies bisher alle Beschulcü- 
Birujen'enw^afo zurück. 25 Angeh ö- 
der Streitkräfte wurden wegen 
dieses . ^jektakuEi«! Falls festge- 
“™umen, zum großen TeiUber schon 


^«stärkte Opposition 

Mit solchen. Schritten versucht 


mtenren und »ferrwi Druck auf sei’ 
* Jktferuag m entschärfen. Inder 
c “i*ÜBCheti Haitpt sfc Htt hgrrert it ei- 
neStiniQjjmg der Konfusion und Un- 


55 Verbreitet, daß die Pino- 
chet Ara eine entrobeaefende Phase 


erreicht Der Müilärdiktator muß mit 
einer gestärkten Oppositionsfront 
fertig werden. Von den marxistischen 
Rebellen der „Bewegung der Revolu- 
tionären. Linken“ (MIR) bis zu dem 
konservativen Kardinal Juan Francis- 
co Fresno wird die Forderung nach 
einer Rückkehr zur Demokratie erho- 
ben. Der Vorteil des siebzigjährigen 
Diktators: Die Opposition ist zöch 
wie vor gespalten. 

Wie lange noch? Ein Polarisie- 
rungsprozeß ist in Gang gekommen. 
Er könnte zu mehr Einheit in der 
Opposition führen. Der General ver- 
liert Sympathisanten. Das Opposi- 
tionslager registriert rasanten Z ulauf. 
Kardinal F resno ging aus seine r di- 
plomatischen Reserve heraus und 
stellte sich offen hinter 15 inhaftierte 
Oppositionspolitiker. Er besuchte 
den Vorsitzenden der sogenannten 
„Bürgerversammlung“, Juan Louis 
Gonzalez, im Gefängnis und über- 
reichte ihm eine Sohdaritätserklä- 
rung mit den Unterschriften von 54 
prominenten Kirchen Vertretern. 

Fresno sch eint alle Hoffnungen auf 
eine weitere Vermittlerrolle auffeege- 
- ben zu haben. 

Auch in den Streitkräften ist die 
Lage nicht mehr so übersichtlich. „Es 
gärt“, berichtet ein gut informierter 
Beobachter. „Viele Offiziere wollen 


Pinochets Machtansprüche über das 
Jahr 1989 hinaus nicht mehr verteidi- 
gen.“ Drei der vier Junta-Mitglieder 
gehören wohl diesem Kreis an, Luft- 
waffenkommandeur Fernando Mat- 
thei betonte, seiner Meinung nach 
werde Chile 1989 zu einer „echten“ 
Demokratie zurückkehren. 

Spannungen in der Jimta 

Marinekommandeur Merino und 
General Stange, der Befehlshaber der 
Ckrabineropdizei, berichteten, sie 
hätten sich bisher für keinen Präsi- 
dentschaftskandidaten im Jahr 1989 
entschieden. Auf Grund der Verfas- 
sung von 1980 kann Pinochet weiter 
amtieren. Er braucht jedoch die Zu- 
stimmung der Junta. Gerüchte kur- 
sieren, daß hohe Offiziere eine Verfas- 
sungsänderung und offene Wahlen 
anstreben, angeblich auch Merino, 
bisher ein enger Freund Pinochets. 

Pinochet, seit September 1973 an 
der Macht verfügt dagegen Über die 
absolute Kontrolle der Armee, dem 
wichtigsten Teil der Streifkräfte. Er 
ist Arrnpglcnm mandmr geblieben, 

obgleich er das 'Pensionsalter langst 
erreichte. Viele Beobachter bezwei- 
feln aber, daß er einen Kampf gegen 
die anderen drei Kommandeure über 
die Nachfolgefrage gewinnen kann. 


Besonders dann, wenn sich das Kon- 
frontationsklima weiter verschärft 
„Pinochet gerät imme r tiefer in die 
Isolation“, erklärte der konservative 
Politiker AHamond. 

Auch das Verhältnis zur Reagan- 
Regierung ist wachsenden Spannun- 
gen unterworfen. US-Botschafter 
Harry G. Barnes hofiert demonstrativ 
die Opposition. Letzte Woche verwei- 
gerte Pinochet dem State-Depart- 
menf> Vertreter Robert S. Gelbard ein 
Ges präch. Gelbard sei nicht bedeu- 
tend genug, hieß es. Gelbard fungiert 
als zweiter Mann in der Lateinameri- 
ka-Abteilung des Außenministe- 
riums. Schon heißt es, Washington 
erwäge S ank tionen, wenn ach Chile 
nicht dem la tei nam e rikani schen De- 
mokratisierungsprozeß anschließe. 
So sind die Kredite internationaler 
Organisationen oft von der Zustim- 
mung der amerikanischen Regierung 
abhängig. Die Carter-Administration 
verweigerte vier Jahre lang die Zu- 
stimmung für Kredite. 

. Die Opposition will nun eine neue 
Demonstrationswelle entfesseln, so- 
lange das Thema Chile und Pinochet 
international so große Beachtung fin- 
det Die Regime-Gegner spuren Auf- 
wind. Man will an das Schicksal der 
inhaftierten Führer erinnern. Und an 
den toten Studenten Rodrigo Rojas. 


in der CSSR nächst der österreichi- 
schen Grenze errichtet werden sollen. 

Jedenfalls läßt sich das in den bis- 
herigen Verhandlungen vorgebrachte 
Argument, daß Wackersdorf „nicht 
genug grenznah“ sei, nach Tscherno- 
byl nicht aufrechterhalten. 

Es ist nicht unbillig zu verlangen, 
daß die entsprechenden Verhandlun- 
gen mit Sachlichkeit und im gewohnt 
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Österreich und die WAA 

Im Jahre 1978 hat Österreich durch 
die Volksabstimmung über Zwenten- 
dorf die Fachfrage „friedliche Nutr 
zung der Kernenergie“ zu einem in- 
nenpolitischen Thema gemacht: So 
wurde die österreichische Bevölke- 
rung schon lange vor Tschernobyl 
s en sibili si ert. Die jüngsten Gescheh- 
nisse hatten auf die Österreicher eine 
Multiplikatorwirkung. Ihre Besorg- 
nisse auch gegenüber Wackersdorf 
sind deutlich starker geworden. 

Seit Tschernobyl ist es klar, Hafl die 
Nutzung der Kernenergie zu grenz- 
überschreitenden Risiken führt Wir 
vermeinen daher berechtigt zu sein, 
zu verlangen, daß bei von Nachbar- 
staaten betriebenen Kemanlagen 

• lins dargetan wird, daß ausreichen- 
de Sicherh eitsvorkehrungen getrof- 
fen worden sind, 

• ein im Krisenfall funktionsfähiges 
Funk- und Alarmsystem besteht und 
® bei einem Unfall der entstandene 
Schaden ersetzt wird. 

Dabei haben wir volles Vertrauen 
in die Sorgfalt unserer deutschen 
Nachbarn und akzeptieren die Zusi- 
cherung eines prominenten deut- 
schen Politikers anläßlich eines Zei- 
tungsinterviews, daß keine Gefähr- 
dung von Wackersdorf ausgehen 
wird. Eine Schadenersatzverpflich- 
tung reduziert sich auf eine - aller- 
dings unentbehrliche - LeerformeL 

Der zwischen Österreich und der 
CSSR bestehende Vertrag über 
grenznahe Kernkraftwerke konnte 
als Ausgangspunkt für eine Vereinba- 
rung dienen. Wir werden auch mit 
Nachdruck trachten, ähnliche Ab- 
kommen mit allen anderen Nachbar- 
staaten, die Kemanlagen betreiben, 
wie Ungarn, Jugoslawien, Italien und 
der Schweiz, abzuschließen. Darüber 
hinaus erheben wir Einwände gegen 
Kraftwerkszentralen mit mehreren 
Blöcken in der Größe Cattenoms, die 



Di. Friedrich Bauer 

freundschaftlichen Geist, aber beson- 
ders zügig geführt werden: Wir kön- 
nen nicht darauf warten, daß die In- 
itiative der Bundesrepublik Deutsch- 
land im Rahmen der Internationalen 
Atomenergieorganisation - die wir 
voll unterstützen - auf multilateraler 
Ebene ein Ergebnis bringt Damit 
wird dem freundschaftlichen Ver- 
hältnis zwischen Österreich und der 
Bundesrepublik Deutschland ein 
besserer Dienst geleistet, als durch 
rauhe Worte oder aufgeschaukelte 
Emotionen. Eine Belastung unserer 
ausgezeichneten Beziehungen kann 
ich mir, als österreichischer Botschaf- 
ter, als letzter wünschen und auch gar 
nicht vorstellen. 

Dr. Friedrich Bauer, 
Botschafter der Republik Österreich, 

Bonn 


Kein Widerstandsrecht 


■XVr leb wm für die Gewerkschaften 
aneh das Beeilt mm Widerstand haben"; 
WELT vom 7. JuM 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
der DGB hat mit seinen einzelnen 
Industriegewerkschaften nur rund 
sieben Millionen Mitg lieder, Das ist 
weniger als ein Drittel aller Arbeit- 
nehmer, also nur eine - wenn auch 
beachtliche - Minderheit Er kann für 
sich nicht in Anspruch nehmen, alle 
Arbeitnehmer zu vertreten. Dies wi- 
derpricht unzweideutig allen Grund- 
sätzen der in der Bundesrepublik 
Deutschland geltenden Rechtsord- 
nung. Dies gilt in gleicher Weise für 
die IG Metall mit nur 2,5 Millionen 
Mitgliedern, auch wenn diese für sich 
in Anspruch nimmt die stärkste Ge- 
werkschaft überhaupt zu sein. 

Die Gewerkschaften haben in un- 
serem freiheitlich demokratischen 


Rechtsstaat kein irgendwie geartetes 
allgemeines politisches Mandat Sie 
haben im Rahmen unserer Rechts- 
ordnung und im Rahmen ihrer Sat- 
zung nur ein Vertretungsrecht für ih- 
re Mitglieder, und dies gilt auch für 
das Streikrecht nach Art 9 GG. Ein 
Widerstandsrecht nach dem - dialek- 
tischen - Verständnis der IG Metall 
gibt es nach dem GG nicht und darf 
es auch nicht geben, wenn die Bun- 
desrepublik Deutschland nicht zu ei- 
ner Oligarchie von Partei- oder Ge- 
werkschaftsfunktionären degenerie- 
ren soll 

Es gibt ein Widerstandsrecht gegen 
alle Versuche zur Zerstörung der 
nach 1945 aufgebauten Einheitsge- 
werkschaft und deren Umbildung in 
politisch festgelegte, ideologische 
Richtungsgewerkschaften. Die Be- 
schränkung der Gewerkschaften auf 


ihre eigentlichen Aufgaben bedeutet 
für sie keine Schwächung, sondern 
eine Stärkung in der Erfüllung ihrer 
Aufgabe. Doch es gibt kein politisch 
gemeintes Widerstandsrecht das nur 
als zweite Schiene für eine politische 
Partei verstanden werden kenn. 

Mil freundlichen Grüßen 
Richard Otl 
Emmendingen 
4 - 

Während der DGB augenblicklich 
selbst in der Klemme sitzt versucht 
er mit einer unglaublich aufwendigen 
Anzeigenkampagne die Öffentlich- 
keit von den eigenen Problemen ab- 
zulenken, indem nun die Südafrika- 
politik herhalten muß. Glaubwürdi- 
ger wäre der Aufruf des DGB. wenn 
er den Nachweis erbringen könnte, 
sich mit demselben Einsatz zum Bei- 
spiel für die Aufhebung der Men- 
schenrechtsverletzungen in Osteuro- 
pa stark gemacht zu haben. Die Frage 
lautet nunmehr: Mißt der DGB mit 
zweierlei Maß? 

Mit freundlichen Grüßen 
Dieter FYanssen, 
Neuß 21 (Hoisten) 

Noch liberal? 

Sehr geehrte Damen und Herren. 

ist die FDP noch Liberal? Sie nennt 
sich zwar so, ist aber illiberal ln der 
Abwehr von Bedrohungen unserer 
Freiheit seitens Gewalttätiger. 

Was jetzt nottut, ist ein striktes Ver- 
mummungsverbot ohne Wenn und 
Aber (dessen Übertretung reit schwe- 
ren abschreckenden Strafen geahn- 
det werden muß! und eine Verdreifa- 
chung der Polizisten, die mit dem 
Fotografieren von Gewalttätern be- 
auftragt sind 

Werden diese beiden Schritte jetzt 
unternommen, wird der chaotische 
Spuk sehr rasch ein Ende nehmen, 
und das grundgesetzlich garantierte 
Demonstrationsrecht der nicht-ge- 
walttätigen Menschen wird besser ge- 
sichert 

Dies wäre liberal, nicht aber, daß 
die Herren Baum und Hirsch ständig 
dem Rechtsstaat in den Arm fallen, 
wenn er die Freiheit verteidigen soll 
und will. Der für Demokratie und 
Rechtsstaat lebenswichtige Grund- 
satz „keine Freiheit für die Feinde der 
Freiheit“ ist bei der FDP ohnehin 
schon längst in Vergessenheit gera- 
ten. 

Mit freundlichen Grüßen 
Wolfgang Frickhöffer, 
Aktionsgemeinschaft 
Soziale Marktwirtschaft, Heidelberg 


Wort des Tages 

99 Vernunft annehmen 
kann niemand, der 
nicht schon welche hat. 9? 

Marie von Ebner- Esc bcnbach, 
österreichische Autorin (1830-1916) 


Personen 


ERNENNUNG 

Zum neuen Chef des Polizeipräsi- 
diums Nieder bayern/Oberpfalz, das 
auch für den Schutz der WAA-Bau- 
stelle bei Wackersdorf zuständig ist, 
ernannte der bayerische Mmisterrat 
den 56jährigen leitenden Polizeidi- 
rektor Wilhelm Fenzl, der bisher bei 
der bayerischen Bereitschaftspolizei 
die Abteilung Organisation, Einsatz 
und Technik leitete. Innenminister 
Karl HHJenneier bezeichn ete Fenzl 
als besonnen, aber auch entschlos- 
sen; er sei ein Mann, der sein Hand- 
werk von der Pike auf gelernt hat 
Fenzl löst damit den vor sieben Wo- 
chen seines Postens enthobenen 
Polizeipräsidenten Hermann Friker 
ab, der ins Innenministerium nach 
München versetzt wurde. Daß Fenzl 
vorerst nur „mit der Wahrnehmung 
der Leitung“ des Präsidiums beauf- 
tragt wurde, also nicht den Rang 
eines Präsidenten erhalten hat be- 
zeichnet der Minister als „ganz nor- 
mal“: Fenzl wurde erst im vergange- 
nen Monat zum Leitenden Polizeidi- 
rektor befördert, außerdem kann er 
wegen der automatischen Stellen- 
sperre frühestens nach sechs Mona- 
ten »in Amt o ffiziell übernehmen. 
Allerdings sei die Frage, ob er tat- 
sächlich Präsident wird, noch offen. 

GEBURTSTAGE 

Eine der führenden Persönlich- 
keiten aus dem jüdischen Gemein- 
deleben in der Bundesrepublik 
Deutschland, Max Wlllner, feiert 
heute seinen 80. Gebtutstag. Der Of- 
fenbacher gehört zum Kreis jener 
Männer und Frauen, die unmittelbar 
nach dem Ende des Nationalsozialis- 
mus den Neuaufbau jüdischer Ge- 
meinden in der Bundesrepublik 
Deutschland konsequent in die We- 
ge geleitet haben. Willner hat in fast 
drei Jahrzehnten als Direktor den 
Landesverband der jüdischen Ge- 
meinden in Hessen von einer Hilfe- 
Organisation zur Sammlung und Be- 
treuung versprengter und entwur- 
zelter Überlebender der Gewaltherr- 
schaft zu einer Verwaltung gemacht, 
die weithin anerkannt wird. Dane- 
ben hat er 20 Jahre als Direktor der 
Zörtralwohlfahrtsstelle der Juden 
in Deutschland die oberste jüdische 


Sozialmstitution geleitet. Der gebür- 
tige Gelsenkirchener gehört auch 
dem Direktorium des Zentralrats 
der Juden in Deutschland an. 

Generationen von Schülern, Stu- 
denten, Wissenschaftlern und 
Sprachinteressierten kennen die 
Bücher mit dem gelben Einband - 
Langenscheidts Wörterbücher Am 
Sonntag, dem 27. Juli, feiert der Ver- 
leger Karl Ernst Tiel ebier- L a ng en- 
scfteldt seinen 65. Geburtstag. Als er 
1948 als vierte Generation in den 
Langenscheidt- Verlag eintrat, fand 
er ein durch Bombenangriffe völlig 
zerstörtes Unternehmen vor, das 
auch noch bald darauf durch die 
Berliner Blockade Probleme bekam. 
Karl Emst Tielebier-Langenscheidt 



Karl Ernst Tiolebior-Lan* 
gensdwidt 

betrachtete diese Situation als Her- 
ausforderung und baute den Verlag 
wieder auf Später mußten die Neu- 
bearbeitungen der großen traditio- 
nellen Wörterbücher wie Muret-San- 
ders und Sachs-Vülatte, die immen- 
se Investitionen kosteten, in Angriff 
genommen werden. Tielebier-Lan- 
genscheidt gehört zu den Verlegern 
mit einer „Nase“ für Diemen, Strö- 
mungen, Zukunftsentwicklungen. 
Ende der 50er Jahre sah er den auf- 
keimenden Massentourismus vor- 
aus und schuf sich mit der Poly- 
glott-Reihe 1958 eine zweite „Ver- 
lagssäule“. den Freizeitbereich. Da- 
zu gehörte auch der Kauf des Hum- 
boldt-Taschenbuch verlags und des 
Karl Baedeker-Verlags. Kooperatio- 
nen mit BBC London, Longznan 
und Hachette führten zu einer Öff- 
nung in die internationalen Märkte. 


EHRUNG 

Der Vorsitzende des Auswärtigen 
Ausschusses des Bundestages und 
Präsident der Interparlamentari- 
schen Union, Hans Stercfeen (CDU), 
ist zum Offizier der französischen 
Ehrenlegion ernannt worden. Die 
Auszeichnung wurde Stercken vom 
Präsidenten der französischen Na- 
tionalversammlung, Jacques Cha- 
ban-Delmas, überreicht. Er würdig- 
te Stercken als einen Europäer, der 
sich um die deutsch-französische 
Zusammenarbeit besonders ver- 
dient gemacht habe. 

VERANSTALTUNG 

Aus Anlaß des belgischen Natio- 
nalfeiertages - am 21. Juli 1831 er- 
folgte die Unabhängigkeitserklä- 
rung von den Niederlanden - hatten 
Botschafter Michael van Ussel und 
Frau Jan ine in die belgische Resi- 
denz gebeten. Trotz Bonner Som- 
merferien drängten sich die Gäste 
dicht auf dem grünen Rasen der 
Muffendorfer Commende. Glück- 
wünsche überbrachten u. a. die Bot- 
schafterkollegen Charles Müller 
(Schweiz), Yasushi Miyazawa (Ja- 
pan), Serge Boidevaix (Frankreich) 
und Dr. Kasper W. Reinink (Nieder- 
lande). Unter den deutschen Gästen 
Staatsminister Friedrich Vogel 
(Bundeskanzleramt) sowie die 
Staatssekretäre Dr. Jürgen Ruhfus 
(Auswärtiges Amt) und Dr. Lothar 
RfihI (Verteidigung), 

VERNISSAGE 

Eine ausführlich bebilderte Do- 
kumentation des „Katholischen Wi- 
derstandes gegen den Nationalsozia- 
listischen Rassenmythos“ ist seit 
Dienstag bis zum 15. August im Kor- 
ridor der CDU- Fraktion im Histori- 
schen Rathaus Köln zu sehen. Die 
vielfach verkannte oder falsch inter- 
pretierte Rolle des Widerstandes aus 
den Reihen der Kirche hoben so- 
wohl der Fraktionsvorsitzende der 
CDU-Ratsfraktion, Richard Blö- 
mer, wie auch der Präsident des Jo- 
seph-Teusch-Werkes, Bernd Witt- 
schier, in ihren Eröffiiungsreden 
hervor. 
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US-Politiker 
in Sorge um 
das Bündnis 

DW. Washington 
Amerikanische Politiker und Wis- 
senschaftler haben sich in Washing- 
ton vor einem Unterausschuß des Re- 
präsentantenhauses besorgt über die 
Zukunft der NATO geäußert Sie be- 
furchten, daß sich die Beziehungen 
zwischen den USA und ihren euro- 
päischen Verbündeten zum Schlech- 
teren hin entwickeln könnten und die 
NATO dann zu einem Bündnis zu 
verkümmern drohe, das nur noch auf 
dem Papier bestehe. Oppositionspar- 
teien in Ländern wie der Bundesre- 
publik Deutschland und Großbritan- 
nien stünden nicht mehr zu Schlüs- 

Anzcige 
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sel elem enten der NATO- Verteidi- 
gungspolitik, hieß es. 

Es käme zu einer Tragödie histori- 
schen Ausmaßes, sollte nicht alles ge- 
tan werden, dem Auseinanderleben 
entgegenzusteuera, erklärte der ehe- 
malige Unterstaatssekretär im US- 
Außenministerium, Lawrence Eagle- 
burger. Die transatlantischen Bezie- 
hungen, die bisher als so gut wie un- 
erschütterlich angesehen worden sei- 
en, verschlechterten sich zunehmend. 
Die Politiker und Wissenschaftler 
nannten Protektionismus im Handel 
einen der Hauptkunde für die Ver- 
schlechterung des Klimas. Aber auch 
Meinungsverschiedenheiten in Fra- 
gen der Rüstungskontrolle und des 
Verhältnisses zur Sowjetunion spiel- 
ten eine wichtige Rolle. Für viele Eu- 
ropäer stelle darüber hinaus die ame- 
rikanische Gesellschaft nicht mehr 
das erstrebenswerte Ideal dar. 

Kieler SPD rügt 
die Neue Heimat 

AP, Klei 

Als einen Skandal hat der wirt- 
schaftspolitische Sprecher der SPD- 
Landtagsfraktion in Schleswig-Hol- 
stein, Günter Neugebauer, am Mitt- 
woch in Kiel den Verkauf von 670 
Wohnungen in Uetersen und mehr als 
100 Wohnungen in Pinneberg durch 
die Neue Heimat bezeichnet Mit der 
Ablösung der Wohnungsbaukredite 
an die Wohnungsbaukreditanstalt 
und den Verkauf der Wohnungen 
durch die gemeinnützige Neue Hei- 
mat an die nicht gemeinnützige Betei- 
ligungsgesellschaft für Immobilien 
mbH (BGD sei es der Neuen Heimat 
gelungen, diesen Wohnungsbestand 
aus der Mietpreisbindung herauszu- 
nehmen. Dadurch könnten die bisher 
außerordentlich günstigen Mieten an 
das Mietniveau der beiden Städte an- 
gepaßt und der Verkaufswert der 
Wohnungen in die Höhe getrieben 
werden, sagte Neugebauer. «Die 
Neue Heimat versucht, ihre finanziel- 
le Situation auf dem Rücken der Me- 
ter auszutragen-“ 

„Trennung durch die 
Mauer überwinden“ 

AP, Berlin 

Die evangelischen Bischöfe Westr 
und Ost-Berlins, Martin Kruse und 
Gottfried Forck, haben es als gemein- 
same Aufgabe ihrer Kirchen bezeich- 
net, für eine Zukunft zu wirken, in 
der die Trennung durch die Mauer 
überwunden sein wird. In einem 
Briefwechsel zum 25. Jahrestag des 
Mauerbaus heben sie die Verflich- 
tung hervor, für eine „vernünftige 
Nachbarschaft“ einzutreten. 


Genscher gibt Reagan Anregungen 
für den Brief an Gorbatschow 

„Was weiterführt, ist immer konstruktiv“ / Information nach Moskau-Reise 


BERNT CONRAD, Bonn 

Bundesaußenminister Hans-Diet- 
rich Genscher ist gestern zu einem 
Kuizbesuch nach Washington geflo- 
gen, um die amerikanische Regierung 
ausführlich über seine Moskauer Ge- 
spräche zu informieren und deutsche 
Anregungen für die bevorstehende 
Antwort von Präsident Ronald 
Reagan auf die jüngsten sowjetischen 
Abrüstungsvorschläge zu übermit- 
teln. Unmittelbar zuvor war Genscher 
noch mit Bundeskanzler Helmut 
Kohl zusammengetroffen und hatte 
dpm Bundeskabinett berichtet. 

Der Minister fühlte sich zu einer 
schnellen und persönlichen Unter- 
richtung Washingtons schon deshalb 
verpflichtet, weil Reagans Abrü- 
stungsbeauftragter Paul Nitze ihn 
noch unmittelbar vor der Abreise 
nach Moskau am Sonntag sehr gründ- 
lich über die Absichten des Präsiden- 
ten informiert und deutsche Beiträge 
für die endgültige Formulierung er- 
beten hatte. Nitzes Mitteilungen wur- 
den von Außenminister Genscher po- 
sitiv bewertet In seiner Umgebung 
hieß es: „Reagans Antwort wird wei- 
terführende Gedanken enthalten. 
Was weiterführt, ist immer konstruk- 
tiv.“ 

Verifikation Hauptthema 

Als deutsches Anliegen will der 
Bundesaußenminister seinem US- 
KoDegen George Shultz vor allem 
den Wunsch vortragen, „daß in der 
ame rikanis chen Reaktion dem kon- 
ventionellen Bereich ein erhebliches 
Gewicht zugemessen wird, denn hier 
ist die Bundesrepublik Deutschland 
als der konventionell stärkste Partner 
im Bündnis in besonderer Weise in- 
teressiert“. 


Das von den Amerikanern als vor- 
rangig bewertete und für alle Abrü- 
stungsbereiche geltende Thema der 
Verifikation ist vom Bundesaußenmi- 
nister in Moskau sehr intensiv ange- 
schnitten worden. Teilnehmer berich- 
teten. der sowjetische Außenminister 
Edward Schewardnadse habe sehr 
aufmerksam zugehört und dann er- 
klärt: „Sie haben bei Generalsekretär 
Gorbatschow angemahnt, die Ankün- 
digungen über eine sowjetische Be- 
reitschaft zur Verifikation müßten 
sich auch konkret niederschlagen. Da 
sind Ihre Forderungen nicht ohne 
Grundlage.“ 

Bei der Erörterung des Themas der 
Chemiewaffen fragte Gorbatschow 
den Bunderaußenminister, weshalb 
Bonn ein weltweites Verbot von C- 
Waffen für leichter realisierbar halte 
als die vom Osten angeregten regio- 
nalen C-Waffen-Verbote. Genscher 
erwiderte, regional sei eine Verifika- 
tion noch schwieriger als global. Mit 
Schewardadse stimmte er darin über- 
ein, daß eine C-Waffen-Vereinbarung 
möglich sei und für alle anderen Ab- 
rüstungs bereiche von „ganz großer 
Bedeutung“ wäre. 

Im Zusammenhang mit der Stock- 
holmer Konferenz für Vertrauensbil- 
dung und Abrüstung in Europa 
(KV AE) stellte Genscher bei den So- 
wjets die Hoffnung fest, daß ein er- 
folgreicher Abschluß bis Mitte Sep- 
tember möglich sein werde. Er selbst 
bezeichnet es als ermutigend, daß es 
in den letzten Tagen eine „Bewegung 
in Stockholm“ gegeben habe. Für die 
MBFR- Verhandlungen mahnte er ei- 
ne „konstruktive Antwort“ auf die 
westlichen Vorschläge vom Dezem- 
ber 1985 an. 

Gorbatschow rügte gegenüber 


Bonn zieht Lehren aus 
den Großdemonstrationen 

In der Koalition Differenzen über ,,Landfriedensbrnch u 


GÜNTHER BADING. Bonn 

Die Gewalttäter bei Demonstratio- 
nen nehmen nach Einschätzung der 
vom Bundeskabinett am 18. Juni ein- 
gesetzten interministeriellen Arbeits- 
gruppe „schwerste Verletzungen und 
möglicherweise den Tod von Ord- 
nungskräften in Kauf*. Dies sei „teil- 
weise sicher auch so gewollt“, heißt 
es im ersten Bericht den die Arbeits- 
gruppe auf Staatssekretärsebene un- 
ter Leitung von Kanzleramtschef 
Wolfgang Schäuble für die gestrige 
Kabinettssitzung vorgelegt hat unter 
den Stichwort „Lagebeurteilung“. 

Im Kapitel „Bereits veranlaßte 
Maßnahmen des Bundes“ wird zu- 
nächst darauf verwiesen, daß es Auf- 
gabe der Bundeslände sei, durch 
Einsatz von Polizeikräften zur Auf- 
rechterhaltung von Sicherheit und 
Ordnung bei Demonstrationen zu sor- 
gen. 

Polizei verstärkt 

Die Bundesregierung leiste ihren 
Beitrag aus ihrer „Mitverantwortung 
für die innere Sicherheit“. Bisher sei- 
en unter anderem folgende Maßnah- 
men veranlaßt worden: 

• Verstärkter Einsatz des Bundes- 
grenzschutzes und Verstärkung die- 
ser Polizeitruppe des Bundes um 
1000 Beamte. 

• Beschaffung von drei weiteren 
Großraumhubschraubem vom Typ 
„Puma“ zum Lufttransport von Ein- 
satzkraften. 

• Weitere Sicherung der Einsatzfehr- 
zeuge. 

• Anschaffung moderner Ausstat- 
tung für Beweissicherung und Do- 
kumentation, Verletzten Versorgung, 
Kommunikation, ABC-Schutz und 
technischen Dienst 

• In den Haushaltsjahren 1987 bis 
1990 sind hierfür Investitionen von 
jährlich jeweils 50 Millionen Mark 
vorgesehen. 

Weiter heißt es in der Kabinettsvor- 


lage: „Ferner bemüht sich der Bun- 
desminister des Inneren, den Melde- 
dienst .Landfriedensbruch und ver- 
wandte Straftaten* zu intensivieren.“ 
Damit wird indirekt ein Schwach- 
punkt in der Zusammenarbeit der 
Polizeien der Länder und des Bundes 
berührt Einige sozialdemokratische 
Bundesländer, so das Saarland und 
Hamburg, weigern sich, Erkenntnisse 
über die von Demonstration zu De- 
monstration reisenden Gewalttäter - 
ihre Zahl wird in dem Bericht mit 
2000 bis 3000 angegeben - an andere 
Länder oder das Bundesinnenmini- 
sterium weiteizugeben. 

Taktische Aufklärung 

Bei den administrativen Maßnah- 
men geht es in der Hauptsache um 
die polizeitaktische Umsetzung der 
Erfahrungen der jüngsten Großde- 
monstrationen. So werden unter an- 
derem eine weiträumige und frühzei- 
tige taktische Aufklärung, vermehrte 
Kontrollen und eine verbesserte Nut- 
zung des Meldeaufkommens der 
Staatsschutzdienste verlangt Ein 
neuer Gesichtspunkt ist die „Einbe- 
ziehung psychologischer Auswirkun- 
gen in die Einsatzplanung“. Deren 
Ziel soll sein, „der Solidarisierung 
friedlicher Demonstranten mit Ge- 
walttätern entgegenzuwirken“ . 

Die Gespräche über die Gesetzge- 
bung werden als „noch nicht abge- 
schlossen“ bezeichnet Hier gibt es 
nach Informationen der WELT Wi- 
derstände aus dem Justizministeri- 
um. So hat dessen Vertreter in einer 
Expertensftzung am 9. Juli erklärt es 
gebe keinen Handlungsbedarf für die 
Wiederherstellung des bis 1970 gel- 
tenden Paragraphen über den Land- 
friedensbruch, der schon die Teilnah- 
me an ein«* Ansammlung, aus der 
heraus Gewalttaten begangen wer- 
den, unter Strafe stellte Genau das 
aber verlangt der Bundesinnenmini- 
ster. 


Genscher, daß Bonn bei den Mittel- 
streckenraketen die amerikanische 
„Zwischenlösung“ unterstütze, die ei- 
nen Teil der L" ^Mittelstreckenrake- 
ten in Europa erhalten wolle. Die Ant- 
wort des Buzuiesaußenministers: 
„Wir sind für eine globale Regelung. 
Aber wenn eine Nuß-Lösung derzeit 
nicht erreicht werden kann, dann 
sollte es zu einem Zwischenergebnis 
kommen.“ 

Bundnistreoe betont 

Generell versprach Gorbatschow, 
wenn die Bundesrepublik eine kon- 
struktive Abrüstungspolitik betreibe 
und sich dies in praktischen Schrit- 
ten niederschlagen werde, „so wird 
die BRD in der UdSSR einen zuver- 
lässigen Partner haben, der nicht mit 
leeren Händen agieren wird“. 

Genscher glaubt, daß die von ihm 
in Moskau mehrfach öffentlich und 
intern betonte Bündnistreue der Bun- 
desrepublik zum Besuchserfolg bei- 
getragen hat. Als Gesprächspartner 
sei der Sowjetunion sicher eine Bun- 
desregierung wichtiger, die ein gutes 
Verhältnis zu den USA habe, als eine 
Bundesregierung, die schlecht mit 
Washington stehe. „Wir bewerten die 
Gespräche so. daß man die Positio- 
nen jetzt besser versteht“, meinte der 
Außenminister. 

Genschers eigener Beitrag dazu 
war ganz unmißverständlich. So er- 
klärte er beim Mittagessen mit Sche- 
wardnadse: „Die Bundesrepublik 
Deutschland ist kein Wanderer zwi- 
schen den Welten. Sie ist aktives Mit- 
glied der Europäischen Gemein- 
schaft und des Nordallantischen 
Bündnisses und sie bekennt sich zu 
den Grundwerten der westlichen 
Weh.“ 

Fast jeder zweite 
rechnet mit Sieg 
der Koalition 

gey.Bmm 

Den wirtschaftlichen Aufschwung 
seit Amtsantritt der Regierung Kohl 
nehm en heute weitaus mehr Men- 
schen in der Bundesrepublik 
Deutschland wahr als noch vor zwölf 
Monaten. Allerdings wird er nur be- 
dingt als Leistung der Koalition ange- 
sehen. Zu diesem Ergebnis kommt 
eine Untersuchung des Instituts für 
Demoskopie Allensbach, die im Auf- 
trag des Wirtschaftsmagazms „Capi- 
tal“ unter 2000 repräsentativ ausge- 
wählten Personen durchgeführt wur- 
de. 

Im Juni 1986 registrierten 60 Pro- 
zent der Bevölkerung einen wirt- 
schaftlichen Aufschwung. Ein J ahr 
zuvor hätten nur 48 Prozent davon 
Kenntnis genommen, sagte Frau 
Noelle-Neumann gestern bei der Vor- 
stellung der Untersuchung in Bonn. 
Doch nur 31 Prozent sahen den Auf- 
schwung als ein Verdienst der Regie- 
rung Kohl an. 45 Prozent meinten, 
daß der wirtschaftliche Fortschritt im 
wesentlichen auf den Rückgang des 
Olpreises und den Dollarkurs zurück- 
zuführen sei Doch sei der ölpreis 
drastisch erst Anfang 1986 gesunken, 
während sich die wirtschaftliche La- 
ge in der Bundesrepublik bereits seit 
1983 kontinuierlich verbessert habe. 
Audi sprächen 26 Prozent von einer 
Erhöhung der Steuerbelastung, ob- 
wohl die geschätzte Entlastung vom 
1. Januar 1986 an 10,9 Milliarden 
Mark betrage. 

Die teilweise negative Bewertung 
bestimmter politischer Verhältnisse 
seit der Regierungszeit Kohls nannte 
Frau Noelle-Neumann ^scho ckte - 
rend“, wenn man sie mit der realen 
Entwicklung vergleiche. Eine 
CDU/CSU geführte Regierung bleibe 
indes nach der Einschätzung der Be- 
völkerung auch 1987 im Ami So rech- 
neten 46 Prozent mit eine m Wahlsieg 
der Koalition gegenüber 29 Prozent 
vor einem Jahr. Nur noch 21 Pr ozent 
glaubten an einen Wahlsieg der SPD 
gemeinsam mit den Grünen. 
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i Das größte 
Leichtmetall- 
■ guBsäck der Welt 
! stellt dieses 
j rückwärtige Tel! 

| des Lampenhouses 
; für den großen 
Sonnensfmulator 
„Sud" dar. Neue 
MaSstäbeinder 
[ Technik setzt auch 
; das verwendete 
i Bntrittsfenster 
; incfie 

j Vakuumkammer: 

] Es Ist das größte 
j jehergestelhe 
Quarzfenster. 
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Strahlender Erfolg für Susi 


N ach dreijähriger Entwicklungs- und Bauzeit liefert 
die Oberkochener Firma Carl Zeiss jetzt den Son- 
nensimulator „Susi“ an das Europäische Raumfahrt- 
technologiezentrvun im holländischen Noordwyk aus. 
Die Anlage soll dazu dienen, das thermale Verhalten der 
neuen Generation von Satelliten und Trägerraketen bei 
Sonnenbestrahlung zu messen. 

Als Lichtquelle dienen 19 Bo genlam pen, die mit dem 
Edelgas Xenon gefüllt sind. Die maximale Gesamtlei- 
stung von 608 kW entspricht dem Anschlußwert von 30 
Binfamilienhaiifiem Rin aUS 121 gaggeWihlten Segmen- 
ten bestehender Spiegel von 7,2 M&er Durchmesser 
sorgt dafür, daß die künstlichen Sonnenstrahlen auf 


± zwei Grad genau parallel verlaufen, ln ersten Probe- 
läufen hat der Simulator bereits gezeigt, was er kann: 
Betrachtet man ihn als Energiewandler, der aus elektri- 
scher nutzbare Licht-Energie macht, so liegt der Wir- 
kungsgrad bei über 18 Prozent Die bisherigen Geräte 
erreichen nicht einmal die Hälfte. 

Auch im Langzeitbetrieb arbeitete „Susi“ äußerst prä- 
zise: Nach über 400 Stunden lagen die Schwankungen in 
der Lichtkonstanz unter 0,5 Prozent Trotz Schutzbe- 
Schichtung von Spiegel und Reflektoren zur Vermei- 
dung von Altenmgseffekten bleibt der hohe Wirkungs- 
grad alte“ Komponenten erhalten. 

DIETER THIERBACH 


| Dicke Luft im stillen Kämmerlein 

I Die Fraunhofer-Gesellschaft stellt ein neuentwkkeltes Smog-Simulations- Verfahren vor 


Am Strand Kohls Botschaft von der Zuversicht 


EBERHARD NTTSCHKE, Bonn 

„Insgesamt fest 50 000 Leute“ hat- 
ten ihm zugehört, konnte Bundes- 
kanzler Helmut Kohl befriedigt fest- 
stellen, nachdem er am Dienstag bis 
in die Nacht hinein in fünf Ferienor- 
ten vor dem Urlaub machenden Wäh- 
lervolk zusammen mit Frau Hannelo- 
re pnri B und püt finanym in jg fer Ger- 
hard Stoltenberg auf getreten war. 
Protest gegen Kanzler- und Minister- 
worte regte sich inmitten braunge- 
brannten Publikums nur höchst ver- 
einzelt, wobei Kohl die Lacher auf 
seiner Seite hatte, wenn er den alten 
Wahlkampfsatz wiederholte: „Die be- 
streiten alles - nur nicht ihren eige- 
nen Lebensunterhalt“ 

Politik und AUtagskram 

Entgegen jedem Wetterbericht, der 
für hier Sturm und Regen angesagt 
hatte, schien die Sonne, während 
Kohl an der Küste in St Peter Ording, 
in Westerland und List auf Amrum 
und auf Föhr Hände drückte, Kin- 
derköpfe streichelte und allen Leuten 
sowohl schönen Urlaub "de politi- 
sche Einsicht wünschte. Denn er ver- 
sprach zwar zu Beginn seiner Reden 
stets, die Leute nicht mit Alltagskram 


zu belästigen, doch dann folgte im- 
mer bei lebhaftem Interesse der Zu- 
hörer eine Momentaufnahme der ge- 
genwärtigen, zu Optimismus Anlaß 
gebenden politischen Situation und 
eine kurzgefaßte Erfolgsbilanz der 
Bundesregierung. 

Den größten Beifell gab es immer 
bei dem Satz: „Dank an den Bundes- 
finanzminister Stoltenberg, der unse- 
re Finanzen nach der schlimmen Zeit 
des Schuldenmachens der Vorgänger 
wieder Ln Ordnung gebracht hat“ 

Während der SPD-Kanzlerkandi- 
dat Johannes Rau bei zunehmendem 
Streß sich auf eine 14tägige Werbe- 
reise durch die Bundesrepublik 
Deutschland im Ferienglanz einge- 
richtet hat will Kohl nach der Visite 
von Nordfriesland nur noch einen 
ähnlichen Besuch im Bayerischen 
Wald machen. Sichtlich aufgeräumt 
traf er den Wähler genau in der „ent- 
spannten Atmosphäre“, die er sich zu 
Gesprächen mit ihm wünscht, wobei 
das Wetter kräftig half. Es war zu 
kühl für den Strand, aber niemand 
brauchte einen Schirm. 

Kohls Botschaft von der „Konzert- 
muschel“ auf Amrums Strandpro- 
menade bis zum überlaufenen abend- 


lichen CDU- „Strandfest“ nahe List 
auf Sylt war die Mitteilung, daß man 
„wieder Lebenszuversicht gewon- 
nen“ habe. Die Arbeitslosenzahlen 
nähmen so ab wie die Inflation, das 
habe man sich „gemeinsam erarbei- 
tet“ (immer starker Beifell), zur Erhal- 
tung von Friede und Freiheit brauche 
man den „eigenen Beitrag unserer 
Söhne in der Bundeswehr, der größ- 
ten Friedensinitiative“ (Applaus). 

Der Protest der , ^Falken“ 

Zustimmung fand der Bundes- 
kanzler, auf den unterwegs auch der 
zur Zeit in Kämpen urlaubende Bun- 
destagspräsident Philipp Jenninger 
stieß, immer in seinen Stellungnah- 
men zur Asylantenfrage: „Die gegen- 
wärtige Lösung ist nicht haltbar. Das 
ist kein Mangel an Menschlichkeit 
denn die wirklichen Asylanten kom- 
men dabei zu kurz.“ 

Vor der historischen Kirche von 
Amrum, in der das Lied 128 „Majestä- 
tisch Wesen - möcht ich recht dich 
preisen“ angekündigt war, gab es 
während der Versammlungsreden ei- 
nigen Protest Werbewirksam konnte 
Kohl diese Opposition aber in Wyk 
auf Föhr in seine Rede einbauen. Dort 


hatten erwachsene Erzieher eines na- 
hen Zeltlagers der sozialistischen Ju- 
gendorganisation „Die Falken" 12- 
bis 13jährige Jungen und Mädchen, 
die Eltern ihnen zu mehrwöchigem 
Aufenthalt übergeben hatten, zu 
Sprechchören und Fäusteschwingen 

gegen den Bundeskanzler trainiert 
Kohl: „Hier wird der gleiche Haß ge- 
lehrt, den man den Kindern bei uns 
von 1933 bis 1945 einreden wallte.“ Er 
wünsche sich sehr, daß diese Bilder 
vom begleitenden Fernsehen festge- 
halten würden - was geschah. 

Mit dem „ Elite-C lub-Orchester“ 
und dem Seemannschor der Marine- 
versorgungsschule List wurde es 
dann am Schluß des langen Tages 
beim „Strandfest“ oberhalb des Syl- 
ter Weststrandes noch einmal zünftig. 
Die ganze Gegend war zugeparkt, die 
Leute standen die Dünen herauf und 
herunter. 

Ein Rundfunkreporter hielt einer 
Zuhörerin der Kohl-Rede das Mikro- 
fon hin und fragte, welche Erkennt- 
nisse sie gewonnen habe. Antwort: 
„Der Mann hat hart gearbeitet, jetzt 
setzt er sich hin und ißt“ Was so 
geschah. 


Von ARNO NOLDECHEN 

W ie die Lufthülle unseres Pla- 
neten mit natürlichen, frei- 
gesetzten Verbindungen fer- 
tig wird und welchen Einfluß Pro- 
dukte und Abgase der Chemieindu- 
strie ausüben können, das sind seit 
langer Zeit ungeklärte Fragen der 
Wissenschaftler. Eine neuentwickel- 
te, sogenannte Smogkammer des 
Fräunhofer-Instituts für Toxikologie 
und Aerosolforschung in Hannover 
soll jetzt über die komplizierten Vor- 
gänge in unser er Atmosphäre genau- 
ere Auskünfte geben. 

Umweltschützer beklagen die 
schlechte Luft in unseren Großstäd- 
ten imri Tnrius t ririflTirisrhaftgn- Anrh 

Treibgase in Sprühdosen, die flu- 
orierten Kohlenwasserstoffe, wurden 
am fortschreitenden Abbau der vor 
Ultraviolett-Strahlung schützend en 
Ozonschicht beschuldigt 

Aber bislang waren Umweltschüt- 
zer wie Chemieindustrie in Beweis- 
not Über schädliche Gas- oder Aero- 
solmengen und ihre Auswirkungen 
lagen kaum nachprüf- und beweisba- 
re Erkenntnisse vor. Und selbst unter 
Wissenschaftlern sind Veränderun- 
gen der lebenschützenden Ozon- 
schichten nicht unstrittig. Ihre kürz- 
lich bekanntgewordenen „Löcher“ 
im Alpengebiet und in der Antarktis 
wurden erst durch neuere Meßtech- 
niken offenbar. 

Meere als Aerosol-Spender 

Es wird auch oft vergessen, daß es 
niemals eine „reine“ oder „natürli- 
che“ Erdatmosphäre gegeben hat 
Die heutige, sauerstoffreiche Atmo- 
sphäre existiert wohl erst seitdem 
höhere Pflanzen Kohlendioxid in 
Sauerstoff Umsetzern Vulkane stoßen 
Tmmpr wieder neben riesigen Staub- 
mengen Schwefeldioxid und 
Kohlenmonoxid aus. Das Faulgas 
Methan entströmt nicht nur natürli- 
chen Gasquellen, sondern entstammt 
meßbar aus allen Reiskulturen, wo 
immer sie gepflegt werden. 

Selbst aus den Weltmeeren werden 
laufend große Aerosolmengen in die 
Atmosphäre versprüht Und schließ- 


lich besteht unsere fiashfilk» aus vie- 
len Schichten, die ganz unterschied- 
lich reagieren, von Strömungen hin» 
und hexgeschoben werden und den 
radioaktiven und Partikel-Strahlun- 
gen v<m Sanre und Weltraum laufend 
ausgesetzt sind. 

Um hier Klarheit zu schäftet ha- 
ben das B unHpgmwiigt^r wim für For- 
schung und Technologie zusammen 
mit dem Verband der Chemischen 
Industrie (VG) das in Hannover an- 
sässige Fraunhofer-Institut für Toxi- 
kologie und Aerosolforschung beauf- 
tragt praxisnahe Forschungen über 
die Vorgänge in der Atmosphäre vor- 
zunehmen. Das Institut hat dazu eine 
„Smogkammer** konstruiert und für 
etwa sechs Mülianen Mark gebaut 

In der Smogkammer sollen die Al- 
mosphären-Reaktionen simuliert und 
auch quantitativ verfolgt werden. 
Über die ersten Ergebnisse der For- 
schergruppe informierte der' VCI 
kürzlich in einem Eachseminar. 

So zeigte sich, daß winzige 
Schwebstoffe, sogenannte Aerosole, 
an ihrer Oberfläche mit allen mögli- 
chen Stoffen „beladen“ sind. Sie wer- 
den unter Einwirkung des Sonnen- 
lichtes von anderöi reaktionsfreudi- 
gen Stoffen, den Radikalen, angegrif- 
fen und unterschiedlich schnell zer- 
setzt In der Smogkammer versucht 
man die Verhältnisse des Foto-Smogs 
aufzuklären, der im dicht besiedelten, 
industrialisierten Europa als häufig- 
ste Verschmutzungsursache der Luft . 
angesehen wird. 

Die Experimente mit einem in der 
Natur nicht vorkommenden Stoff; 
dem Diethylhexylphtalat (DOP), ei- 
nem häufig verwendeten Weichma- 
cher für Kunststoffe, zeigten, daß er 
bereits innerhalb von Stundei völlig 
abgebaut wird. Es bleiben lediglich 
Kohlendioxid und Wasser übrig. Den- 
noch spielt es eine große Rolle, an 
welche Schwebteilchen DOP gebun- 
den ist Untersucht wurden Aerosole 
aus Quarz, Titan- und Eisenoxid so- 
wie Kochsalz. Das sind Stoffe, die 
sich überall in der Atmosphäre in un- 
terschiedlich großen Mengen wieder- 
finden. 

Den schnellsten Abbau beobachte- 


te man bei den Trtanoxid-Aerosolen. 
Verantwortlich dafür sind relativ gro- 
ße Mengen an Hydroxyl-Radikalen, 
die das Titan fieöetal. Ihre chemische 
Reaktionsfähigkeit ist so groß, daß 
sie das DOP in wenigen Stunden zer- 
setzen. 

Nach den bisher gemachten Versu- 
chen spielt dieser Abbauweg wohl 
auch in der Natur die wichtigste Rol- 
le. Weniger reaktiv sind Chlor-Radi- 
kale. gefolgt von Sauerstoff- sowie 
Ozon-Radikalen. Eme beschleunigen- 
de Wirkung besitzen titan- und eisen- 
haltige Aerosolpartikel, was ihre oh- 
nehin b ekann te katalytische Wirkung 
anzeigt. 

Verschiedene Abbauzeiten 

Diese Ergebnisse fanden eine Be- 
stätigung bei mehr als 30 verschiede- 
nen paraffinartigen Kohlenwasser- 
stoffen, die in der Natur Vorkommen, 
aber als schwer zersetzbar galten. 
Langkettige Verbindungen mit ei- 
nem hohen Dampfdruck brauchen 
längere Abbauzeit als solche mH ei- 
nem niedrigen Dampfdruck. Das be- 
deutet, daß Verbindungen mit niedri- 
gen Siedepunkten in der Atmosphäre 
sc hneller zersetzt werden. Die For- 
schungsarbeiten in Hannover stehen 
natürlich erst am Anfang. Aber die 
jetzt vorgelegten Meßergebnisse zei- 
gen auf, daß in der Smogkammer 
wichtige Grundlagenerkenntnisse 
herausgearbeitet weiden können. 

Die Kammer selbst besteht aus ei- 
nem drei Meter hohen und ein Meter 
breiten Glaszylinder. Dieser läßt sich 
evakuieren und auf einen bestimm- 
ten Atmosphärendruck einsteüen. 
Als Lichtquelle dienen sieben Halo- 
gendampflampen. die die dreifache 
Helligkeit der Sonne erreichen kön- 
nen. 

Zu diesem Institut gibt es weder in 
den USA noch in Japan ein Pendant. 
Nicht vergessen werden darf aller- 
dings, daß die Smogkammer ledig- 
lich ein Simulations-Gerät bleibt das 
als Ergänzung zu schon bestehenden 
Forschungsprojekten mit Lasermeß- 
verfahren, Höhensonden oder Spe- 
zialflugzeugen anzusehen ist 


NOTIZEN AUS LABORS UND INSTITUTEN 


Blutspender gesucht 

Bonn (AP) - Spürbare Engpässe 
gibt es nach Angaben des Deut- 
schen Rotei Kreuzes (DRK) bei der 
Versorgung der Patienten mit selte- 
nen Blutgruppen. Das DRK hat da- 
her die Bundesbürger dringend auf- 
gerufen, mehr Blut zu spenden, da 
wahrend der jetzigen Ferienzeit 
rund zehn bis fünfzehn Prozent der 
regelmäßigen Blutspender fehlten. 
Gesucht würden Blutspender vor al- 
lem in Nordrhein-Westfelen, Hes- 
sen, Niedersachsen, Berlin und Ba- 
den-Württemberg. Täglich werden 
in der Bundesrepublik mehr als 
10000 Blutspenden benötigt, um 
Unfellverletzten und Kranken die le- 
bensrettende Hilfe zu gewähren. 

Wochen außer Betrieb 

Sehweinfnrt (dpa) - Nach Anga- 
ben der Bayemwerk AG wird das 
Kernkraftwerk Grafenrheinfeld 
(KKG) nach dem jüngsten Störfell 


voraussichtlich für etwa vier Wo- 
chen außer Betrieb bleiben. Der 
Verlust durch die Abschaltung wird 
mehrere Millionen Mark befragen. 
Als Ursache für den Schaden am 
Genraator wurde ein defekter Kup- 
ferleiter ausgemacht Zunächst 
müsse bei der Reparatur der etwa 
200 Tonnen schwere Generatorlau- 
fer aus dem dazugehörigen Stander 
gezogen weiden. Nach dem Einbau 
eines neuen Kupferleiters und der 
Wiedermontage des Generatorlau- 
fers seien umfangreiche Probeläufe 
vorgesehen, bevor die Anlag e wie- 
der in Betrieb gehe. 

Schlechtes Hören 
Dortmund (DW.) - „Erschreckend 
hoch“ ist nach einer Repräsentativ- 
umfrage im Auftrag des Deutschen 
Grünen Kreuzes die Zahl der Hör- 
störungen in der Bundesrepublik. 23 
Prozent der Befragten gaben an, 
Hörprobleme zu haben, davon ein 
Viertel seit mehr als zehn Jahren. 


Interessant ist daß in den Alters- 
gruppen von 15 bis 19 und 30 bis 39 
Jahren deutlich mehr Personen ihre 
Hörminderung auch als störend 
empfinden. 

Samstag auf der 

Wissenschafts-Seite 

„Bittere Pille für die Qualität" 

- Vera Zylka berichtet über 
Probleme beim Umgang mit 
Nachahmer-Präparaten. 

Harald Steinert steift neue Ent- 
wicklungen beim Bau von Seg- 
ment-Bräcken vor. 

* 

„Mustergültiger Alleskönner“ 

- Dieter Thierbach schildert 
den Einzug von intelligenten 
Computerprogrammen in die 
analytische Chemie. 
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Investitionen in der Dritten Welt 
werden künftig besser geschützt 

Bonn beschließt Beteiligung an Multilateraler Garantie-Agentur der Weltbank 


ARNULF GOSCH, Bonn 
Die Bundesregierung wird sich an der von den westlichen Industrielän- 
dern mitgetragenen „Multilateralen Investitions-Garantie- Agentur* 
(MIGA) beteiligen und die Gründungskonvention zeichnen. Eine entspre- 
chende gemeinsame Vorlage der Bundesministerien für Wirtschaft und 
für wirtschaftliche Zusammenarbeit ist am Mittwoch vom Bundeska- 
binett gebilligt worden 




„Katastrophal" - so ist die Einschätzung der Lage auf den interna- 
tionalen Schiff bau- Märkten durch den Vorstandsvorsitzenden der 
Bremer Vulkan-Werft, Norbert Henke. Die deutschen Reeder seien 
nahezu „bestelkingsunfähig". Nachdem Henke bei der Hamburger 
HDW nach umstrittenen Entscheidungen ausgeschieden war, be- 
gann er 1982 als Sanierer in Bremen. Ais dienstättester Werftma- 
nager geht er im kommenden Jahr in den Ruhestand. (S. 11) 

FOTO: HENNtNG CHRISTOPH 


FÜR DEN ANLEGER 


Währungen: Neue Konjunktur- 
hofihimg in den USA ließ den 
Kurs des Dollars in Frankfurt 
nachbörslich wieder über 2,13 DM 
ansteigeiL Mit dem Verteil des Öl- 
preises für die britische Sorte 
Brest auf 9,40 nach 10,70 Dollar 
sank das Pfand auf neuen 
Tiefstand von 3,1720 (3,1750) DM. 
Auch der Ten verlor mit 1,3615 
03690) DU. . . 

Mmi- Max -Knntrakt : Ein neues, 
kurzfristiges Anlageinstrument, 
mit dem an auriSndbchen Geld- 
märkten unter Eingrenzung des 
Wechselkursrisikos investiert 
werden kann, hat die Salomon 
Brothers Inc. vorgestellt Darin 
werden ein Devisenspotgeschäft, 
eine kurzfristi g e G eldmarktanlag e 
und ein Zieikorridor für Wechsel- 
kursschwankungen kombiniert 


war gestern die Börse, die am frü- j] 
hen Nachmittag sogar einen histo- s 
rischen Höchststand des Nikkei- 
Indez mit 17 890,29 sah. Er schloß ; 
allerdings mit 17 860,07. n 

WELT-Aktien-Indizes: Gesamt* £ 
246,14 (241,64); Chemie: 144,60 \ 
(142,55); Elektro: 286,33 (282,72); r 
Auto: 658,08 (639,48); Maschinen- 
bau: 137,56 (135,82); Versorgung: . 
139,86 (137,38); Banken: 374,36 2 
@66,10); Warenhäuser 141,91 ' 
(139,87); Bauwirtschaft: 464,15 
(464J)7 Y, Konsumgüter: 165,26 : 
(163,85); Versicherung: 1278,02 1 
(1249.69); Stahl* 143,40 (141,55). : 

Kursg e w in nerZ-verlieren Wegen ' 
technischer Schwierigkeiten bei f 
der Nachrichtenagentur VWD $ 
muß die Tabelle voraussichtlich J; 
noch eine Woche entfallen. i 


Mit der im Oktober 1985 in Seoul 
beschlossenen Errichtung dieser 
Agentur wül die Weltbank die privat- 
wirtschaftliche Investitionstätigkeit 
in Entwicklungsländern fördern. Die- 
se Zielsetzung wird von der Bundes- 
regierung u nter st ützt , weil Privatin- 
vestitionen ihrer Meinung narfo 
wichtigen Beitrag zur wirtschaftli- 
chen Entwicklung und insbesondere 
zur Industrialisierung der Entwick- 
hmgsländer leisten. Die Agentur wird 
einmal durch Übe rnahme von Garan- 
tien Investitionen gegen politische 
Risiken absichem, so insbesondere 
gegen das Risiko von Enteignungen, 
Krieg und bewaffneten Konflikten 
sowie Beschränkungen des Transfers 
von Kapital und Erträgen. Sie soll 
ferner die Enf wiHcii ing^iänd pr bei ih- 
rer Politik gegenüber Auslandsinve- 
stitionen beraten. 

Da ging nachhaltige Verbesserung 
des Investitionsklimas in erster T.inia 


durch stabile Rahmenbedingungen 
in den Gastländern erreicht wird, 
sollte diesem Gedanken bei der wei- 
teren Ausgestaltung der Agentur ver- 
stärkt Rechnung getragen werden. 
Diese Erwartung hat auch die deut- 
sche Wirtschaft ausgedrückt. Durch 
die Zeichnung erhält die Bundesre- 
gierung die Möglichkeit, für klare 
Rechtsschutzgarantien als Vorausset- 
zung für die Tätigkeit der Agentur 
einzu treten. 

Die MIGA wird als rechtlich und 
fmanziril von der Weltbank unabhän- 
gige Institution mit Rechtspersön- 
lichkeit und eigenem Haushalt in Wa- 
shington errichtet Ausgestattet wer- 
den soll MIGA mit einem Aktienkapi- 
tal von einer Milliarde Sonderzie- 
hungsrechten (SZR) im Gegenwert 
von 1,082 Milliarden Dollar. T^hihar 
in bar sind vorerst nur jeweils zehn 
Prozent des gezeichneten Kapitals. 
Die Stimmrechtsstruktur wird ent- 


Chiracs Privatisierung jetzt gesichert 

Mmisterrat hat den Gesetzentwurf verabschiedet - Scharfe Best immung en für Ausländer 


Tokio: Wieder im Aufwärtstrend Naehbörse: Gut erholt 


WELTWIRTSCHAFT 


US-Konjnnktur: Weit höher als 
von den Wirtschaftsforschern er- 
wartet stiegen der Auftragsein- 
gang im Juni um saisonbereinigt 
2,1 Prozent gegenüber dem Mai 
und die Verbraucherpreise um 0,5 
Prozent Prognostiziert wurden 
ein Rückgang um Oß und ein Plus 
von 0,2 Prozent 

-Japan: Ministerpräsident Nakaso- 
ne hat einen umfangreichen Nach- 
tragshaushalt zur Ankurbelung 
der Bnmennachfrage angekün- 
digt Er wiederholte auch sein 
Wahlversprechen, die Einkom- 
mensteuern zu senken. 

USA: Der Senat bat einem Gesetz- 
entwurf zugestimmt mit dem die 
Tätigkeit der Export-Import Bank 
für weitere zehn Jahre genehmigt 
wird. Mit einer „Kriegskasse“ von 


300 MUL Dollar sollen unfair e Ex- 
portsubventionen anderer Länder 
abgewehrt werden. 

Mexiko: Das Abkommen mit dem 
Internationalen Währungsfonds, 
das den Weg für insgesamt 3,5 
Mrd. Dollar neue Kredite bei- 
macht, wurde gestern unterzeich- 
net 

EG: Die ersten Beratungen über 
den Haushalt 1987 endeten nach - 
zweitägigen Verhandlungen er- 
gebnislos. (S. 8) 

Schweden: Börsianer sprechen 
von „ Wfldwest-Sthn mnng* mit 
schnellen Geschäften und großen 
Ge winnmitnahmen. Dem Finanz- 
minister ist dieses .kapitalistische 
Glücksrittertum“ ein Dom im Au- 
ge. (S. 8) 


JOACHIM SCHAUFUSS. Paris 

Die Entgtaatliphnnggfllftinn riffr 
französischen Regierung kann jetzt 
als gesichert gehen. Nachdem Staats- 
präsident Mitterrand die Durchfüh- 
rung dieser Aktion auf dem Verord- 
nungswege verhindert hatte, stimmte 
er dem normalen Gesetzgebungsver- 
fahren zur Priva tisier ung von 65 
staatlichen Unternehmen zu. Der ge- 
stern unter seinem Vorsitz vom Mini- 
sterrat beschlossene Gesetzentwurf 
gleicht weitgehend der von Mitter- 
rand vor einer Woche abgelehnten 
Regierungsverordnung. 

Weiter verschärft wurden aller- 
dings die Bestimmungen über die 

anglSnriicehpn R riwligiiyig m. G ninri- 

sätzlich bleibt es zwar dabei, daß die- 
se 15 Prozent des Kapitals der zu pri- 
vatisierenden Muttergesellschaften 
nicht überschreiten dürfen. Jedoch 
darf dieses Limit durch Dekret des 
Wirtschaftsministers reduziert wer- 
den, .wenn dies der Schutz des natio- 
nalen Interesses“ erfordert. Damit 


Krankenkassen 


MÄRKTE* POLITIK 


appellieren an 
Sozialpolitiker 


sind die Überfremdungsbedenken 
Mitterrands berücksichtigt 
Ob ein .nationales Interesse“ vor- 
liegt bat dem Gesetzentwurf zufolge 
der französische Staatsrat als ober- 
stes Verwaltungsgericht nach Kon- 
sultation einer unabhängigen Privati- 
sierungskommission zu entscheiden. 
An den Tochtergesellschaften kön- 
nen sich dagegen wie bisher Auslän- 
der in beliebiger Hohe beteiligen -es 
sei denn, e^f handelt sich dabei um 
strategisch /wichtige Unternehmen. 
Allerdings hat die Regierung Ergän- 
Zungsanträge angekündigt 
Um den/Gesetzentwurf schnell zu 
verabschieden, soll er ohne Diskus- 
sion über die Vertrauensfrage zur Ab- 
stimmung gebracht werden. Eine Zu- 
stimmung des Staatspräsidenten ist 
dann nicht mehr notwendig. Auch 
der Verfassungsrat der sc hließ lich 
die Regierungsverordnung für unbe- 
denklich erklärt hatte, dürfte keine 
Einwendung en erheben. 

Außerdem hat der Mmisterrat die 
ersten Neubesetzungen der Präsiden- 


AUF EIN WORT 


Kostenpunkt Freizeit 

Jaftrasauanabanw Arbeit^ 

mit minierem t? 

Bntammen «85 



6mn.Haet«t 

.%atCmpivl 

Sprit. Spotoiugi 

ITOmClTCn* 

Kin&nmK Konzert- 
fcto.FÄn*" 


Ausgaben: Jede sechste Einkom- 
mens-Mark deutscher Familien 
wird in den Freizeit-Etat gesteckt 
der im letzten Jahr um durch- 
schnittlich gut zwei Prozent an- 
stieg. Den größten Brocken davon 
nimmt der Urlaub in Anspruch. 

Bundesgerichtshof: Banken dür- 
fen Überweisungsbetrage nur auf 
dem Konto des Empfängers gut- 
schreiben. Die in den Überwei- 


sungsvordrucken formularmäßig 
eingeräumte Beftignis, den Betrag 
auch einem anderen Konto des 
Empfängers gutzuschreiben, läßt 
sich mit den Belangen der Kun- 
den nicht vereinbaren (Az. n ZR 
150/85 vom 5. Mai 1986). 

Emfahrpreise: Importwaren wa- 
ren im Juni um 21 Prozent billiger 
als vor einem Jahr, stellt das Sta- 
tistische Bundesamt fest Die 
deutschen Exportpreise lagen um 
2,5 Prozent unter Voijahresm- 
ve&u. 

Strom: Die Preise für Sonderver- 
tragskunden sind bei den Elektri- 
zitatsversoTgungsuntemehmen 
(EVU) seit Mitte 1985 um durch- 
schnittlich 1,7 Prozent gestiegen. 
Seit fünf Jahren haben die Stadt- 
werke Mannheim als einziges 
EVTJ die Preise konstant gehalten, 
stellt der Bundesverband der 
Energie-Abnehmer fest 

Spirituosen: Der Export stieg im 
vergangenen Jahr um 11,3 Pro- 
zent auf über 17 MOL Bläschen. 
*pplgjpn und Luxemburg sind die 
größten Absatzmärkte. 


I INTHRTsreHMEN & BRANCHEN 


dpa/vwd, Hamburg 

.Die Finanzierung der Kranken- 
versicherung kann langfristig nur ge- 
sichert werden, ff win Hip ständigen 
Kostenveriagerungen auf die gesetzli- 
che Kr^pkeiw er fläehpn mg enrilioh 
aufhören“. Mit diesen Worten appel- 
liert die Deutsche Angestellten Kran- 
kenkasse (PAK), Hamburg, in ihrem 
jetzt veröffentlichten Jahresbericht 
1985 nochmals an die Sozialpolitiker. 
Es gehe darum, auf Dauer eine gute 
Balance zwischen vertretbaren Ein- 
nahmen und Ausgaben zu erreichen. 
In diese sozialpolitische Landschaft 
paßten weitere neue Belastungen für 
die Krankenkassim und ihre Versi- 
cherten n icht hinpin. 

Die Teilerfolgen! derKostendämp- 
fung, die 1985 erreicht wurden, be- 
zeichnet die PAK als pmmtig pn d , 
aber nicht ganz ausreichend. Noch 
fehlten die schon lange geforderten 
Maßnahmen Mir S tartaing der vprant. 
wörtlichen Arbeit der Selbstverwal- 
tung und zur hanhhaltig pn Stabilisie- 
rung der Krankpnv CTfii chpning Die 
Rolle der selbstverwalteten Kran- 
kenkassen sei auch dpghnih schwerer 
geworden, weil bei den Leistungser- 
bringern der Verteilungskampf har- 
ter geworden sei Die Versicherten 
seien daher aufgerufen, durch ge- 
sundheitsbewußtes Verhalten 
Kostenbewußtsein zu beweisen. 



Leider schrankt eine 
I Reihe von Entwick- 
lungsländern die Tätig- 
keit internationaler Fir- 
men über Gebühr ein. 

Sie sehen nicht ein, daß 
gerade diese Unterneh- 
men das am besten 
funktionierende Instru- 
ment zur Übertragung 
von Wissen und Erfah- 
rung -sind und darüber 
hinaus eine krisensiche- 
re Quelle langfristigen 
Kapitals. 

Prof. Dr. Helmut Sihler, Vorsitzender 
der Geschäftsführung der Henkel 
KGaA, Düsseldorf. FOTO: DIE WH.T 


Besser als ihr Ruf 

Von HORST-A. SIEBERT. Washington 


sprechend dem auch für die Welt- 
bank geltenden „Bretton Woods ‘•-Mo- 
dell ausgestaltet Entsprechend er- 
hält jeder Mitgliedstaat die gleiche 
Aiaahl von Basisstimmrechten (177) 
und eine Stimme pro Aktie. Während 
einer dreijährigen Übergangszeit 
wird Industrie- und Entwicklungs- 
ländern in ihrer Gesamtheit jeweils 
ein Sockel von 40 Prozent ailer Stim- 
men gewährleistet. Die Konvention 
wird mit Ratifikation durch fünf In- 
dustrie- und 15 Entwicklungsländer, 
die zusammen ein Drittel des Aktien- 
kapitals repräsentieren, in Kraft tre- 
ten. Die Weltbank will in Kürze zu 
einer Vorbereitungskonferenz einla- 
den, auf der die Regelungen für die 
künftige Geschäftspolitik der Agen- 
tur erarbeitet werden. 

Die finanzielle Verpflichtung der 
Bundesrepublik aus der MIGA-Kon- 
vention wird einen Barbetrag von 
umgerechnet etwa 13,5 Millionen 
Mark und die Hingabe unverzinsli- 
cher Schuldscheine über ebenfalls et- 
wa 13,5 Milli onen Mark umfas sen so- 
wie schließlich eine Gewährleistung 
im Sinne von Artikel 115 Grundge- 
setz über etwa 108 Millionen Mark für 
weitere MIGA-Verpflichtungen im 
Notfall auf Abruf. 


tenposten bei den 24 größten zu pri- 
vatisierenden staatlichen Konzernen 
beschlossen. Während Elf-Aquitaine, 
Saint-Gobain, Thomson, Bull und 
CGCT die bisherigen Präsidenten in . 
ihren Ämtern bestätigt wurden, wird ' 
bei dem Ghemiekonzem Rhone-Pou- 
lenc Le Floch Prigeant durch den 
Giscard d'Estaing nabestehenden i 
Bossard-Chef Fourtou, bei dem Elek- 
trokonzem CGE P&bdreau durch den 
Vizepräsidenten der CIT-Alcatel- 
Tochter Suaid und bei dem Alumini- ; 
um-Konzem Pechiney Pach£ durch ' 
Gandois abgelöst 

Von Bedeutung ist auch der Füh- 
rungswechsel im Bankenbereich. An | 
die Spitze der Finanzgruppe Paribas 
tritt Chirac-Freund Michel Francois . 
Poncet (bisher Haberer) und bei Suez 
der frühere Notenbankgouvemeur de 
1& Genifere (bisher Peyrelevade). Un- • 
ter den drei Großbanken bleibt die • 
BNP-Spitze unverändert, während • 
der Crädit Lyonnais von Levßque 
und die Sociefe Generale von Vienot 
neu geleitet werden. 

Industrie für 
zweites Halbjahr 
positiv wie bisher 

VWD, Mülheim/Ruhr 

Im Durchschnitt der 13 wichtigsten 
Industriezweige rechnen die Unter- -■ 
nehmen für dieses Jahr mit einem 
realen Umsatzwachstum von 4,5 Pro- 
zent, geringfügig weniger als im April 
(4,8 Prozent). Ihre Investitionen wol- 
len sie um real 5,8 Prozent (59) erhö- 
hen, so wie sie auch im Januar plan- 
ten. So interpretiert die Mietfinanz 
GmbH, Mülheim/Ruhr, das Ergebnis 
ihrer neuen Vierteljahresumfrage bei 
ihren Kunden, denen sie Investitions- 
güter vermietet. 

In dem Bericht heißt es, von Bran- 
che zu Branche seien die Geschäftser- 
wartungen seit dem Frühjahr ein we- 
nig differenzierter geworden. Auch 
bei den Investitionsplänen gab es 
Korrekturen nach oben und unten. 
Spitzenreiter ist hier die EDV-Indu- ' 
strie (erwartete plus 17 nach 14 Pro- 
zent). Etwas langsamer als zuvor ein- 
geschätzt wird laut Umfrage die Inve- ■ 
stition der Elektroindustrie steigen, 
aber immerhin um acht Prozent : 
Feinmechanik/Optik plus zehn, Che- 
mie plus neun, Maschinenbau plus 
zehn Prozent Kapazitätsengpässe 
und Facharbeitermangel sind im Ma- 
schinenbau maßgebend. Der jüngste 
Rückgang des Dollarkurses habe die 
Unternehmen insgesamt nicht veran- 
laßt, ihre Export erwartungen über- 
haupt zurückzuschrauben, 


M it einem Körnchen Salz ist 
das dürftige Realwachstum 
von 1,1 Prozent (Jahresrate» zu ver- 
sehen, daß das Handelsministerium 
in Washington für das weite Quar- 
tal 1986 ermittelt hat. Es ist eine 
erste grobe Schätzung, und die Be- 
hörde warnt selbst vor der geringen 
Zuverlässigkeit der vorläufigen 
und nicht kompletten Daten. Im- 
merhin sind auch die Angaben für 
die vorausgegangene Januar-März- 
Periode dreimal revidiert worden. 

So wurde das Wertschöpfungsplus 
zunächst auf 3,2 Prozent und dann 
auf 3,7 Prozent veranschlagt, um 
Mitte Juni auf 2,9 Prozent reduziert 
zu werden. Die endgültige, jetzt ver- 
öffentlichte Rate 
beträgt ansehnli- 
che 3,8 Prozent 

Erfassung volles- Trotz der schlechten 

wirtschaftlicher Konjunkturzahlen 

Größen ist offen- bleiben die Aussichten 

sichtlich schwie- der amerikanischen 

riger in den USA Wirtschaft insgesamt 

als in der Bundes- gut, weil die 

republik, wo der- fiinfl ament a lp n Daten 

an Viele Revfaio- stimmen. Belastend 

nen rare Ejpchei- wirkt aber das riesige 

nungen sind. Das n 5 

Problem ist je- Haushaltsdefizit. 

doch, daß die ma- 
geren 1,1 Prozent 
die Auseinander- 
setzungen in Bonn und Tokio über 
eine stärkere Konjunkturankurbe- 
lung zweifellos verschärfen werden. 

Obwohl weltwirtschaftlich kaum et- 
was dabei herauskommt und nur 
die Infiationsgefahren vergrößert 
werden, hat sich das offizielle Wa- 
shington in den Kopf gesetzt, daß 
Deutschland und Japan die Loko- 
motivenrolle übernehmen müssen. 

Gestartet worden ist eine regelrech- 
te Pressekampagne. 

Es ist deshalb wichtig, die Ursa- 
chen des Konjunktureinbruchs in 
Amerika genauer abzuklopfen und 
auch die positiven Faktoren auszu- 
loten. Denn US- Handels minister 
Malcolm Baldrige, ein sehr nüchter- 
ner Analyst, bleibt zum Beispiel bei 
seiner Prognose, daß die amerikani- 
sche Wirtschaft auf dem richtigen 
Kurs liegt und im zweiten Halbjahr 
einen kräftigen Sprung nach vorn - 
vielleicht real vier Prozent - ma- 
chen wird. Demnach können die 1,1 
Prozent leicht in die Irre fahren und 
ein Bonner und Frankfurter Tritt 
aufs Gaspedal wäre unverantwort- 
lich. Für Baldrige spricht ohnehin, 
daß er sich von den Partnern nur 
eine „inflationsfreie Stimulans“ 
wünscht. 


Folgt man dem Zahlenwust, der 
Amerikas Bruttosozialprodukt 
quantifiziert, dann haben haupt- 
sächlich die Explorations- und För- 
derverluste der amerikanischen Öl- 
und Erdgasindustrie als Folge des 
Ölpreisverfalls, der Abbau der ex- 
zessiven Lagerbestände bei den Au- 
tohändlem und die weiter steigen- 
den Einfuhren die Konjunktur im 
zweiten Quartal abgebremst Diese 


„Nationales 

Interesse“ 

J. Sch. (Paris) - Auf 250 bis 300 
Mrd. Franc veranschlagt man den 
Wert der französischen Entstaatli- 
chungsaktion. Auch wenn sich die 
Aktienemissionen auf fünf Jahre 
verteilen sollen, ist zu bezweifeln, 
ob der Pariser Kapitalmarkt sol- 
chen Anforderungen gewachsen ist 
(von der Pariser Börsenmaklerkam- 
mer wird seine Aufnahmefähigkeit 
auf nur 15 bis 30 Mrd. Franc jährlich 
veranschlagt). Denn ausländische 
Investoren dürfen sich grundsätz- 
lich nur mit höchstens 15 Prozent 
am Kapital der zu privatisierenden 
65 Gesellschaften beteiligen. Im 
„nationalen Interesse“ kann die Re- 
gierung diesen Anteil noch weiter 
kürzen. 

Ob sie das tun wird, hängt aber 
nicht nur davon ab, wie weit die 
Franzosen die neuen Aktien zu 
zeichnen bereit und imstande sind. 


negativen Einflüsse sind jedoch 
nicht von Dauer. Schon bald wer- 
den die vorteilhaften gesamtwirt- 
schaftlichen Effekte, die von der 
dramatischen Ölverbilligung ausge- 
hen, zum Tragen kommen. 

Das gilt auch für die Lagerhal- 
tung. Abgesehen davon, daß die 
Unternehmen der hohen Kosten 
wegen ihre Lager immer knapper 
kalkulieren, sind in den USA gerin- 
ge Bestände die Voraussetzung für 
Mehrproduktion. Mit ihr rechnet 
Baldrige in Kürze. Im Außenhandel 
sieht es so aus, daß die realen Netto- 
exporte von Gütern und Dienstlei- 
stungen zwar um 20,4 Mrd. Dollar 
gesunken sind, verglichen mit plus 
6.1 Mrd. Dollar im ersten Quartal. 

Der Trend zeigt 
aber in die richti- 
ge Richtung. So 

haben sich die 

Rechten uS-Ausfahren 

turzahlen von Januar bis 

Aussichten j^i au f jahres- 

kanischen basis um rund 

; insgesamt sieben Prozent er- 
eil die höht. Ohne Öl ist * 

alen Daten bei den Importen 

Belastend wiederum eine 

das riesige deutliche Abfla- 

tsdeüzit ch T des . . 2li - 

wachses festzu- 
stellen. In der Ja- 
nuar-März-Peri- 
ode machte er 
beispielsweise 13.5 und im zweiten 
Quartal nur noch 9,3 Prozent aus. 

Es wird auch deshalb nichts so 
heiß gegessen wie es gekocht wird, 
weil die makroökonomischen Wei- 
chen eigentlich gestellt sind: Geld 
ist so bi|lig wie nie zuvor in der 
Reagan-Ära; gemessen am Deflator 
sackte die Inflationsrate auf2,l Pro- 
zent, und der jetzt schneller sinken- 
de Dollar* 1 ert kommt zwangsläufig 
dem Export zugute, während er die 
Importe erheblich verteuert. Nach 
Baldrige bleibt der privte Konsum 
ein erstklassiger Wachstunismotor, 
nachdem in den beiden Quartalen 
das verfügbare Einkommen real um 
sechs und 7,2 Prozent zugenommen 
bat, was auch dem Wohnungsbau . 
zugute kommt, der zudem von den 
nun einstelligen Hypothekenzinsen 
profitiert. Überdurchschnittlich 
hoch bleiben überdies die Staats- 
ausgaben. 

E in Unsicherheitsfaktor bleibt 
das gigantische US-Haushalts- 
defizit Nur wenn es scharf be- 
schnitten wird, verbessert sich auch 
die amerikanische Außenposition. 
Laut Baldrige kostet der enorme 
Passivsaldo in der Handelsbilanz 
die Vereinigten Staaten zwei Pro- 
zent Wertschöpfung; vermutlich 
wird er aber schon im zweiten Halb- 
jahr unter dem gleichen Zeitraum 
des Voijahres liegen. Anders ausge- 
drückt: Der Schlüssel für die Fort- 
setzung des Aufschwungs liegt 
beim Kongreß. Die Investitions- 
bremse wird bereits gelockert, 
wenn die Steuerreform verabschie- 
det ist 


Die Regierung hat auch zu beden- 
ken. daß sie den Kapitalbedarf der 
übrigen Wirtschaft durch die Priva- 
tisierungen beschneidet Nicht zu- 
letzt aber könnte sie mit den Re- 
striktionen die Entwicklung der 
durchweg unterkapitalisierten Kon- 
zerne behindern. Auch um ihren 
technologischen Fortschritt voran- 
zutreiben, sind sie auf ausländische 
Beteiligungen angewiesen. 

So dürfte das letzte Wort hin- 
sichtlich der Begrenzung der Aus- 
ländsbeteiligungen - die überdies 
gegen die Bestimmungen des EG- 
Vertrags verstoßt - noch nicht ge- 
sprochen sein. Europäische Unter- 
nehmenszusammenschlüsse will 
die Regierung, wie Premierminister 
Chirac bereits angekündigt hat oh- 
nehin nicht behindern. Und 
schließlich besteht die Möglichkeit, 
die von den Beschränkungen nicht 
betroffenen Tochtergesellschaften 
stärker dem Auslandskapital zu öff- 
nen, ohne daß die „nationale Unab- 
hängigkeit“ der Mütter in Frage ge- 
stellt würde. 


C- $ A: Beim schweigsamen Be* 
kleddungs-Handelsriesen wächst 
ds* Gewinn, stärkpr als der Um- 
satz. Als wird 

weiterhin die Mitarbeiterzahl in 
den 142 (138) Filialen behandelt 
iS.»- - . 

Bejnolds; Die Nummer fünf un- 
ter den. deutschen Zlgarettenher- 
steHem warnt vor einer Erhöhung 
oft Tabaksteuer. „Sie ist für die 
Branche, das Steueraufkommen 
und die Arbeitsplätze verhängnis- 
vbH*(S,9) - 

Gflöfmpiwfct: Mit Erleichterung 
heben Au&chtsrat und Aktionäre 


Schluß sdt 12 Jahren auf der 
Hauptversammlung gewürdigt 
^berauch für 1986 wird die Dlvi- 
aaäe ausfaRea ßk 11) 

Erstmals überstieg der 
Umsatz bei der Gta&osterei die 


Zwei-Millliarden-Grenze. In den 
letzten beiden Jahren hat der Kaf- 
fee-Umsatz um 40 Prozent zuge- 
legt 

Spediteure: Die deutschen Last 
züge dürfen ab sofort unter be- 
stimmten Sieherheitsauflagen 40 
Tonnen statt wie bisher 38 Tonnen 
auf die Straße bringen. Mit der 
möglichen Zuladung von weite- 
ren zwei Tonnen sollen Wettbe- 
werbsnachteüe in der EG gemil- 
dertwerden. 

Ich habe gelernt, was heute Elite 
heißt Das sind immer weniger 
Menschen, die immer mehr arbei- 
ten müssen, damit immer mehr 
weniger arbeiten können. 

Herbert Köhler, 

Vorstandsmitglied der Wirt 
sebaftsvereimgung Eisen- und 
Stahlindustrie e.V. 


Oscar Schneider entrümpelt Baurecht 


ARNULF GOSCH, Bonn 

Nach mehreren erfolgreichen Maß- 
nahmen zur Entbürokratisierung des 
Wohn-, Bau- und Städtebaurechts 
will Bundesbauminister Oscar 
Schnöd»: in der kommenden Legis- 
laturperiode das Baunebenrecht ent- 
rümpeln. Dabei soll auch dar Dschun- 
gel von über tausend DIN-Normen 
gerodet werden. Das kündigte 
Schneider in der gestrigen Kabinett- 
ätzung bei Vorlage seines Berichts 
über die bisher umgesetzten Maßnah- 
men zum Abbau der Bürokratie im 
Baubereich an, den dieMnisterrunde 
zustimmend zur Kenntnis nahm. Da- 
nachhat Schneiders Ministerium bis- 
her Insgesamt 90 Gesetze und Verord- 
nungen ermittelt, die dringend einer 
Anpassung an das allgemeine Bau- 
recht bedürften und für die 280 Ver- 
einöchungsvorschläge erarbeitet 
worden sind. Das sogenannte Baune- 


benrecht ist ln zahlreichen Gesetzen 
und Verordnungen (so in Umwelt, 
und Hygienegesetzen oder im Ar- 
beitsstättenrecht) verankert und art- 
halt wesentlich detailliertere Bauauf- 
lagen als das allgemeine Baurecht 
Oft steht das Baunebenrecht zu die- 
sem sogar im Widerspruch. 

Zu seiner Berichterstattung war 
Schneider im Februar 1984 vom Kabi- 
nett beauftragt worden. Bereits abge- 
hakt werden konnte die Vereinfa- 
chungsnovelle zum Städtebauiörde- 
rungsgesetz, die zum L Januar 1985 
in Kraft trat und mit der eine be- 
schleunigte Umsetzung der um das 
Dreifache erhöhten Städtebauförde- 
nmgsmittel (auf jährlich jeweils eine 
Milliar de Mark) in die Wege geleitet 
werden sollte. Diese Novelle gilt als 
Vorgriff auf das noch wichtigere Bau- 
gesetzbuch, mit dem das Bundesbau- 
gesetz und das Städtebauforderungs- 


gesetz zusammengefaßt und verein- 
facht werden sollen und das im Okto- 
ber zur zweiten und dritten Lesung 
im Bundestag und im November zur 
neuerlichen Behandlung im Bundes- 
rat ansteht 

Mitte 1985 trat das Wobnrechtsver- ■ 
einfachungsgesptz in Kraft Mit ihm 
konnten auf einen Schlag 500 000 Ak- 
ten geschlossen werden, weil viele 
bauliche Anforderungen, im sozialen 
Wohnungsbau und die Überprüfung 
von Eigenheimen: (noch acht Jahre 
nach Rückzahlung der öffentlichen 
Mittel) gestrichen wurden. Auch die 
240 Baunormen konnten bereits 1985 
um die Hälfte reduziert werden. 
Schließlich werden einige Millionen 
Eigenheimer und die für sie zuständi- 
gen Finanzverwaltungen durch den 
zum 1. Januar 1987 anstehenden Weg- 
fall der Nutzungswertbesteuerung 
entlastet 


DIW: Mehr Anstrengungen 
gegen Arbeitslosigkeit nötig 

Perspektiven für eine Besserung sind schlechter geworden 


dpa/VWD, Berlin 
Mehr Maßnahmen im Kampf gegen 
die Arbeitslosigkeit hat das Deutsche 
Institut für Wirtschaftsforschung 
(DIW) angemahnt Es verweist im 
jüngsten Wochenbericht darauf, daß 
die verhaltene Wirtschaftsentwick- 
lung im Winterhalbjahr eine Revision 
der Prognose des realen Bruttosozial- 
produkts auf zweieinhalb Prozent für 
1986 notwendig werden ließ. Das ha- 
be erneut die Beschäftigungsper- 
spektiven gedrückt wenn auch ein 
Beschäftigungsanstieg von 70 000 
Personen pro Quartal für sich genom- 
men als deutliche Entlastung angese- 
hen werden könne. Dadurch dürfe 
aber nicht der Blick für die Dimen- 
sion der noch zu lastenden Aufgabe 
getrübt werden. 


Die Erfahrungen im vergangenen 
Jahr hatten gezeigt daß ein erhebli- 
ches Potential aus der stillen Reserve 
am Arbeitsmarkt bereit stehe, um die 
Beschäftigungsmöglichkeiten zu nut- 
zen. Insofern sei schon seit einigen 
Jahren in den Zahlen der Arbeitslo- 
senstatistik das tatsächliche Ausmaß 
des ArbeitsmarJrtungleichgewicbts 
nicht angemessen zum Ausdruck ge- 
kommen. Sich jetzt auf eine ferne 
Zukunft zu verlassen, in der günstige 
demoskopische Entwicklungen wie 
zum Beispiel der Geburtenrückgang 
die Arbeitsmarktsituation entschär- 
fen könnten, hieße die Augen vor den 
Risiken verschließen, die jedem kon- 
junkturellen Aufschwung eige n sei- 
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Liberalisierungen in Schweden Italien setzt auf neuen Umweltmimster 

Anslandsaktienkäufe künftig nicht mehr eingeschränkt Gewässeirerschmntzang fahrt die Problem-Liste an - 50 Mittionen Tonnen Abfall pro Jahr 


dpa/VWD, Stockholm 

Die schwedischen Unternehmen 
haben zu viel Geld. Exorbitante Ge- 
winne nach dem Exportboom im 
Kielwasser der beiden Abwertungen 
von 1^81 und 2882 haben ihre Liquidi- 
tät anschwellen lassen Bei s char fen 
Kapitalausfuhrbes timmung en hat 
düse Geldschwemme zu einer Fülle 
spekulativer Geschäfte an der Stock- 
holmer Aktienbörse gefühlt 

Börsianer sprechen von einer 
-WÜd-West-fi timmung* mit schnel- 
len Geschäften und großen Gewinn- 
mitnahmen mit der möglichen Folge 
tiefer Depression. Kjell Olof-Feldt, 
Schwedens sozialdemokratischem 
ist dieses n kapitalisti- 
sche“ Glücksrittertum an der Börse 
ein Dom im Auge. Mit einer Verdop- 
pelung der Aktien-Umsatzsteuer ver- 
suchte Feldt schon vor mehreren Mo- 
naten weitgehend erfolglos das zu 
bekämpfen, was er selbst als „Cham- 
pagner-Stimmung 4 * bezeichnete. Ei- 
nen neuen Anlauf will rias sozialde- 
mokratische frfinfferhffltslfahfnA tt 

Anzeige 

DekaDespa-lnfo Nr. 16 

Wenn Sie unsicher sind, 
wohin die Zinsen gehen: 
in Kurzläufem anlegen 

- mit DekaTresor*. 

Denn Kurzläufer erhöhen 
die Kurssicherheit und 
verstetigen die Anteii- 
preisentwicklung. 

Mehr über den 
S parkassen- Rentenfonds 
DekaTresor erfahren Sie 
vom Geldberater der 
S parkasse. 

Deka s 

— 


Fortschritte in 
der Feinchemie 

As Mailand 

In der italienischen Chemieindu- 
stde haben Femcbemie und Chemie- 
spezialitäten im vergangenen Jahr 
56,5 Prozent des Umsatzes erreicht 
gegenüber eist 46 Prozent vor zehn 
Jahren. Dieses Resultat ist vor allem 
den kleinen und mittleren Unterneh- 
men zu verdanken, während die bei- 
den Branchengrößten, der private 
Montedisonkonzem und die Tochter 
des staatlichen Energiekonzerns ENI, 
Enichem, mit ihren Feinchemiequo- 
ten trotz den in den letzten Jahren 
erzielten Fortschritten noch weit ui*- 
ter dem Durchschnitt und den ver- 
gleichbaren Anteilen der Auslands- 
konkurrenz liegen. 

1985 erhöhte sich die italienische 
Chemieausfuhr um 15,8 Prozent auf 
12 602 Mid. Lire, der eine um 18 Pro- 
zent auf 17 808 Mrd. Lire gestiegene 
Einfuhr gegenüberstand- Infolge die- 
ser Entwicklung dehnte sich der 
Fehlbetrag im Warenverkehr mit dem 
Ausland um 23,5 Prozent auf 5206 
Mrd. Lire aus. 

in der Fein- und Phannachemie 
wird der italienische Markt durch die 
Erzeugnisse a usländische r Muttis be- 
herrscht, die entweder importiert 
oder von Zweigbetrieben in Italien 
selbst hergestellt werden. Besonders 
hoch ist dieser Anteil hei Arzneimit- 
tel-Spezialitäten, Waschmitteln und 
Foto material; durchschnittlich über 
60 Prozent 

Der Umsatz der italienischen Che- 
mie stieg 1985 um 12,5 auf 46 750 Mrd. 
Lire, der Binnenverbrauch um 13,5 
Prozent Real betrug die Umsatzstei- 
geruog rund 3 Prozent; doppelt so 
viel wie in der gesamten italienischen 
Industrie. Das heißt, daß nach einer 
Unterbrechnung von elf Jahren die 
Chemie erstmals wieder ein stärkeres 
Wachstum zeigte. 


jetzt unternehmen, indem es den hei- 
mischen Unternehmen ertaubt, ihre 
AnsTflnrijq pgPfftt fon gn mit Geldern 
aus Schweden zu finanzieren und die 
Kapitalausfuhr generell zu liberalisie- 
ren. 

In Schweden gilt bis jetzt ein bei 
Ausbruch des Zweiten Weltkrieges 
verfügtes Devisenkonirollsystem. 
Seine Regeln schreiben unter ande- 
rem vor, daß Unternehmen ihre Inve- 
stition«! im Ausland zu 70 Prozent 
mit Kre dite n finanzier«! müssen, die 
außerhalb Schwedens aufzunehmen 
sind. Erst nach einer Frist von fünf 
Jahren dürfen sie ihre angländigphan 
Töchter in vollem Umfang mit Eigen- 
mitteln oder schwedischen Krediten 
versehen. 

Feldt deutete an, daß es künftig 
schwedischen Gesellschaften und 
Anlegern erlaubt sein soll, unbe- 
schränkt ausländische Aktien zu er- 
werben. Nach Schätzungen von Ex- 
perten würde eine Abschaffung der 
Beschränkungen einen jährlichen 
Devisenabfluß von 3 bis 5 Mrd. Kro- 
nen (eine bis 1,5 Mrd. DM) zur Folge 
haben. 


GÜNTHER DEPAS, Mailand 

Nur wenige Urlauber können in 
TtaKpn das Meer genießen. Denn an 
ganren Küstenstrichen ist das Baden 
verboten, wegen stark« Verschmut- 
zung. Um hier und in anderen Berei- 
chen Abhilfe zu schaffen, wurde jetzt 
nach monatelangen Vorbereitungen 
das Umweltschutzmimsterium ins 
Leben gerufen. 

An Problemen und Arbeit wird es 
dem neu geschaffenen Ministerium 
gewiß nicht fehlen. Wie der Ressort- 
inhaber, der ehemalige Generalsekre- 
tär der Liberalen, Valerio Zanone, vor 
der Presse erklärte, feilen pro Jahr in 
Tfalion 50 MiTfinncm Tonnen Abfälle 
an; davon 15 seitens der Haushalte 

nwri fTnrnmnnpn und 35 MiTTinnpn sei- 
tens der Industrie. Nur ein Bruchteil 
davon wird in den amtlich genehmig- 
ten deponiert. Der 

größte Teil wandert in die 4000 bisher 
ausgemachten illegalen Deponien 
Ebenso im argen liegt die Müll- und 

frtevass«>raiifl )^ r p'itnng Tind -kläTUHg. 

Bisher gibt es in gana; I talien nur 94 
öffentliche Verbrennungsanlagen. 
Davon verfügt irtehr als die Hälfte 
nicht über die gesetzlich vorgeschrie- 


bene Kapazität von 100 Tonnen pro 
Tag. Großstädte wie Mailand, Paler- 
mo, Florenz und Catania - um nur 
einige zu nennen — haben bis zur 
Stunde noch keine Kläranlagen. Im 
Mailänder Grondwasser, aus dem 
sich die Millionenstadt mit. Wasser 
versorgt, wurden zu all em Überfluß 
kürzlich erst unzulässige Werte unter 
anderem von Chrom und Trichlor- 
ethyien festgestellt. 

Nicht vid besser ist es um die Indu- 
strieabwasser bestellt Obwohl das 
einschlägige Gesetz bereits vor zehn 
Jahren in Kraft trat, werden von allen 
Industrieabwässem derzeit erst 20 
Prozent geklärt Selbst in der Gerbe- 
rei-Industrie, auf die das Gesetz spe- 
ziell zugeschnitten wurde, haben die 
ständigen Ausnahmebewübgungen 
da7u geführt, daß nur ein Teil der 
Betriebe die vorgeschriebenen Klär- 
anlagen errichtete. 

Trotz der in den letzten Jahren ver- 
schärften Gesetzesbestimmungen hat 
die Luftverschmutzung ständig zu-, 
aber nicht ab genommen. Kürzlich ha- 
ben Untersuchungen unter anderem 
ergeben, daß der stark industrialisier- 
te Raum Mailand im Jahresdurch- 


schnitt noch schlechtere Luftmeß- 
werte auf weist als der notorisch um- 
weltbelastete Raum von Los Angeles. 
Dabei tappen die italienischen Um* 
weltschützer mpTgt. anr»h noch im 
dunkeln - zumindest was die Stati- 
stik anbelangt. Gegenwärtig gibt es in 
Italien erst 357 Stationen, die die 
Schwefelwerte in der Luft messen, 
gegenüber 5000 in Ifrankreich und 
2000 in En g la n d Diese Meng e ist um 
so fühlbar«, als jetzt auch die italieni- 
schen Wälder vom sauren Regen be- 
troffen sind. Den Erhebungen zufolge 
sind sechs Prozent der Waldbestände 
bereits schwer geschädigt 
Das neue Minfsferhim hat die Auf- 
gabe, die Umffi» 1tja^Tit7ina Rnahmpn 

der zuständigen Regionalverwaltun- 
gen zu koordinieren. Geld aus dem 
Staatshaushalt wurde ihm dagegen 
nicht zur Verfügung gestellt Das 
haßt, daß eine wesentliche Beschleu- 
nigung im Bau von Umweltschutzan- 
lagen nicht zu erwart«! ist, solange 

Allein für die ni rngsgoma fi e Miill. 

beseitigung wäre eine Investition in 
Hohe von 6000 bis 8000 Mrd. Lire 
notwendig. 


Der erwartungsgemäß eingetrete- 
ne Jubel in Schwedens Industrie- 
und Finanzwelt wird scharf kontra- 
stiert von einem kompromißlosen 
„Nein“ der Gewerkschaften zu den 
angestrebten I .ihpralisiAningpn- Die 
sozialdemokratischen Arbeitneh- 
merorganisationen ffimhten eine Ab- 
nahme der Investitionslust der Unter- 
nehmen in den heimatlichen Gefil- 
den. 

Darüber frustrierte Topmanager 
und Finanziers können steh mi t ei- 
nem privaten Bonbon aus den Plänen 
des schwedischen F inanzminis ters 
trösten. Feldt kündigte an, daß die 
Schweden künftig unbegrenzt Fe- 
rienhäuser im Ausland kaufen dür- 
fen. Bisher gilt für derartige Käufe 
eine Obeigrenze von 250000 Kronen 
(83000 DM). 

Werftenförderang 
soll nicht auslaufen 

AP, Brüssel 

Die EG-Kommission will narh ei- 
genen Angaben pine weitere Förde- 
rung der angeschlagenen Werftindu- 
strie der Gemeinschaft über das Jahr 
1986 hinaus ermöglichen Wie ein 
Sprecher der Kommission erklärte, 
hat die anhaltende Krise in der euro- 
päischen Schiffbauindustrie die 
Kommission gezwungen, ihre bishe- 
rige Politik zu überdenken und zu 
verbessern. Das Ergebnis dieser 
Überlegungen werde im Herbst die- 
ses Jahres veröffentlicht werden. 

Den Regierungen der Mitgliedslän- 
der solle auch nach Ablauf dieses 
Jahres erlaubt werden, Subventionen 
und Finanzspritzen für die Umstruk- 
turierung von Betrieben zu gewäh- 
ren. So solle Werftbetrieben eine Um- 
rüstung auf den profitabler«! Bau 
von Spezialfahrzeugen oder ein Ab- 
bau von Überkapazitäten ermöglicht 
werden. Die Kommission plädiert für 
den Verzicht auf den Bau von Groß- 
tankem und Schüttgutfrachtern, die 
nach ihren Angaben von den vor al- 
lem in Japan und Korea angesiedel- 
ten asiatischen Werften zu erheblich 
niedrigeren Preisen angeboten wer- 
den. 

Das T v* nf> Programm sei auf fünf 
Jahre ausgelegt Für Portugal und 
Spanien, die der EG erst Anfang des 
Jahres beigetreten sind, sollten Uber- 
gangsregelungen gefunden werden. 

Offiziellen Zahlen zufolge betrug 
der Anteil der EG-Werftindustzie oh- 
ne Spanien und Portugal an der Welt- 
produktion 1985 rund 14 Prozent ein 
Rückgang von etwa 60 Prozent ge- 
genüber 1976. Stärkster Konkurrent 
der europäischen Werften ist Südko- 
rea, dessen Schiffbaubetriebe 50 Pro- 
zent billiger kalkuli eren können, als 
die wettbewerbstärksten EG-Betrie- 
be. 
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Kurzarbeit vereinbart 

Essen/Doisboig (dpa/VWD) -Nach 

Angahpn der Mannegmann - RShmn- 

werke AG, Düsseldorf, wurde wegen 
des geringeren Vormaterialbedarfs 
der Röhrenwerke für die Zeit vom 23. 
Juli bis 2. September in den Hütten- 
werken Duisburg Kurzarbeit verein- 
bart Von den insgesamt 5500 Be- 
schäftigten wurden voraussichtlich 
3500 bettoffen, für die durchschnitt- 
lich jeweils a cht. Schichten ausfallen 
sollen. Der Vorstand der Ruhrkohle 
AG hat beschlossen, im September 
und Oktober jeweils drei Schichten 
ausfallen zu lassen, das die Lagerbe- 
stande im ersten Halbjahr 1986 wegen 
der Absatzprobleme trotz bereits ge- 
drosselter Förderung auf 13 MUL Ton- 
nen angewachsen seien. 

Hag GF mit Gewinn 

Bremen (dpa/VWD) - Der Kaffee- 
großrösterei Hag GF AG, Bremen, hat 
das G eschäftsjahr 1985 »flfenhar mit 
einem stolzen Gewinn abgeschlossen. 
Wie aus der Einladmig zur Hauptver- 
sammlung am 30. August hervorgebt, 
wird ein Bilanzgewinn von 15,7 Mill- 
DM ausgewiesen. Er wird den offe- 
nen Rücklagen zugewiesen. Da aber 
aus dm Geschäftsjahr 1984 noch ein 
Bilanzverlust von 32 MÜL DM in den 
Büchern stand, und. dieser Timönhst 
abgetragen werden mußte, dürfte der 


Jahresüberschuß 1985 zumindest 48 
MhL DM betragen haben. Hag GF 
gehört seit 1985 mit General Foods 
(GE) zum US-Nahrungs- und Genuß- 
mittelkonzem Philip Morris Ine. 
(New York). 

Zwangsabgaben geplant 

Rio de Janeiro (dpa/VWD) - Mit 
Zwangsabgaben auf Treibstoff Neu- 
und Gebrauchtwagen sowie Tickets 
für internationale Flüge und Touri- 
stendollars wül Brasiliens Regierung 
die im Übermaß vorhandene Kauf- 
kraft in dm größten lateinamerikani- 
schen Land ab schöpfen. Wie die bra- 
silianischen Medien berichteten, sol- 
len die Abgaben in einen nationalen 
Fonds Hießen, aus dm Investitionen 
finanziert weiden sollen. Wie es hieß, 
sollen die Abgaben nach drei Jahren 
verzinst wieder zurückgezahlt wer- 
den. 

Defizit verringert 

Rom (dpa/VWD) - Das Minus der 
italienischen Zahlungsbilanz hat sich 
in den letzten sechs Monaten im Ver- 
gleich 2 ii m gleichen Voijahreszeit- 
raum erheblich verringert. Das hat 
die italienische Staatsbank b ekannt. 
gegeben. Das Minus der Zahlungsbi- 
lanz der ersten sechs Monat e des Jah- 
res 1986 betrug 2287 Mrd. Lire (etwa 
drei Mrd. DM). In den ersten sechs 


Monaten des Voijahres betrug das 
Minus noch 5743 Mrd. Lire (etwa 
neun Mrd. DM). 

Gegen Öko-Bank 

Frankfurt (dpa/VWD) - Die Pläne 
emo* „Öko-Bank“ sind beim Bundes- 
verband der Volks- und Raiffeisen- 
banken (BVR) auf entschiedene Ab- 
lehnung gestoßen. Das deutete ein 
Sprecher der in Bonn ansässigen 
Dachor ganisation auf Anfr age an. 

Wohl gebe es einige „gut meinende 
Absichten“, betonte er. Das Projekt 
einer Hank zur Finanzierung der Al- 
ternativwirtschaft sehe er aber „we- 
gen bankte chnischer Probleme als 
nicht realisierbar“ an. 

Union Carbide verkauf! 

New York (dpa/VWD) - Nach dm 
Verkauf der ge winnbringenden Spar- 
ten Batterien, Autozubehör und 
Haushaltswaren hat der US-Misch- 
konaem Union Carbide Corp (UC, 
Danbuiy) jetzt auch seinen Indu- 
striezweig Agrarchemie mm Verkauf 
ausgeschrieben. FSnen Preis nannte 
UC nicht Der Erlös soll zum Abtra- 
gen der Schulden di enen, die Union 
Carbide aufhehmen mußte, um die 
Folgekosten de s Gi ftgasimglfickg in 
seinem indischen Werk Bhopal aufzu- 
fangen. 

„FortyPlus“ 


Manager finden Jobs durch 

Anfengsgehälter bis zu 105 000 Dollar - Das Durchschnittsalter liegt bei 52 Jahren 


dpa, New York 

Im Gegensatz zu den luxuriösen 
Büros der Wall Street macht das 
Quartier des New Yorker „Forty 
Plus"-CIubs, nur ein paar Blocks ent- 
feint, einen bescheidenen Eindruck. 
Jeden Montag um zwölf Uhr mittags 
ruft der Präsident der Organisation 
seine Mitglieder, allesamt arbeitslose 
Exekutivkrafte. Manager und Ge- 
schäftsleute, zum Gruppentreffen. 
Das sonst als Arbeitsraum dienende 
größte Zimmer des Clubs wird zum 
Konfe re nzr-aiim. 

Nach einer kurzen informellen Er- 
öffnung, in der Martin Laska, der Prä- 
sident, routinemäßig letzte Neuigkei- 
ten und kommende Veranstaltungen 
bespricht, verkündet er wie so oft, 
daß wieder ein Mitglied einen hoch- 
dotierten Managerposten bei einer re- 
nommierten New Yorker Firma ange- 
treten hat Er läutet eine kleine Glok- 
ke, die Mitglieder applaudieren. 

Als nächstes werden an diesem Tag 
vier neue Mitglieder vorgestellt; jeder 
beschreibt kurz die Umstände, die 


zur Entlassung geführt haben: die un- 
günstige wirtschaftspolitische Si- 
tuation, Neuorganisation des Mana- 
gements in der Firma, allgemeine 
Entlassungen. Alle vier erklären, daß 
sie zu „Forty Plus“ gekommen sind, 
um Anregungen für die Jobsuche 
und Unterstützung von Gleichgesinn- 
ten und Leidensgenossen zu finden. 

Es wird entschieden, welche Po- 
sten die Neuen besetzen werden. Je- 
des Mitglied ist verpflichtet, sich 
zweieinhalb Tage pro Woche unent- 
geltlich dem Club zu widmen. Am 
Ende heißt Lasky noch einmal alle 
w fil kommen; seine Begrüßungsworte 
sind ohne Frage ungewöhnlich: „Hof- 
fen wir, daß Ihr Aufenthalt bei uns so 
kurz wie möglich sein wird.“ 

Der „Forty Flus“-Club, der als 
Selbsthilfeorganisation ausschließ- 
lich von gegenwärtigen und ehemali- 
gen Mitgliedern finanziert wird, be- 
steht seit 1939 und unterstützt ar- 
beitslose Manager und Führungskräf- 
te über vierzig; Männer sowohl als 
Frauen, bei der Jobsuche. Die jeweils 


65 bis 80 Mitglieder bleiben meist drei 
bis sieben Monate bei „Forty Pius“. 
Letztes Jahr fanden 64 Mitglieder 
neue Anstellungen, ihr Durch- 
schnittsalter war 52 Jahre und ihr 
durchschnittliches Anfangsgehalt be- 
trug 45 000 Dollar (das geringste war 
25 000 und das höchste 105 000 Dol- 
lar). 

Die Organisation geht davon aus, 
daß seine Mitglieder ganz spezifische 
Probleme bei der Jobsuche haben, 
vor allem durch einen Überfluß an 
E rfahrung und Qualifikation. „Man- 
che sind direkt vom College von ihrer 
Firma angeworben worden und ver- 
lieren naph 25 Jahren auf pinmal ih- 
ren Arbeitsplatz. Sie wissen absolut 
nicht, wie man sich bei einer Firma 
bewirbt“, erklärt ein „Forty Plus“- 
Mrtghed. „Zum Glück ist das Stigma 
heute nicht mehr so groß wie früher, 
über 40 und arbeitslos zu sein. Früher 
hatten die Leute einen für einen Al- 
koholiker oder sonst was gehalten. 
Heute gehört Jobwechsel, auch bei 
älteren Geschäftsleuten, zum Alltag.“ 


EG-Budget ’87 noch umstritten 

Die Finanzminis ter haben sich auf September vertagt 


DW. Brüssel 

,Die Finanzmimster der Europäi- 
schen Gemeinschaft haben sich nach 
zweitägigen barten Verhandlungen 
nicht auf einen EG-Haushah für 1987 
einigen können. Wie erwartet schei- 
terte ein Beschluß der Minis terrunde 
Dienstag abend in Brüssel an noch 
unüberbrückbaren Gegensätzen zwi- 
schen den Interessen der nördlichen 
und der südlichen EG-Länder. Die 
erste Lesung des Budgetentwurfs soff 
nun nach der Sommerpause -am 8. 
und 9. Septembd- wieder neu ausge- 
nommen werden. 

Den Ministem lag ein Haushalts- 
vorentwurf der EG-Kommission mit 
einem Gesamtvolumen von 78£ Mrd. 
DM vor. Damit wären die Eigenmittel 
bereits bis auf einen geringen Betrag 
ausgeschöpft. Vor allem die nördli- 
chen EG-Staaten drängen d^hw dar- 
auf, durch Kürzungen den Spielraum 
zu vergrößern, um gegen mögliche 
Risiken ein ausreichendes Reserve- 
polsterzu haben. 

Allerdings wollen sie den Rotstift 
bd den Mitteln für die wirtschaftliche 
und soziale Entwicklung einzelner 
Regionen (außerhalb des Agrarsek- 


tors) ansetzen. Da die südlichen EG- 
L§nder von diesen Zuwendungen am 
meisten profitieren, buben sie ach 
diesen Vorschlägen freilich wider- 
setzL Zuletzt entschieden sich Spa- 
nien, Griechenland, Italien mid mit 
Einschränkungen auch Irland gegen 

Kompromiß Vorschläge. 

Zum ersten Mal seit dem Beitritt 
Spaniens und Portugals An&ngo « 
Jahres zeichnete sich mit alter Deut 
l fehkp.it ein Bruch in der Gcmeiiv 
schaft zwischen den Interessen der 
nördlichen und den ärmeren südli- 
chen Ländern aus dem Mfttenneer- 
raum ab. In dieser Auseinanderset- 
zung haben die Bundesrepublik und 

Frankreich, die von den Niederlan- 
den, Dänemark, Belgien und Groß- 
britannien unterstützt werden, den 
Vorteil, daß sie sich auf die Haus- 
haltsdisziplin berufen kö nnen ; der 
hatten alle Mitglieder zugestimmt 

Danach ist höchstens eine Steige* 
rang von rund acht Prozent erlaubt 
Die vorgesehene Ausweitung der Re- 
gionalfonds läge aber weit darüber. 
Weitgehendes Einverne hm e n 

herrschte darüber, die Agrarausga- 
ben um 3,8 Prozent steigen zu lassen. 
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Japan hält an Kernkraft fest 

Trotz niedriger Ölpreise Abkehr vom schwarzen Gold 


FRED deLATROBE, Tokio 

Japans Energiepolitik ist in erster 
T.im'p auf die Förderung der Kern- 
energie und den Abbau des Öleinsat- 
zes ausgerichtet Daran haben weder 
das Reaktorunglück in Tschernobyl 
noch die Talfahrt der Ölpreise etwas 
geändert Zusätzlich bemüht sich 
Tokio ntn die Erforschung alternati- 
ver Energiequellen 

Gegenwärtig ist in Japan Strom 
aus Öl wieder billiger als die Elektri- 
zität aus den Kernkraftwerken. Wah- 
rend eine Kilowattstunde (kWh) aus 
einem mit Öl betriebölen Thennair 
werk etwa 8 Yen kostet, kommt eine 
kWh aus einem Atom kra ftw e rk auf 10 
Yen. Audi die Aufwertung der japa- 
nischen Wahrung gegenüber dem 
Dollar hat die Ölimporte nahezu um 
die Hälfte verbilligt Dennoch erklär- 
te ein Sprecher des Industrieministe- 
riums (MTTI) kürzlich: „Wir müssen 
in Zeiträumen von 50 Jahren planen. 
N ieman d zweifelt daß bis dahin der 
Ölmarkt wieder enger sein wird.“ 

Japans Erlebnisse mit Hiroshima 
und Nagasaki haben nicht verhindert, 
daß Nippon heute zu den Staaten 
zahlt, die die meiste Atomenergie 
produzieren. Gegenwärtig sind 32 
kommerzielle Kernkraftwerke mit ei- 
ner installierten Leistung von 24 521 
Megawatt (MW) am Netz. Damit steht 
Japan hinter den USA, Frankreich 
und der Sowjetunion an vierter Stel- 
le. Weitere 16 Werke sind geplant oder 
schon im Bau. Bis 1993 sollen 52 fer- 
tiggestellt sein. 

Die meisten japanischen Reakto- 
ren sind Druckwasser- und Siedewas- 
serreaktoren, die mit amerikanischen 
Lizenzen gebaut wurden. Beide Arten 
benutzen Leichtwasser als Reaktions- 
bremse und für die Kühlung; angerei- 
chertes Uran als Brennstoff Im ver- 
gangenen Jahr waren die Kapazitäten 
zu 74^ Prozent ausgelastet 

Kein eigenes Uran 

Den Brennstoff Uran muß Japan 
zu fast 100 Prozent einführen. Um 
unabhängiger von Importen zu wer- 
den, haben die großen Elektrizitäts- 
gesellschaften beschlossen, bis 1990 
gemeinsam eine Wlederaufberei- 
tungsanlage zu bauen. Dazu war bis- 
her die Genehmigung der Vereinig- 
ten Staaten erforderlich. Die Ameri- 
kaner haben sich ab» bereit erklärt, 
in Kürze einen neuen Vertrag abzu- 
schliessen, der den Japanern bei die- 
sen Fragen Entscheidungsfreiheit 
laßt 

Die Japaner beschleunigen den 
Bau ihres ersten schnellen Brüters. 
Ferner haben sie als erste Nation da- 


mit begonnen, Uran aus dem Mee- * 
resboden zu gewinnen. Die bisher 
noch geringe Ausbringung soll den 
Planungen zufolge bis zum Ende des { 
Jahrhunderts auf etwa 1000 Tonnen , 

knmmpn • 

Die fe pamisfhpn Kernkraftwerke j 
kommen gegenwärtig für rund ein ■■ 
Viertel der Stromversorgung auf, und j 
d fespr Anteil soll bis zum Jahr 2000 
auf 40 Prozent erhöbt werden. Die ; 
Anteile der anderen Energieträger \ 
sind bei Öl 28 Prozent, bei Naturgas , 
26 Prozent, bei Wasserkraft 14 Pro- j 
zent und bei Kohle 6 Prozent f 

Bauern erbalten Abfindung j 

Wie in den meisten anderen Lan- [ft r 
dem ist es auch in Japan nicht ein- • 
fach, geeignete Standorte für die . 
K ernk r a ftwe rke zu finden. Bauern 
und Fischer in den ausersehenen Ge- : 
bieten erhaftenin der Regel sehr hohe 
Abfindungen für die Duldung der An- 
lagen. Natürlich protestieren einige 
gegen Kernenergie; doch der Protest 
ist sehr viel schwacher als in der Bun- 
desrepublik. Die letzte große Kund- 
gebung von etwa tausend Demon- 
stranten fand im vergangenen Jahr 
gegen den geplanten Bau eines Reak- 
tors auf der In sel Shikoku statt. 

öl hat zwar noch den höchsten An- 
teil an der japanischen Rnergieversor- 
gung, seit den Krisen in den siebziger 
Jahren ist seine Bedeutung aber stän- 
dig zurückgegangen. Da Japan keine 
nennenswerte eigene Förderung hat, 
ist es für seinen Bedarf fast ganz von 
Einfuhren abhängig. Nahezu zwei 
Drittel der Bezüge kommen aus dem * 
Mittleren Osten. Das Inselreich ist 
auch der größte Importeur von Natur- 1 
gas der Wett. Wichtigste Lieferanten 
sind Saudi-Arabien, Indonesien, Ma- - 
laysia, die Sowjetunion und Kanada. 

Der japanische Kohlebergbau ist - 
seit Jahrzehnten vom Staat unter- 
stützt worden. Da die verbleibenden \ 
Vorkommen aber sehr tief unter der ’ 
Erde liegen, ist er gegenüber Impor- 
ten aus dem Ausland kaum konkur- " 
renzfahig. Die Etoergiepoütik Tokios 
ist neuerdings darauf ausgerichtet, 
die einheimische Produktion zu ver- 
mindern und möglichst viele Mhwn j 
zu schliessen. Im Ausland sind die } 
Japaner dagegen an mehreren Kohle- 
bergwerken beteiligt Durch eine ho- 
he Förderung versuchen sie, die Welt- / 
marktpreise für Kohle möglichst 
niedrig zu halten. Unter alternativen , 
Energieträgern spielen in Japan vor 
allem die Erd wärme und die Sonnen- 
energie eine Rolle. (SAD) > 

In loser Folge berichtet DIE WELT über 
die Energiepolitik anderer Lander. i 
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WÜRTTEMBERG ISCHE METALLWARENFABRIK 
AKTIENGESELLSCHAFT, Geislingen (Steige) 

- Wertpapiar-Kenn-Nr. 780 300, 780 303 (Vorzugsaktien) - 

Dividendenbekanntmachung 


Die 103. ordentliche Hauptversammlung vom 10. Juli 1986 hat beschlossen, aus dem 
Bilanzgewinn des Geschäftsjahres 1985 von DM 612315.88 eine Dividende von 

DM 3,- Je Vorzugsaktie im Nennbetrag von DM 50,- auf das Vorzugskapital in Höhe von 
DM 10 000 000.-» DM 600 000- 

auszu schütten und den Restbetrag von DM 12 315,88 auf neue Rechnung vorzutragen. 

Gegen Einreichung der Dtvidendenscheine Nr. 40 wird die Dividende ab sofort unter Abzug 
von 25 % Kapitalertragsteuer ausgezahlt. 

Zahlstellen sind unsere Gesellschaftskasse in Geislingen (Steige) sowie die Deutsche Bank 
AG in Frankfurt/Main und Stuttgart. 

Mit der Dividende Ist ein Steuerguthaben von */isder Dividende verbunden. Steuerguthaben 
und Kapitalertragsteuer werden bei im Inland steuerpflichtigen Anteilseignern auf die 
Einkommen- oder Körperschaftsteuer angerechnet. 

Der Kapftalertragsteuerabzug entfällt bei inländischen Aktionären, die ihrer Depotbank eine 
vom Wohnsitzfinanzamt auf Antrag ausgestellte Nicht-Veranlagungsbescheinigung einge- 
reicht haben. In diesem Falle vergütet die Depotbank auch das Steuerguthaben. 


Geislingen (Steige), im Juli 1S86 


Der Vorstand 


Bei Antworten auf Chiffreanzeigen immer 

die Chiffrenummer auf dem Umschlag vermerken 1 


FBhningsaufgoben 
und Inspektionen 

nach Ihren Vergaben übernehme ich 
nach Vereinbarung. 

Ing. H. Troche 

Tanneneck S, 2358 Oersdorf 
TeL 041 91/ 20 67 


Panama-Gesellschaft 

Geschäft sv enTÜttlung 

Interessenten wenden sieh bit- 
te unter X 3902 an WHJ-Vertag, 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen 


Bundesweit operierende 

Vertriebsgesefiscfaaft 

mit 15 AnBendienstnütaibettern 
und 4 Verfcau&bän» bat noch freie 
Kapazitäten. 

Zuschriften unter E 3843 an WELT-! 
Veriag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen 


Time- Sharing Vertriebsge- 

Seilschaft zwecks Verwertung 
interessanter Objekte in 
Österreich gesucht 

A-S014 Salzburg, Postfach 53 


Nm Erfolg zahlt! 

Bhum tohalTTwUfincfmann fibetw 

nimmt diskrete Aufträge aller Axt 
Postfach 11 02, 8281 Ampflng 


ISRAEL 

Geschäftsmann übernimmt Import- 
Export-Vertretungen aller Art. 
Zuschriften unter Y 3903 an WELT- 
Verlag, Postfach 100864, 4300 
Essen 
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Ende der Expansion noch nicht abzusehen 

C. & A. Bre nninkme yer: Gewinn 1985 wachs stärker als der Umsatz - Gates erstes Halbj ahr 


HARALD POSNY, Düsseldorf 
Im Gleichschritt mit dem gesamten 
BekJeidungshandel hat auch, der 
Marktführer, die C.&A. Bren- 
mnkmeyer EG, Düsseldorf 1985 von 
dem seit Herbst verbesserten Kon- 
s umklim a profitiert Der Trend setzte 
sich, im erstes Halbjahr dieses Jahres 
fort Entsprechend wird mit dem glei- 
chen Umsatzwachstum wie 1985 ge- 
rechnet C. & A. riebt angesichts die- 
ser Aussichten keinen Anlaß, von der 
Preis-ZQuahtätspolitik abzuweichen. 
Wenn die Zeiten danach sind, wächst 
man auch so. 

Auch die Standortpolitik des Tex- 
tilriesen dürfte sich auf lange Sicht 
kaum ändern. Za groß seien noch die 
weißen Flecken mit interessantem 
Kundenpotential in deutschen Mittel- 
städten (um 40 000 Einwohner) - mit 
dem angrenzenden Einzugsgebiet 
Die bisherige Standortpolitik habe 
sich; als .gut und richtig“ erwiesen. 
Nach neuen (wie stets angemieteten) 
Hausern in Marburg, Soest, Fried- 
richshafen, Fürth und Hamburg-Har- 

VA: Schieflage 
im Optionshandel 

JB. Hamborg 

Die VA Vermögensverwaltungsge- 
seDschaft, Gronau, die von Hamburg 
aus verwaltet wird, ist in eine schwie- 
rige Lage gerat» und sucht nach ei- 
nem neuen potenten Aktionär, der 
zusätzliches Kapital einbringen soll. 
Die Schieflage ist, wie der VA-Vor- 
standsvors i tzende Bernd Günther be- 
stätigt, durch FphleinsehatTii ngpn tm 
Optionshandel mit Aktien eingetre- 
ten. Zur Abdeckung der Verluste 
mußte sowohl der Jahresertrag von 
1985 (eine Dividende entfallt), als 
auch der hohe Gewinn des ersten 
Quartals (mehr als 20 MUL DM) ver- 
wendet werden. 

Zudem hat die VA Vermögensver- 
waltungsgesellschaft, die lediglich 
mit einem Grundkapital von 1,62 MUL 
DM ausgestattet ist, Wertpapiere aus 
dem eigenen Bestand über die Börse 
veräußern müssen. Dabei handelt es 
sich um Beteiligungen an der Beh- 
rens AG, Ahrensburg bei Hamburg, 
der Konrad Homschuch AG.und der 
Jute-Spinnerei Bremen AG. Der Bör- 
senkurs der VA . ist zur Zeit ausge- 
setzt Das Kapital ist zu gut 60 Pro- 
zent breit gestreut, der Rest liegt bei 
einigen Fämilien. 


bürg (1985) and im laufend» Jahr 
zwei Hauser in Elmshorn und Kauf , 
beuren eröfihet worden. Im Herbst 
folgen noch Reutlingen und Coburg. 
Danach wird der Großfilialist über 
142 Hauser verfügen. 

Nach der Stagnation des Jahres 
1984 legte C. & A. 1985 beim Umsatz 
fünf (0,© Prozent auf 5,88 Mrd. DM 
(ohne MWst) zu. Trotz nicht ge- 
nannter Flächenerweiterung und 
„schwierig darzustellender* Preisbe- 
reinigung dürfte das reale Plus kaum 
unter wer Prozent gelegen haben. 
Dies wäre wie auch die Nettoumsatz- 
rendite von JU3 (1,2) Prozent in der 
Branche eine überaus beneidenswer- 
te Ziffer. Übrigens ist der Jahresüber- 
schuß, von dem etwa 60 Prozent an 
Gesellschafter-Steuerbelastving abzu- 
rechnen sind, im Berichtsjahr von 165 
auf 192 MUL DM gestiegen, weitaus 
stärker also als der Umsatz. 

Der um 7,5 Prozent auf rund 2,04 
Mrd. DM- gestiegene Rohertrag ist 
auch auf den schwächer» US-Dollar 

Katag-Häuser leicht 
über Durchschnitt 

hdt Bielefeld 

Die dem Tffinlrfliife war hflwH Katag 
AG, Bielefeld, angeschlossenen Tex- 

tjlrinaplhaTwtAlgiiw tor nphrnAn an 492 
(485) Standort» im Inlan d und im 
benachbart» Ausland erzielten 1985 
ein» um 2,7 Proz»t auf 2 £ Mrd. DM 
gestiegen» Umsatz. Bei d» deut- 
sch» Anschlußhausem lag die Stei- 
gerungsrate von 2£ Prozent leicht 
über den riu mh«mhnitflinhpn Ergeb- 
nissen der Br anch e. Ihre Bezugsquo- 
te bei ihrem Finkanfin rer hand er- 
reichte 57 Prozent 

Die Eatag AG rechnet in ihrem Ge- 
schäftsjahr 1985/86 (31. 3J pnw>n um 
fünf Prozent auf 673 (641) Mffi. DM 
erhöhten Umsatz ab, der ein» Roher- 
trag von 3L2 (26,6) MÜL DM ausweist 
Aus dem mit 1,8 MUl DM unverän- 
derten Jahresüberschuß wird eine Di- 
vidende von sieb» (acht) Prozent auf 
das im Vorjahr aufgestockte Grund- 
kapital von 20 (15) MÜL DM g ezahlt 

In den ersten sechs Monaten 1986 
vermelden die A pschlu Rh^rer pt r 
flächenbereinigtes wertmäßiges Um- 
satzplus von drei Prozent mit Zu- 
wachsrat» vor allem bei Dam»- und 
Sportbekleidung. Das Eigengeschäft 
der Katag AG wuchs im gleichen 
Zeitraum um 6,6 Prozent 


Umsatzverlust wegen Ölpreis 

ICI will PV G-Probteme mit italienischem Partner losen 


JOACHIMWEBER, Frankfurt 

Die deutsche Gruppe der ICI 
GmbH, Frankfurt, einer Tochterge- 
sellschaft des britisch» Chemiekon- 
zems ICI, hat im ersten Halbjahr 1986 
ein» Umsatzrückgang von etwa vier 
Prozent hinnehm» müssen, der fast 
ausschließlich auf den Verfall der Öl- 
preise zurückzuführen war. Speziell 
im Bereich der petrochemischen 
Grundstoffe kam es bei einem Men- 
genpins von 25 Prozent immer noch 
zu Ümsatzembußen. 

Allerdings nur im Inland : Während 
hier der Umsatz um sieb» bis acht 
Prozent zurückging, stieg» die Ex- 
porte - 1985 rund 38 Prozent vom 
Umsatz - um vier Prozent Geschäfts- 
führungs-Vorsitzender Gustav Diers- 
sen bezweifelt, daß der Gesamtrück- 
stand nach der Sommerpause auizu- 
bolen sein wird. 

Im vergangenen Jahr hat die deut- 
sche Teil-Gruppe (5500 Mitarbeiter) 
ihren Umsatz um neun Prozent auf 
3,1 <2,8) Mrd. DM gesteigert Dabei 
nahm das Inlandsgeschäft um neun 
Prozent, der Export um acht Prozent 
zu. Rund zwei Drittel des Gesamtum- 
satzes stammen aus eigener deut- 
scher Produktion (im wesentlichen 
die Vereinigten Kunststoffwerke, der 
Farben-Herkeüer Hermann Wieder- 
hole!, das Faserwerk Ostring» und 
die PVC-Produktion in Wilhelmsha- 
ven), der- Rest ist konzerninterne 
» H an de lsware“. 

Trotz des gut» Geschaftsverlauüs 


ging der Jahresüberschuß auf 5 (21) 
MUL DM zurück. Neben der Dauerbe- 
lastung aus den Produ ktion gübemah- 
me-Verträgen mit den Wilhelmshave- 
ner Verlust-Töchtern war daran vor 
allem eine Umstellung der Finanzie- 
rung schuld: Ein Darieh» der Lon- 
doner Muttergesellschaft für den Bau 
der Wühelmshavener PVC- Anlagen, 
das während der Anlaufphase unver- 
zinst zur Verfügung stand, wurde 
zum Jahresbeginn 1985 verzinslich 
gestellt Die zusätzliche Belastung lag 
bei 38 MUL DM. 

Die eigen» Probleme im überbe- 
setzt» PVC-Markt will ICI nun ge- 
meinsam mit der italienisch» 
EniChem lösen. In ein Jointventure 
mit öOprozentigen Anteilen wollen 
beide Unternehmen ihre Vertriebs- 
aktivitat» für dies» Bereich ein- 
bring» In diesem Z MsaTrwnephang 
soü»auch 600000 TorS»»FVC 
und Vinylchlorid-Monomer aus dem 
Markt genommen werden immerhin 
die Hälfte der gesamten Uberkapazi- 
täten im europäisch» Markt 

Die gesamte ICl-Gruppe hatte 1985 
ihre Umsätze um 8 Prozent auf 10,7 
(9,9) Mrd. Pfand gesteigert Auch hier 
gingen die Ertragsgroß» leicht zu- 
rück: der Betriebsgewinn um 8 Pro- 
zent auf 978 (1063) MÜL Pfand, der 
Nettogewinn um 6^> Prozent auf 512 
(585) MUL Pfand und der Gewinn je 
Aktie um 12 Prozent auf 86 (98) Pen- 
ce Die Dividende wurde dennoch auf 
33 (30) Pence je Aktie angehoben. 


z nriirkzitfTihnpn | der die Wa renpin . 

kaufe beeinflußt Die um 9,2 (3,8) Pro- 
zent auf 737 MÜL DM gestiegenen 
Personalaufwendungen gehen nich t 
nur auf Gehaltserhöhung», sondern 
auch auf Personal für die neu» Häu- 
ser (die Gesamt-Mitarbeiterzahl hütet 

man weiter als T^TTngn gfthpitTtnis) 

und die hob» Aufwendungen für die 
Altersversorgung (51 nach 32 MUL 
DM) zurück. 

Mit 292 (353) M2L DM an flüssigen 
Mitteln besitzt C.&A. weiter gute 
Geldpolster. Sie übersteigen die 1985 
wieder gestiegenen Investition» von 
97 (86) MilL DM den» Abschreibun- 
gen von 93 (95) MBL DM gegenüber- 
standen. Die gesamt» Vorräte nah- 
men um 14 Prozent auf 514 Mül DM 
ab, eher stichtagsbedingt denn als 
Folge einer bestimmt» Geschäftspo- 
litik. Das Eigenkapital macht mit 335 
(342) MÜL DM 25,4 (24) Prozent der 
Bilanzsumme aus. Sie überdeck» 
auch das Anlagevennög» mit 127 
(129) Prozent. 

Eduscho baut 
Vertriebsnetz aus 

dpa/VWD, Bremen 

Die Großrösterei Eduscho GmbH 
u. Co KG, Bremen, hat im Jahr 1985 
e rstmals einen U msatz von mphr als 2 
Mrd. DM erzielt Das Geschäft mit 
dem Hauptprodukt Kaffee wuchs 
nach einer Mitteilung des Unterneh- 
mens zweistellig. In nur zwei Jahr» 
halw» damit der Kaffeeumsatz um 40 
Prozent zugelegt 

Als entscheidend für den Ge- 
schäftserfolg wertet das Unterneh- 
men d» Ausbau der Vertriebswege 
(Filialen und Depots, Kaffee- und 
Spezialitätenversand, Frei-Haus-Ser- 
vice, Kaffee am Arbeitsplatz, Gastro- 
nomie und Großverbrauch, Export). 
So wurd» mehr als 20 neue Filialen 
eröffnet, davon die Hälfte als „Rost- 
frischeenter“ in d» Vorkassenzonen 
groß» Verbrauebermärkte und SB- 
Warenhäuser. Dazu kamen 1200 neue 
Depots in Bäckereien sowie im Back- 
bereich von Verbrauchermärkten. 
Der Ausbau des Vertriebsnetzes - 
derzeit 559 Fflial» und 13 500 Depots 
-soll 1986 fortgesetzt werden. 

In Österreich blieb Eduscho mit 
einem Marktanteil von gut einpm 
Drittel Marktführ». Man erwarte in 
der Schweiz, wo Eduscho erst seit 
1985 vertreten ist, ähnliche Erfolge. 


PERSONALIEN 


Dr. Joch» Stöter, Mitglied der Ge- 
schäftsführung der Geriach-Werke 
GmbH, Homburg, wird beute 60 Jah- 
re alt 

Dr. Hans Löffler ist mit Wirkung 
vom L August zum stellvertretend» 
Vorstandsmitglied der Bayern-Versi- 
cherung, München, beruf» worden. 
Er ist Nachfolger von Dr. Heinz Stel- 
ler, der Ende November in d» Ru- 
hestand tritt 
- Walter Heims, Vorstandsvorsit- 
zender der Nassauisch» Sparkasse 
(Naspa), Wi es baden, wird am 31. März 
1987 in den Ruhestand treten. Uber 
seine Nachfolge ist noch nicht ent- 
schieden. 

Ulrich Hanke, Geschäftsführer des 
Unternehmen sbereiches Körperpfle- 
ge bei Lingner + Fischer, Buhl, wird 
das Unternehmen verlassen, uro den 
Vortitz der Geschäftsführung der Fa- 
ber-CasteU, S tein, zu übernehm» Zu 
seinem Nachfolger wurde Hans G. 
Güldenberg ernannt 
Werner Busch, Direktor der BfG, 
Lübeck, wurde zum neuen Aufsichts- 
ratsvorsitzenden der co op Schles- 
wig-Holstein gewählt 
Dr. Kurt Jeßberger hat mit Wir- 
kung vom 1. Juli die Geschäftsfüh- 
rung der Turbo-MüUer, Spezialfabrik 
für S chnellmi scher und Rührwerke, 
Ottobrunn, übernommen. 

Dr. Dieter Guberan, geschäftsfüh- 
render Gesellschafter der Uraca Pum- 
penfabrik GmbH u. Co. KG, Bad 
Urach, beging am 22. Juli seinen 60. 
Geburtstag. 


„Höhere Tabaksteuer wäre verhängnisvoll“ 

Carod-Zlgaretten konnten Marktanteil behaupten - Fertigungskapazität wird ausgebaut 


HARALD POSNY, Köln 
Naph Endfr der derzeitig» Wachs- 
tanspause »wartet die R.J. Rey- 
nolds Tobacco .GmbH, Köln, Num- 
ffl» fünf unter -den deutsch» Ziga- 
rettenhersteüem, für das zweite Halb- 
Jahr 196s ein» erneuten Volumenzu- 
wachs im Inland, der von Exportstei- 
begleitet wird. Das Investi- 
tionsprpgrarom von über 50 Mill. DM 
festgesetzt, die Fertigungskapa- 
zföt weiter ausgebaat Vorsfandsror- 
si tepnd» Prf« W; Fischer begründet 
seinen Optimismus mit Investitionen 
in neue Maschinen und Technologien 
und mit Zuversicht in die Markenfä- 
HÜfe .Cämrf“, die ihr» Marktan teil 
0,1 Prozent auch im wachstums- 
am*£L Jahr l985 haken konnte und 
damit den dritten Platz im Markt 
Ofönriv wiH Reynolds auch im in- 


JgvriRr man insbesondere das Ver- 
öaÄnis Raucher/Nichtraiicher ent- 


Werbung und Distribution von Th- 
d^Pgugni s s » - „eine begiüßens- 
w^trealistiscbe Ftnfaphätvpng ihrer 
Mo^ichkeit» vor dem Hintergrund 


verfassungsmäßig garantierter Rech- 
te der Hersteller und des Handels“. 
Für die künftige Gestaltung der Ta- 
baksteuer wird ähnliches von Bonn 
erwartet „Die Steuer muß die durch- 
setzbaren Preise respektier» Ein 
großer Steuerschritt wie 1982 wäre 
für die Branche, für das Steuerauf- 
kommen und für die Arbeitsplätze 
verhängnisvoll“, meint Fischer. 

Für Reynolds erfreulich: Die Mitar- 
beiterzahlen könnt» im Gegensatz 
zur Branche leicht ausgebaut werden. 
Hierzu habe die Steigerung des Ex- 
ports maßgeblich beigetrag» Rey- 
nolds ist der zweitgrößte Exporteur 
deutsch» Zigaretten. Im Inland bau- 
ten auch die „ Reyno“-Marken mit 884 
MUL Stück (Marictantefl.0,7 Prozent) 
ihre Position aus, doch infolge von 
Einbuß» der n Overstolz“-Familie 
ging der ReynoM&Gesamtraarktan- 

teil von 11,5 auf 11 Prozent zurück: 

. Die Reynolds-Bilanz, für 1985 erst- 
.. mals als Konzernbilanz präsentiert, 
hat die Bflanzaimme im Zuge ver- 
stärkter Investitionstätigkeit sowie 
einer Ausweitung der Täbakbevorra- 

tung (330 nach 195 Miß. DM) auf 786 
(685) Miß. DM ausgeweitet Das Anla- 


gevermögen wird mit 170, das Um- 
laufvermögen mit 611 (534) BdL DM 
ausgewies» Die Rückstellungen 
von 128 (121) MÜL DM sind ganz über- 
wiegend von PensionsrücksteHungen 
geprägt 

Erhöhter Finanzbedarf ließ die 
Verbindlichkeiten auf 531 (440) MÜL 
DM wachs» Die Eigenmittel (88 
MUL DM Stammkapital und 36,4 BEIL 
DM Gewinnvortrag) mach» 16 (18) 
Prozent der Bilanzsumme aus. Sie 
wird mit Ei genmitteln und längerfri- 
stig» Geldern zu 35 (38) Prozent ge- 
deckt 


Reynolds 

1985- 

±% 

Absatz (MOL Stock) 

24 S12 

- iw 

dav. Ausland 

11 388 

+ 2.7 

Tnhnri 

13 124 

■ -3.0 

Umsatz CHOL DH) 1 

2275 

+ W 

TnM ..MnHrfa ntpg (%) 


Ul^) 

Exportquote (%) 

4Ü 

(45,1) 

MterbeSter 

2021. 

. 

PerswiaJaufwaiid 

140 

+ 6 fl 

Invesütämen 

87 


AbgAmbungen 

42 

*30fi 

Jahresflbersdniß 

3.4 

+47,8 

Sgenodttd 

124 

+ V 


MWSt nh Tabaksteuer; 755 nach 723 
MOL DM) 


SIEMENS 


Das Mobiltelefon CI 

von Siemens gibt es im Fachhandel. 

Bei über 100 Händlern. 


Für das neue Funkfernsprechnetz C 

der Deutschen Bundespost gibt es das passende 

Mobiltelefon CI von Siemens. 

Weiche entscheidenden Vorteile das 
Siemens -MobilteJefon - <£e Nummer 1 für mobiles 
Telefonieren im Netz C - bietet, erklärt Ihnen gern 
unser Vertragshändlec Er ist Fachmann - 
deshalb haben wir Ihn ausgesucht. 


AUTO-RADIO PUBANZ 
BundmDee 183 
lOOOBerikt3l 
Telefon 030/ 211 G0S6 


LUGERT ELEKTRONIK 
Ziegelhuttenweg 40 
3540 Köbach 
Telefon 05631/60614 


WOLFGANG W1CHMANN OHG 
Auto-RBdfo- Dienst 
Koppel 97-99 
3000 Hamburg 1 
Telefon 040/24 6712 

NOflpFUNK 
Nachrichten- und 
DatentechrWi GmbH 

Eseheiswegi-3 
2000 Hamburg 50 
Telefon 040/ 389691-95 

i -Alarm und 

jngstechnik GmbH 
r Chaussee 70 
t Hamburg 78 
^Btaton 040/25151572 

FUNK-SERVICE -NORD 
Tectim Büro Husum 
Km Schulwald 9 
1 I 2250 Husum 
■ Telefon 048 4J/73003 


.. FUNK -SERVICE-NORD 
‘ IndustnestraBe 22 
2262 Lack 
Telefon 046 62/ 14 44 


ALARM- UND FUNKTECHNIK 
GmbH 

Eckemfotder Straße 35B 
2300 Kiel 

Tetofon 0431/313056 
IBAK 

Wehdenweg 122 
2300 KU 

Telefon 0431/7270-0 

WTF FUNKTECHNIK 
Werner Thaysen 
Pattburger Bogen 29 
239BH a n W aa 
Telefon 0461/73087 

EURO FUNK 
Miete GmbH 
Kruppatrafle 10 
2400 Lübeck 1 
«toten 0451/55078 

FS8 

Funk Service Bremen GmbH 
BergfaldstraBe 1 
2900 Bremen 61 
Telefon 0421/83606 


WESER FUNKTECHNK 
Schrffd Chaussee 136 

2850 Bremerhaven 

Telefon 0471/ 33033 
GERDES FUNKTECHNIK 
AtoxanderetraBe 163 
2900 O ld enb u rg 
Telefon 0*41/ 86263 

FRIEDRICH KUHNT GmbH 
Autoradio - Funk - AutotalaJon 
Stubbenweg 15 
2900 Oldenburg 
Telefon 0441/30651 


KARL ET5CHEN8ERG KG 
MunaterstraBe 330 
4000 Döntodorf 30 
Tetofon 02 1 1 / 62 60 1 1 / 62 62 41 

STOCH EX GmbH & Co KG 
Ratherstraße 10 
4000 Düaeeidorf Nord 
Telefon 02 11/481091 

WCHTZfK ELEKTRONIK 
VotogartenstraBe 91 
4050 Möndiengifldbach 1 
Telefon 02161/45014-15 

SCHWARZ ELEKTRONIK GmbH 
SpedtUonsinsel 55 
4100Dufabwg13 
Telefon 0203/86081-2 

IBACH 

Elektron* GmbH & Co KG 
DieSemar Bruch 15 
4150 Krafeld 
Telefon 02151/547054 

DERSEN ELEKTRONIK GmbH 
Prosperstraße 65- 67 
4300 Ernenn 
Telefon OB 01/ B9&S 

FAHRZEUGWERKE LUEG GmbH 
Altendorfer Straße 44c 
4300Essen1 
Telefon 0201/2065-0 

WERNER ADAMCZAK & 
WOLFGANG ARENDT 
Am Stadion 91 
4380 Reddnghaiaan 
Telefon 02361/16697 

RUDOLF DOMBROWSKY 
Autotelefone 
Attred-Kn^jp-Straße 3 
4404 Takite 
Telefon 02504/3001-2 

ENO-ELECTROfflC 
Hauptstraße 24 
4460 Nordhorn 
Telefon 05921/6063 

AUEMÖLLER 
Berghofstrsfia 30 
4500 Oansbrflch 
Telefon 0541/63355 

BÜRO- UND DATENTECHNIK 
GmbH 
H Naumann 

Hagener Straße 245 - 247 
4800 Dortmund 50 
Telefon 0231/734565. 7371 61 

AJWOFWEDWCH 
Autofunk-Autoredio 
Spenders traße 6 
4700 Heran 1 
Telefon 02381/442626 


HÖNEMANN 
FunKtechrBk 
Nordkamp 4 
2906 HundmOden 
Telefori 0441/505533 


DATRON 

Nachrichtanlechnft GmbH 
IndustnestraBe 12 
4800 B iel e f a Id II 
Telefon 05205/6066 


NORDWEST-ELEKTRONIK 
Han$astraße4 
2970 Emden 
Telefon 049 21/ 2 2068 

ELBUNGER FUNKTECHNIK 
Nordring 9 
3000Hamo«erl 
Telefon 05 n/ 635011 

EkMBSMNN KLAUS 

Vertrieb- Service 
Slemer^stra8e4 
SOOilsemhagonl 
Teieton 0611/61737 

UDO GEBERT 
Hauptstraße 19 
3112 Ebstorf 
TetefSn 05B22/13R 

WOLfGANG BOSSE 
Herbflrt-Ouandt-SnBel 

arifln ■ m ■ - a _ r. _ 

3200 H U de etm en 

Telefon 05121/76000 

B/efDEL FRIEDRICH 
SprecfTfurteSenst 
Pofterdanm 27 
3304 Wendeburg /Bortf. 
Telefon 05302/2088 

BESSEL GrrfoH 
KüsöfoerStrafle2 
3370 Sassen 
Tetefbn 05381/70981 

NACHfflCHTENANLAGEN 
Rorenr-Sartor. -Straße 14 
3400 Gdttingen 
Telefon 05S1/622 22 

RAINS? HAMMER 
Kowertstraße 86 
3500 Kessel 
Tetaton 0561/36766 


ARISTON 

Auto-Telefon-Funk GmbH 
BismarckstraBe 56 - 62 
5000 Kam 
Telefon 0221/5620« 

FUNK-ELECTRONIC-FROnZHEIM 

GtrbH 

Hansaring 75 
5000 Köln 1 

Telefon 0221/137053-54 

WELTRING AKUSTIK 
GmbH & Co KG 
Beethovenstraße 30 
5000 Köfo 40 
Telefon 0221/488081 

EICON GmbH 
Im Gewerbegebiet Pescti 37 
5000 Köln 71 
Telefon 0221/ 5901095 

TEKO AutotetetonanJagen 
Neuen hofsfraße 166 
5100 Aachen 
Telefon 0241/521088 

G0N7ER QUADEN ELECTRON« 
RoermcmderatraSe 137 
51 20 Herzogenrath 
Telefon 02407/3477 

ELCON GmbH 
SüdstraSe 39-41 
5160 Heft aeOe r 
Tetofon 02403/25097 

gOnterlynen 

Nachrichtentechnik 
RütahensCftaisseeSO 
5300 Bonn3 
Telefon 0228/464046 


ATVG 

Auto-Teieton vennebsge&eHunatt 
Bromberger Straße 12 a 
5450 Neuwied 1 
Telefon 02631/53666 

0FEL 

Nacriricmeniectinische Anlagen 
GmbH 

Saarstraße17 

5520Bttburg 

Tefslon 06561/3393. 4026 
IBACH 

Elektron* GmbH & Co KG 
Ulmenstraße 29/31 
5630 Remscheid 
Telefon 021 91/34 30 31 

ALFRED KOStAN OHG 
Autoriol Dechenhohie 
Unter grüner Straße 37 
6860 Iserlohn 7 
Telefon 02374/7231-33 

HEINRICH BALD 
Fahrzeuglabr* GmbH & Co 

Lembachstraße H 7 
5900 Stegen 
Tetofon 0271/337^0 

StG Gl SCHNEIDER 
Darmstadter Landstraße 378 
6000 Frankfurt 70 
Telefon 069/686166 


KLAUS VAN VENROOV 
Nactmcfttenlecrintfr GmbH 
Helnncri-Engel-StraBe 59 
6087 Bütteiborn 2 
Telefon 06152/4618. 
82411. 4 07 38 

DIPL ING 

HAUSSMANN & EGGEUNG 
LutsenstraBe 47 
6200 Wiesbaden 
Tetofon 061 21/379237 


DER SPRECHFUNKBERATER 

Kommunikator« Elektronik. 

Kazda GmbH 
Lahnstraße 13 
6338 Küttenbara 
Tetofon 06403/ 5061 


MAYER & MAYER 
MoWlunk 
Indus trtestraBe 3 
6370Oberurad4 
Tetofon 061 72/31091 


KRANZ ELEKTRONIK KG 
IndustnestraBe 9 
6374 SteuibacbTTS 
Telefon 061 71/7060 

FAQ 

KohlhauserstraBe 55 
6400 Fulda 
Tetofon 0661/ 4990 

IFAG 

Kleine industriestraSe 5a 
6430 Bad HarafeU 
Telefon 06621/76014 

JORG BAUMANN 
Darmstadter Straße 48 

6450 Hanau 7 

Telefon 06181/62023-24 

MIKRO-FUNKTECHNIK 
Komgsberger Straße 14 
8480Getnhaueen 
Telefon 06051/1 4077 

MAYER t MAYER 
Mobitfunk 
Geweibestraße 11 
6500Maiiu;43 
Tetofon 06! 31/66001 

HEINZ SCHORR 
Informaton&tecftnik 
Ren inserier Straße 5 
6600 SaartMücken 
Telefon 0681/66331 


DSPL-ING KARLHEINZ KNOPF 
Ingenieurbüro für Necftridilen- 
technfc und Industrieetektromk 
Hermarm-Vonmer-Weg 5 
6720 Sonar 
Tetofon 06232/95474 


KVG - SCHOLLKEER 
Mosbacher Straße 21 
6800 Mannheim 52 
Tetofon 0621/701033 

ATZ 

AulotetaJon Service- und 
Vartriebsgesellscftaft mbH 
Aug«te-Aniage54-56 
0800 Marnheim 1 
Tetofon 0621/401097 

B + K 

Nach ri chten- und Patenwcbnit 
Vertriebs GmbH 
IndustnestraBe 7 
BBSOMoebach 
Telefon 06261/5061 

SCHWARZ ELEKTRONIK GmbH 
Gcwertxsstraße 2 
6961 D o rf pro z a tten 
Tetofon 093B2/71 19 


INFO SERVICE GmbH 
Kommunikat«nscy5temö 
Korvg Karl- Straße 8^ 

7000 Stuttgart 50 
Telelon 0711/561656 

IBS 

Nachnchlemechnik GmbH 
Ingen eur-Buro 
Gutenb er gstruße 6 
7016 Gedingen 
Töefon071 56/24061 

SPRINGER 

Funk- und 8uro Systeme 
Benzstraße 12 
7050 Waibüngan 
inQustnegetjiei 
Ameeenbuhl 
Tetelon 07151/554745 
5205» 

UNDENBERGER 
Autotetoton Verrnobs GmoH 
Landturmstraße 8 
7100 HeHbronn 
Tetelon 071 31/4 5031-32 

HACON ELEKTRONIK 
Schramberger Straße 31 
7210 Rottweil 1 
Tetofon 0741/ 4 47 60 

BAREI7HER RAISCH 
Elektro- und Funktechnik 
PcststmBe 14 
7250 Leonbetg 
Tetelon 07152/48600 

8ERTH0LD BINDER 

Fink - und Kommumkatlonssy steme 

AJtenweg9M 

Htntorstock 2 

7457 Bisingen 

Telefon 074 76/ 75 12 Vertrieb 
07« 76/ 22 20 Service 

ASG -AUTORADIO-SERVICE GmbH 
GartenstraSe 79 - 6t 

7500 Kaitsmbe 1 

Telefon 0721/81 6011 

KVG - SCHOLLMEIER 
Reinhold- Frank-Straße 31 
7500Kariaruhe 1 
Telefon 0721/844488 

DSF DIETER SPRINGMANN 
Funklechmk 
Hahnhof Straße 3 
7570 Baden-Raden 
Telefon 07221-321 75 


SE-SCHELLHAMMER 

EteklroniV 

FrerbuhlsiraBe 21 + 23 
7700 Singen 
Telefon 07731/82020 


PETER ROBLREJTER 
Funktechnik 
Kmocher Straße 21 
7730VS-V®ngen 
Tetelon 07721/ 57697 


PARSCH ELECTRONIC GmbH 
Runsnger Weg 16 

7800 Freibug 

Telefon 0761/442094 
NACHRICHTENTECHNIK 

BOHNACKER 
Vordere Halde 23 
7907 Lanoenau- AJbecfc 
Tetelon 0 734S-7335 und 7310 

W+ S FUNKANLAGEN GmbH 
Bahnhotstraße 12 
7917 V&hringen 
Telefon 07306/ 60 63 

BW -FUNKTECHNIK GmbH 
Taunusstraße 26. Haus II 
6000 Münchan 40 
Tetofon 089/354 2400 Vertrieb 
099/356081 Servce 

MAX BOSL GmbH 
Adolf-Kol pmg-Straße 10 
8000Mündien2 
Telefon 089/ 5962 62 

FTM 

Funklechmk Melrker 
Kastenbauerstraße 5 
8000 München 80 
Täeton0B9/SQ1470 


SCHVVENCKE ELEKTRONIK 
VenneDs GmbH 
Landwerirstrabc 04 a 
8000 München 2 
Telefon 069/ 530049 

W i- IV 

Funksyslem Vertriebs GmbH 
Kcupnannq 10 
6024 Oberhaching 
Telefon 089/ 6135044 45 

IPP1 GmbH 
Münchner Straße 72 
8025 Unterhaching 
Telefon 089' 78 9061 

UBEA- 

Telefon Automatic GmbH 
Kiokusst/aße 27 
8034 Germering 
Tetelon 089/84 2ü 84 

ZUG SPITZ ELEKTRONIK 
Toni Mangc4d 
Bndqasse 11 

8100 Garmisch-Partenkirchen 
Tetofon 06821/ 24 30 

FUNKTECHNISCHES LABOR 
EmstF von Sonnenbutg 
Gotlesackerpasse 22-23 
8330 EggenfeMen 
Telefon 067 21/33 33 

R TT- APPARAT EBAU PETER KG 
Larctienslraße 10 
8360 Deggendorf /Nattemb. 
Telefon 00 91 /6i3 16 - 55 16 

FUNKTECHNIK WOLF 
Harthofer Siraßt? 31 
8441 Parkstetten 
Telefon 09421/10521 

DQSS ELEKTRONIK GmbH 
Diesels traße 61 
BSOO Nürnberg 
TelelonCigil/66087 88 

DfMA NACHRICHTENTECHNIK 
Dietlem und Macher OHG 
DkanstraBa 11-13 
B50O Nürnberg 70 
Telefon 0911/4 1926 

FUNK- MAYER GmbH 
Funk- und Femmeldetechwk 
KatharinenstraBc 6 
B600 Bamberg 
Tetelon 0951/33442 

AUTOHAUS HEINRICH G BENDER 
Neui lädier Straße 27 
8630 Coburg 
Telefon 09561/68081 

FUNK MAYER GmbH 
Funk - und Fernmeldetechnik 
HeinesiraBe 11 
8700 Würzburg 
Telefon CG 31 /ISO 59 

Z1ERHUT ELECTRONIC 
Schweinfurl GmbH 
Cert-Zei oa- Straße 33 
8720 Schwtainfurl (Hofen) 

Telefon 0972t /«. 40 

HAEELT-ELEC TRONIC 
Romanhsc he Straße 33-35 
8860 NördSngen T 
Telefon 09031 '60 Bö 

KARL ACHiNGER 
Funk und Femsehtechmk 
HubertuSiiraBe 26 
8901 Leit enhoten 
Telefon 0821/431856 

DEUBLER & MUNICH OHG 
HadubertotraBe 12 
8904 Fried berg/HabenklKh 
Telefon OS 21/ 7 101041 

ALBERT KLEIN 
Funktechnik GmbH 
Haldemveg2 
8944 Gröneribacft 
Tetefcm 08334/448 
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Aktien 


AKTIENBÖRSEN/EFFEKTEN/OPTIONSH ANDEL; ANLEIHEN 


DIE WELT* Nr. ISS - Donnerstag. 24. litt. 


erholt 


Fortlaufende 


und Umsätze 


Die Aufnahmefähigkeit des Marktes blieb aber begrenzt 

f'wwfiich, abor mit Angst. So keim- anhaltende Zmnenkung am deutschen R«n- 
die BSnianer die Aktieatefldeflz ten markt beigetragen. Außerdem weide die 
Mittwoch. Die Kurse wurden unter relativ Ansicht vertreten, daß die Belastungen, die in 
kleinen Umsätzen überwiegend herauf ge- den letzten Tagen von den Schieflagen der VA 
**tzt Zur besseren Stimmung heben die (eich- Varm5gensveiwaKungs-AG angegangen 
te Kurserholung an der Wall Street und die sind, weitgebend bewältigt werden konnten. 


Besonders kraft 
Erholung bei des : 


g fiel die Kurs- ausgemacht haben. Im Bereich der Berlin: Kempinski zogen um 22 
Bankaktien aus, Autowerte holten Daimler einen D32, Berliner Elektro um 13 DM 


ernoiung bei des Bankaktien aus, Autowerte holten Daimler emen Dä Berliner Elektro um 13 DM 
die sichtlich von der weiteren Teil der in den Vortages erlittenen und Berliner Bank um 0,50 DM an. 
Zmssenkung profitieren. Der Kurs Abschläge wieder aut Bergmann, Detewe und Herlitz SU 

der Bayr. Vereinsbank, in den Frankfurt: Pfaff zogen um 6^0 gaben je um 3 DM nach, 
fetzten Wochen Überdurchschnitt- DM an, Adler verbesserten sich München: Agrob Vz. befestigten 
heb gedrückt, wurde sogar zwei- um 8 DM und Altana um 17 DM. sich um 7 DM und Hutschenreut- 
steJlig angehoben. Siemens-Aktl- Cassefia sanken um 31 DM, Conti- ^ m!Len um 25 DM an. Dywidag 
*■» verbesserten sich um rund 10 gas verminderten sich um 6,50 DM sanken um 1 DM, TfrreH» vermin- 
DM. Creßchemie-Paplere lagen und Degussa fielen um um B DM derten sich um 20 DM und Süd 
bis zu 5 DM fester. Daß die Börse zurück. Chemie gaben um 5 DM nach, 

gegenwärtig immer noch sehr kri- Düsseldorf: Dyckerhoff SL er- naimiprrPTfa>cu..Un 

tisch gegenüber jungen Aktien höhten sich um 2 DM, Heinrich be- 
eingestellt Ist. zeigt die Kapitaler- festigten sich um 10 DM und Hoch- f 
hHbung beiOrenltein & Koppel, tief ebenfalls um 10 DM. Glas 

wo das Bezuesrecht nur etwa die Schalke sanken um 3 DM, Kera- * ei ¥ n s S~*? sse:i 0111 ‘• mera 
Hälfte der rechnerischen Parität mag fielen ebenfalls um 5 DM und 11115 von 30 Dm, 
erreichte. Auch andere Maschi- Rhenag um 13 DM. Nadibdrse: gut erholt 

nenbauwerte wie KHD taten sich Hamborg: Phoenix Gummi 

noch schwer. Lebhaft war der konnten sich um 5 DM und Ver- WEIT-Akfientadwc 246,14 (241,64) 
Handel in Mannesmann- Aktien, eins- und Westbank um 4 DM er- WELT-UuHatzlndex: 2798 (31171 
deren Kurse sich innerhalb weni- holen. HEW lagen mit plus 0,90 DM Advonco-decfiim-Zalil- 131 [681 
ger Monate last halbiert haben, gut behauptet. Beiersdorf zogen «««* 

Auf der jetzt erreichten Basis will um 1 DM an. Haller Me urer sanken 

die Kulisse eine Widerstands lini e um 4 DM. 200-Toge-liulec 271,00 (270,82) 


höbung bei 
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Erleichterung bei Gildemeister 

Erstmals schwarze Zahlen, aber noch keine Dividende 


H. HILDEBRANDT, Bielefeld 

Mit fühlbarer Erieichterung habe 
der A nfe ic h tsrat den ersten positiven 
Abschluß seit zwölf Jahren auffee- 
nommen, ließ dessen Vorsitzender 
Manfred Lennmgs die Aktionäre der 
Gildemeister AG. Bielefeld, auf der 
Haaptversammiung des Unterneh- 
mens wissen. Glei chzeitig dankte er 
ihnen für ihre Geduld auf dieser divi- 
dendenlosen Etappe, obwohl er auch 
für 1986 noch keine Ausschüttung in 
Aussicht stellen konnte. 

Der Wertczeugnusdünenhersteller 
Gildemeister konnte jedoch bereits 
für 1985 ein Ergebnis präsentieren, 
das wesentlich erfreulicher war als 
alle vorausgegangenen der langen 
Durststrecke. Das abgelaufene Ge- 
schäftsjahr hatte nicht nur eine Um- 
satzsteigerung im Konzern von 21 
Prozent auf 545 (449) MOL DM ge- 
bracht, sondern erstmalig auch mit 
5,6 (im Vorjahr minus 12,1) Mül- DM 
auch wieder ein positives Ergebnis. 

Die Hauptversammlung, auf der 
knapp 60 Prozent von 56 Min. DM 
Grundkapital vertreten waren, folgte 
nahem pingtimwnig ri pm Vorschlag 
von Vorstand und Aufsichtsrat, aus 
ripm Bilanzg ewinn 1^3 Min, dm in 
die Rücklagen emzu stellen und den 
restlichen Betrag auf neue Rechnung 
voizutragen. 

Die damit eingeleitete Verbesse- 
rung der Einanzsituation bleibt denn 
auch vordringliches Ziel der Unter- 
nehmensleitung, "nrrnsft no ch ein Ver- 


lustvortragvon rund 60 MDL DM ab- 
zutragen ist 

Der seit März amtierende neue Vor- 
Standsvorsitzende Axel Kemna wies 
zudem daraufhin, daß trotz aller Kon.- 
solidierungserfolge die Anpassung 
der Untemehmensstmktur an neue 
Marktbedingungfip noch nicht abge- 
schlossen ist Als Schwerpunkte der 
Entwicklungspläne für die kommen- 
den Jahre nannte er die Automatisie- 
rung der Maschinen durch Elektronik 
sowie deren Vernetzung und Verket- 
tung. So ist für 1986 bereits ein auf 15 
( 8 , 1 ) Mill. DM erhöhtes Investitions- 
volumen vorgesehßn- 

Verstärkt werden sollen auch die 
Vertriebsbemühungen, vor allem in 
den USA, wo die Zusammenarbeit 
mit dem Litton-Konzem, der rund 14 
Prozent am Güdemeister-Grundkapi- 
tal häl t bisher <ten Erwartun- 
gen entsprach. Insgesamt ließ sich 
das neue Jahr bereits positiv an, ob- 
wohl der deutsche Werkzeugmaschi- 
nenbau in den ersten fünf Monaten 
einen realen Rückgang der Auftrags- 
eingänge von sechs Prozent zu ver- 
zeichnen hatte. 

Bei Gildemeister lagen die Bestel- 
lungen jedoch mit 310 MBL DM um 20 
Prozent über den Planzahlen. Die 
Hauptversammlung honorierte die 
Geschäftsführung des Vorstandes, in- 
dem sie ihn ohne Gegenstimmen im 
Amt bestätigte, was als ausgespro- 
chener Vertrauensbeweis gesehen 
wurde. 


Ein Bayer, der zum überzeugten Nordlicht wurde 

Im Blickpunkt: Norbert Henke hält es für selbstverständlich, daß der deutsche Schiffbau nicht untergehen darf 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Bald Iburg: ESA- 
Elektronische Daten-Systeme- Anla- 
gen u. Geräte GmbH. Hagen; Bergiscfa 
Karl-Dieter Haupt Inge- 
nieurbüro GmbH LI*, Odenthal-Ei- 
kamp; BerÜB-CharlDttenbiirg: Dr. 

FTanz Otte; Bnunucbweig: Nacht d. 
Alfred Winkelmann, Rio de Janeiro; 
Deggen do rf: NachL d Ludtke Werner 
Reinhold, Metten; Düsseldorf: NachL 
d Ludwig Burbach, Langenfeld; 
NachL d Robert Franz Leisten. Kauf- 
mann; Hamburg: IrmJer GmbH Ham- 
burg - Hotelwäschefabrik; Hannover: 
NachL d Alfred Seidel; Herford: 
NachL d Herbert Schnlchels. Bünde; 
Hörten JBeBra“ Bekleidung» GmbH 
& Co. KG. Brakei; „BeBra“ Beklei- 
dungs-Beteiligung» GmbH, Brakei; 
Phoenix Handelsges. mbH & Co. KG, 
Brakei; Phoenix Handels- u. Verwal- 
tungsges. mbH, Brakei; Hofgeisman 
NachL d. Emst Göbel, Bad Karisha- 
fen-Helroarshausen; Kassel: VTG- 
Treuhand- u. Verwaltungsges- mbH 
(vormals Treumandat Steuerbera- 
tungs-GmbH; BJLN.T. Mietservice 
Verwaltungagea. - mbH, Niestetal; 
Köln: Auerbach Industriebeläge 


GmbH; Frankfurt: Rene Horch Fri- 
seursalon GmbH, Heusenstamm; Pa- 
derborn: Philipp Peitz KG, Delbrück, 
Westenholz; PlofAdm: NachL d Her- 
bert Wernert; Renthngen: H. Klotz 
GmbH, Warna Brunner, Tnh 

e_ 'Hnt-rhanrthmjr TV ftphtglflngwi- 

Walsrade: GESPO GmbH, Schilder u. 
Verkehrstechnik, Walsrode- Beeten- 
brück; Weifienbörg: NachL d Franz 
Steiner, Heidenheim; Welfea bfit tefc 
NachL d Klaus-Dieter Grabo; Wup- 
pertal: GFS Bauträgergea. £ schlüssel- 
fertiges Bauen mbH; Druckluft Blasse 
GmbH; NachL d Grete Eva Sträter 
geb. Behlau- 

Vergleieh «öffnet: Euskirchen: Im- 
bezt Bnergietechnik GmbH & Co. KG, 
Weilerswist. 

Vergleich beantragt: Flensb u rg: Ot- 
to Schüler GmbH, Bauten- u. Korro- 
sionsschutz; Hameln: H. u. R. Dutt- 
mann Schuhfabrik OHG. OT Groß 
Berkel- Aerzen; Herford: Stüker 

GmbH; Remscheid: Anton van den 
Hoogen GmbH, Solingen; Soest: Heinz 
Stein, Stahl- n M»»-hinpniwii. Werl- 
Budberg. 


I m Marz nächsten Jahres wird Nor- 
bert Henke die Kommandobrücke 
des Bremer Vulkan verlassen und das 
Steuer an Wolf-Elmar Wartung über- 
geben. Mit Henke tritt einer der 
dienstältesten deutschen Werftmana- 
ger in den Hintergrund; 33 Jahre war 
er im Schiffbau tätig. 

Die Zeit an der Kieler Förde bei 
HDW und seit 1982 an der Weser ha- 
ben den ln Regensburg geborenen 
Bayern zu wm»m „Küstetmumschen* 1 
gemacht Nach dem Abschied beim 
Vulkan wird er folglich auch an die - 
Stätte seines .maritimen Beginns“, 
nach Ktel ^ j Ti irVirphwy n. Die Förde 
ist ihm inzwischen näher als die Ber- 
ge. 

Für Henke, Nordlicht von Gesin- 
nung, ist eS fifl^hgtwT rt^nrilirh. riaR 
der deutsche Schiffbau nicht unterge- 
hen dar! Er weiß aus Erfahrung, wel- 
che Bedeutung die Branche Sir die . 
strukturschwachen Küstenregionen 
hat und daß deren Tod einer Aufgabe 
aller maritimen Tnfr»rr>ffgen g lei ch- - 
kommt. Er weiß allerdings auch, Han 
der Erhalt eines lebensfähigen Kerns 
nicht umsonst zu haben ist 
Die l<a ge auf den internationalen 
Schiffbau- Mär kten umreißt er mit 
dem einzigen Wort: „katastrophal“. 
Die nächsten zwei Jahre werden das 
geringste Auftragsvolumen der 
Nachkriegszeit bringen. Die deut- 
schen Reeder sind nahezu „bestel- 

hingsam fahig* und was a n inter natio - 
naler Nachfrage vorhanden ist, gerät 
in das Mahlwerk des Subventions- 
Wettbewerbs und landet vermutlich 
in Femost Die Folgen für die deut- 
schen Schiffbauer zieht Henke Qlu- 
sionslos: Die Unterbeschäftigung 
wird den letzten Rest noch vorhande- 
nen Kapitals verzehren und den 
Bankrott weiterer Betriebe nach sich 

™hpn 

Die Schiffbauer haben es sich in- 
zwischen abgewöhnt, Prognosen dar- 
über abzugeben, wie lange die Agonie 
des Schiffbaues noch dauern wird. 
Der Sturm ist mit der ersten Ölkrise 
1973/74 aufgezogen und tobt seitdem 

mit TunrfimPiwter Hpft i gfe^rt Er hat 

alle Hoffhungen auf einen kurzfristi- 
gen Marktausgleich weggefegt Auch 
Henke sieht nirgendwo Entwar- 
nungneichep. Die Heilung des Mark. 
tes muß nhnriim in Femost eingeler- 
tet werden. Nur wenn Japan und 
Südkorea, die fast drei Viertel des 
Weltmarktes beherrschen, ihre Kapa- 
zitäten drastisch reduzieret ist eine 
Normalisierung möglich. Henke: 
„Den kompletten Ausfall der deut- 


W/ 


sehen Werften würde der Weltmarkt 
nicht einmal spüren/ 

Um so mehr aber die deutsche Kü- 
ste* Um dies zu verhindern, nennt 
Henke drei Sofortmaßnahmen. 1. Die 
Kapazitäten müssen noch weiter ab- 
gebaut werden und zwar nachhaltig. 
Anlagen, die heute stillgelegt werden, 
dürfen nicht wieder an den Markt 
ko mmen , wenn sich die Lage bessert. 
2. Exportaufträge sollten stärker und 
gezielt gefördert werden, da die Inve- 
stitionsneigung der deutschen Ree- 
dergleichnull ist 3. Die Ranker* müs- 
sen bei der Mitfinanzierung von Auf- 
trägen ihre „Verweigerungshaltung** 
aufgeben. Für die 

Grundauslastung JT"" 

der verbliebenen 
Betriebe muß 
schließlich die Ma- 

Die zur Zeit viel 
diskutierte Flucht 
in größere Einhei- WßM 
ten (in Schleswig- ßO'/ ^£**£5^ 
Holstein etwa ar- \ 

beitet Gerd Lau- 
sen, Vorstandsvor- 
ätzender der Kie- \ 

ler Landes bank, ft V 

an solchen Lö- Vxf — 

sungsvorschlagen) y \ y 

veräeht Henke 

mit einem Frage- 'y* 

Zeichen. In den 
Flächenländern 

Schleswig-Hol- h 

stein und Nieder- Ausfall a 

Sachsen muß nicht sehen Wei 

richtig sein, was de der \ 

im Stadtstaat Bre- „• • . 

men versucht m 

wird. Hier hat ren ‘ 

Henke unter dem Noihert Henke, v 
Dach des Bremer ““ 

V ulkan vier Be- ______ _ 

triebe zusammen- 
geführt und Bereinigungsmaßnah- 
men eingeleitet 

Um den V ulkan nrm Kristallisa- 

tionspunkt zu machen, hat Henke 
kämpfen und pokern müssen Vor al- 
lem um die Frage, welche der beiden 
Großwerftei, die AG „Weser“ oder 
Bremer Vulkan, den Schifisneubau 
in Bremen stillegen soll, ist hart ge- 
rungen worden. Henke räumt ein, 
daß er bei dem gewonnenen Spiel 
wohl die besseren Karten gehabt ha- 
be, überläßt es aber anderen hinzuzu- 
fügeiLdaß er natürlich auch zu den 
gewieftesten Verhandlem der Bran- 
che gehört 


JJDen kompletten 
Ausfall der deut- 
schen Weiften wür- 
de der Weltmarkt 
nicht einmal spü- 
ren. 


Diese Zähigkeit, die Henke, von 
Statur nicht gerade ein Riese, bereits 
in der bayerischen Fußball-Landesli- 
ga als „giftiger“ Verteidiger der Re- 
gensburger Turaerschaft an den Tag 
gelegt hat, hat er an der Küste immer 
wieder bewiesen. Gleich am Anfa ng 
seiner Karriere etwa, als er zusamme n 
mit Manfred Tinning« in ungemein 
komplizierten Verhandlungen aus 

den damaligen drei Betrieben Kieler 
Howaldtswerke, Howaldtswerke 

Hamburg und der Deutschen Werft 
AG die heutige HDW schmiedete, de- 
ren Vorsitzender er Mitte 1974 wurde. 

Die Zeit als Chef bei HDW war 
- nicht frei von Ir- 

. rungen und Wir- 

rungen. Die Ent- 
oVlL Scheidung, in ein 

- Großdock *“• 

Schiffe bis zu 1 
»Wil Mül tdw Tragfa- 

fe 1 «' higkeit 200 Mill 

v w DM zu investieren, 

/Kliff nennt Henke heu- 

te •.bedenklich“. 
Der Traum vom 
fci r Großschiffbau 

platzte, als die 
Reeder nach dem 
'f jf Ölschock von heu- 

" jy te auf morgen ihre 

Aufträge für Rie- 

f gpntankor annitl 

- lierten. Bei HDW 

^ geriet drei Viertel 

des gesamten Auf- 
npletten tragsbestands ins 

r deut- Schwimmen. 


Norbert Henke, Vorstandschef des 
Bremer Vulkan 

ZEICHNUNG: KLAUS BÖHLE 


* eltmarkt Noch angreifba- 

nal spü - rer war die Ent- 

59 Scheidung, die 

. J ' Mittel, die HDW in 
Form von Konven- 
ung: Klaus bohle tionalstrafen und 

■■ — ■ Kntsrh ä digungfm 

in reichlichem Ma- 
ße in die Kassen flössen, für einen 
Verdrängungswettbewerb einzuset- 
zen. Hpnkp, dem man an der Küste 
vorwart „südkoreanische Methoden“ 
eingeführt zu haben, beschönigt seine 
teure F ehleinschät zun g nicht Der 
„ungeordnete Rückzug“ der Konkur- 
renz trat nicht ein. 

Sein deshalb auch nicht span- 
nungsfreier Abgang bei HDW im Jahr 
1982 hat die Eigner des Bremer Vul- 
kan und aneh die Bremer Politiker 
nicht gehindert, ihn als Sanierer an 
die Weser zu verpflichten. Der Vul- 
kan, der Werftplatz Bremen insge- 
samt sollten von seiner großen Erfah- 


rung im Schiffbau, seinem Verhand- 
lungsgeschick und seinem Akquisi- 
tionstalent profitieren. Henkes Ruf, 
der beste Akquisiteur der Branche zu 
sein, hat auch unter seiner 
„Südkorea“-Phase nicht gelitten. 
Fast die Hälfte seiner Zeit verbringt 
er auf Reisen, um mit Ausdauer, lei- 
sen, aber emdringlicben Tönen und 
detailliertem Wissen Aufträge an 
Land zu ziehen. Das Lächeln hinter 
halbhohen Brillengläsern versteckt, 
läßt zudem vermuten, daß manchmal 
auch ein wenig List dabei ist. 

In den fünf Jahren in Bremen hat 
Henke in der Tat einiges bewirkt Der 
Kapazitätsabbau in der Hansestadt 
ist vor allem durch die Stillegung der 
AG „Weser“ weit vorangekommen, 
die Ka pitalausstattung des neuen 
Werften-Verbunds unter dem Dach 
des Vulkan ist branchengemessen 
überdurchschnittlich. Mit der vorge- 
sehenen Eingliederung der Seebeck- 
Werft, die von der traditionsreichen 
AG .Weser“ übriggeblieben ist, sind 
die Voraussetzungen für weitere Be- 
reinigungen geschaffen. 

Das nervenaufreibende Geschäft, 
Fusionen in Verhandlungen mit 
wechselnden und komplizierten An- 
teilseignern zu bewerkstelligen, die 
Betrübe zu rationalisieren und 
gleichzeitig deren Beschäftigung zu 
sichern, mag Henke bewogen haben, 
seinen Vertrag rächt noch einmal zu 
verlängern. Er ist 62, wenn er näch- 
stes Frühjahr aufhört Die Frage, ob 
er seinem Nachfolger ein gemachtes 
Nest hinterlasse, verneint er. In dieser 
Branche sei kein Unternehmen si- 
cher. Um am Leben zu bleiben, müs- 
se auch beim Vulkan noch erhebli- 
ches geleistet weiden. Aber das Un- 
ternehmen habe alle Chancen, zu den 
wenigen Überlebenden zu gehören. 

Pikanterweise wäre Henke zur 
Vollendung dieser Arbeit in Bremen 
fast der Mann gefolgt der ihn bei 
HDW abgelöst hat Erst nach langen 
Überlegungen hat sich der Aufsichts- 
rat des Vulkan gegen den gegenwärti- 
gen HDW-Chef Klaus Ahlers und für 
den Branchen-Neuling Waming ent- 
schieden. Waming, einst persönlich 
haftender Gesellschafter bei dem 
Hamburger Stahlhandelshaus Cou- 
tinho, Caro und Co und nach dem 
Einstieg des US-Konzems McDer- 
mott dort ausgeschieden, wäre gut 
beraten, die Kontakte zu Henke nicht 
abreißen zu lassen. Es gibt nicht viel 
Leute an der Küste, die die Klippen 
im internationalen Schiffbau besser 
kennen. JANBRECH 


Eiring: Export 
wird schwieriger 

nL Stuttgart 

Weitere Wachstumschancen sieht 
die Elring-Jlrraengruppe, Fellbach 
bei Stuttgart, die zu den bedeutend- 
sten Herstellern von Dichtungen (vor 
allem für den Motorenbau) zählt, in 
diesem Jahr hauptsächlich in den 
westeuropäischen Markten. Gleich- 
wohl dürften nach Einschätzung der 
Geschäftsführung die hohen Zu- 
wachsraten des Jahres 1985 rächt wie 

Anzeige 


Plenen Sie Ihre 
berufliche Zukunft 
so konsequent 
und umfassend 
wie Ihre Geschäfte. 

Nutzen Sie deshalb auch alle 
Chancen, die ihnen der große 
WELT-StelJenteil für Fach- und^ 
Führungskräfte bietet. § 

Jeden Samstag bi der WELT 


derholbar sein. Seit März dieses Jah- 
res sei ein deutlicher Rückgang des 
Auftragseingangs aus einigen Export- 
märkten festzustellen, was damit Zu- 
sammenhänge, daß die Ausfuhr in 
die ölproduzierenden Lander durch 
den Ölpreisverfall und die starke D- 
Mark erheblich erschwert werde. 

Vor allem die florierende Konjunk- 
tur im Pkw-Bereich war es, die das 
Geschäft von Eiring im Berichtsjahr 
1985 kräftig anschob. Der Gesamtum- 
satz der Gruppe nahm um knapp 16 
Prozent auf 313 (1984; 270) MilL DM 
zu, wobei das Stammhaus, die Eiring 
Dichtungswerke GmbH, den Umsatz 
um 15 Prozent auf 233 (202) Min. DM 
ausweitete. Deutliche Zuwachsraten 
präsentierten auch die Töchter Procal 
S. AJFrankreich (plus 14,7 Prozent) 
und Ebing Espanola S. AJSpanien 
(plus 26 Prozent). 

Der Jahresüberschuß beim 
Stammhaus erhöhte sich auf 5,5 (5^) 
MUL DM, wovon 4 (3) MUL DM auf das 
50.7 MUL DM betragende Stammkapi- 
tal ausgeschüttet werden, das mehr- 
heitlich von der Familie Ledder ge- 
halten wird, eine MinderheitsbeteUi- 
gung liegt bei der Heidenheimer Fir- 
ma Voith. In Sachanlagen investiert 
wurden 13,1 (10.5) MUL DM, in der 
Gruppe 25 (17) Mill DM. Das Stamm- 
haus zahlt knapp 1700 Mitarbeiter. 
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Dividenden-Bekanntmachung 


Unsere ordentliche Hauptver- 
sammlung vom 23. Juli 19S6 hat 
beschlossen, den für das Ge- 
schäftsjahr 1985 ausgewiesenen 
Bilanzgewinn von DM 28000000,— 
zur Ausschüttung einer Dividende 
in Höhe von DM 7,— je Aktie im 
Nennbetrag von DM 50,- zu 
verwenden. 

Die Dividende wird vom 24. Juli 
1986 an gegen Einreichung des Ge- 
winnanteilscheines Nr. 10 unter 
Abzug von 25% Kapitalertrag- 
steuer bei nachstehenden Zahl- 
stellen ausgezahlt : 

□ Bayerische Hypotheken- und 
Wechsel-Bank AG 

□ Deutsche Bank AG 

□ Bank fwr Gemeimcirtschafi AG 

□ Bayerisdie Landeshank 
Girozentrale 

□ Berliner Handels- und 
Frankfurter Bank 

□ Dresdner Bank AG. 


Mit der Dividende ist ein 
Steuerguthaben von DM 3,94 je 
Aktie verbunden, das auf die Ein- 
kommensteuer oder Körper- 
schaftsteuer der inländischen Ak- 
tionäre angerechnet wird. 

Die Auszahlung der Dividende 
erfolgt ohne Abzug von Kapital- 
ertragsteuer und zuzüglich der 
Steuergutschrift, wenn ein in- 
ländischer Aktionär seiner 
Depotbank eine Bescheinigung 
seines Finanzamtes gemäß § 36 b, 
Absatz 2 EStG („Nicbtveran- 
lagungsbescheinigung“) vorlegt. 

München, 23. Juli 1986 
Der Vorstand 


PWA Papierwerke 
Waldhof-Aschaff enbu rg 
Aktiengesellschaft 
München 


Heute so faszinierend wie seit 
1000 Jahren . . . 

I-Rit'rrorden vergibt n. MitüliedM'linften. Noble 
'lensebeii, die uns. human. Ziele fordern u. von d. internat. 
fwmiinschjfi H; uh gesinnter profilieren mochren. sind uns wiiik. 
Postfach 21 32. D-7850 Lörrach 




Wahrsagerin Virchow 

Viele nachweisbare Erfolge. 

Tel. 06202/10424 u. 
■ 250 79 



Spezialist fifcr PC- Hardware 

u. Software-Präsentation hat noch 
freie Kapazität. .Vereinbaren Sie jetzt 
. einen Termin. TeL 04877 /G6S 
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VWr sind ein Ingenieurbüro 
mit Niederlassungen in 
Siegen, Frankfurt und 
Mannheim. Unser Arbeits- 
gebiet ist die Planung und 
Konstruktion von Industrie- 
anlagen 



Unsere 

CAD-Zentren 

(System INTERGRAPH) : 

CAD-Zentrum Nordwest 
tfederlassung Siegen, 

CAD-Zentrum Mitte 
Niederlassung Frankfurt, 

CAD-Zentrum Süd 
Niederlassung Mannheim. 

Unser Dienstleistungs- 
angebot umfaßt für die 
Bereiche Anlagenplanung/ 
Rohrleitungsbau, Elektro- 
technik, Meß- und Regel- 
technik die Konstruktion, 
das Digitalisieren und die 
Übernahme in Datenbanken. 

Sie erreichen uns über 
unsere Hauptverwaltung; • 

Ingenieurbüro Norbert Muth 
KönigstuhJstraße 16 
Fbstfach 4340 
6200 Wiesbaden 
Telefon 06121/524036 
Telex 4182609 inmd 


Systral stoppt das Brennen, kühlt die Haut 



Sywnu wirkt rasch und zuverlässig. Sic spüren 
sofort, wie die Spannung der Haut nachläßi 
und der Schmerz vergeht- Dabei läßt sich Systral 
gut auf der Haut verteilen, zieht gut ein und klebt 
nicht. Ist völlig reizlos und wird auch von 
empfindlicher Haut gut vertragen. Systral ge- 
hört einfach in jede Haus- und Reiseapotheke. 



Inder Apotheke. 


Systral. Millionenfach bewährt 
bei Sonnenbrand und Insektenstichen. 


Systral Gelee und Salbe bei allergischen, juckenden Hauierkrankungen wie Urtikaria. Ekzeme, leichte Verbrennungen. Sonnen- 
brand, Quallen verbrenn ungen, insckicnsrichc und Frostbeulen. Nicht zur großflächigen Anwendung ( z. R Verbrennungen und 
Verbrühungen) bei Säuglingen und Kleinkindern. Diese gehören umgehend in ärztliche Behandlung. 
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94 
9* 

95 
98 
95 



SonderinstHute 


D 4DSIBPI2B 
0 6 dgl PT 37 
0 6 dgl Fl *7 
0 7 dgL Pf 61 
D 6V.dffLPf.156 
D 6b dgl Pf 68 
0 7 dgl Pf 84 
D Tb dgl Pf 99 
D 8 dgl Pf 184 
D 8 dgl Pf 155 
D 8 dgL Pf 165 
D 6 dgl RS 73 
O 8 dgL RS 170 
D E dgl ES 118 
0 8 dgL Pf 164 
0 7 dgl RS 162 
D 9b dgl 8S 172 
D 9 dgl RS iU 
D 10 ogL SS 193 
F 7 b Kid.VnadoufD.79 
F BdgL 84 
F 10 dgl 81 
F 8»oglS2 
F 7b dgl 83 
F 8b dgl 83 
F TV. dgL 84 
F 7b dgl 84 I 
F 7b dgl 86288 
F 7b dgL 85290 
F 7b dgL 8529} 

F 6b Ogl 85295 
F 6b dgl 85291 
F 6b dgl 86696 
F 6b dgl 86294 
F tlowLBonLBkJSIS 
F 6 dgl <S 16 
F 6h dgl RS 44) 

F 7 dgl 9* 

F 7 dgl 99 
F 8 dgl 101 
F Tb dgl IE 
F 9b dgl 124 
D 6b DUUagLBk. 77 
D 5b dgL 78 
0 7 dgl 79 
D 4 dgl 84 


Industriecnteihen 

F ABaOammi 782» «0,*G 10O.«G 

F 7b Cudl GosrO 71286 1B031 1005T 

F 4bHorp9"W 30900 J200G 

F 7*» Koifhdf 76/87 100» «D» 

F BKBdniu 7278/ 102-87 «2JSb4 

F 6NWK62/I7 lOtyWSfl -Äg 

F dOftDoadntt. A4 39 70Q3G 1003» 

F ilÖLBivw. 632*9 100.7T 1DHJ7 

F 6 dgl asm lOOX 1C0JC 

F 6 CM 61/88 1017 «0,91 

F 4 dgl £5/90 100.1 SG 10(15 

F 7bdgirj*6 101G WG 

f ja3%v ioo» vom 

F 6 8h. -M -Du 62287 «OJG H»3& 

F fi dgl 682» 10,10 «J,1G 

0 7b ScMflkw 85295 «*J» 1<K25G 


F 3 TkyiMMX 72JS7 
F ft. dgl 77291 
F 8 VOM 71216 
F tbdel 77292 
F 7 VW 72282 


«13G T»3C 

«7357 WR3ST 
10« 10QLT5G 

102G «TG 

10UG 10QJT 


Optionsscheine 


F 4b AdaC-fO 
f üokottm 
F 11 BASF OwÜhSW 
F } BASF 85794 
. F 1BASF8A201 
F r< BmumtüaT?/» 

F lOb dgl 82/17 
F Jl. dgl. 84294 
F 7C.egLB»5 
F Boy HyoQOL ffi 
F BHF BkJrt2UJ90 
f 705J ffi 
F 6V. dgl« 

F 4 Cbijiituyn 85290 
F 3b CaoaBsnäk. 717» 
F CoambUisJaUG/n 
F 00184289 
F SumiS4if4 
F 5b Coun. W* 8S290 
F V . Dhiido 83291 
F 4b DÜ*. Cor» 77287 
F M . Di Bk. Kn 63/91 
F M. dgl 06796 
F SbCfiflor» 

F «DwdBUJWJB/TO 
F 0 dgl Ell/93 
F 8 Drandaar Bk. 84/92 
F 6b dgl 84/96 
F Fat El 84/90 

F 3b 24oiwe S42» 

F Heffin Fm. &«294 
F 10 Hc*dal 75/90 
F 6b dgL 79/19 
F 8 ogl 83793 
F 3'i fall Fw»l 84289 
F 7Tf JopJCutörnaa» 
D MoPaöar 
F 5b]u*caSä/3B 
D KAOA 86291 
F 3' 1 Konto. P. 64/W 
F H. Kooftof 64294 
F 5b Ogl 85 
0 KLM 83288 
F IVi Kot» 85290 
F .bl Lmdo hu B4294 
F 3b Maub. H 84/89 
F J'.iMtnfe.M 84/89 
F Hin. 82 5 
F 3 1 ! Mpp. FlaurB4l» 

F Jb Km ShJft. 15 
F Sb PnipfGJ 64/89 

F I Proifuog 84791 

f p 

F 5*. Rnwlen W, 832» 

F 5b RWE 84794 
F RyoÖ83 
F 6r. SdWlM U«0 
F Jb Scbw. Bcnkvar. 84 
F 2b dgl 16 
F 1 Sch«. Boakgu 14 
F 4 SXA Rnn. BS 
t TbSMwmU/n 
M Sluc rf 78288 
F 5 Taipfl S. 85 
F Sb Tto 85290 
F 5b TOYOBO 85290 
F Sb Trio-Kanw. 85290 
F 3b IwomraA 84287 
F 3b dgl 8842» 

F 4 VtbO 83291 
H 1foOiwogan«6i9S 
F 2b Wa0o862 
F 6b WWh F. 71288 


Optionsanleihen 

cSo 85 m. O. 1153G 1IS3G 

gl Ko. O 8TG 876 


F 4K)AtfeUm.O. 

F 4b dgl 15 aO. 

F 1 Ailea 86 n. O 
F dglaO. 

F 3fiASF857W6tO. 

F 3 dgl 85295aO. 

F 1'i.Baw 84294 m.O. 

F 1*. dgL 84294 a O 
F 2b dgL 85 m 0. 

F 2»i dgl 85e.O. 

F 3 Boy. KynobL. m. 0. 

F 3 dgl a O 
F TbBHF BL. nUB 10 O. 

F Tb ogl 85 0.0. 

F 7 BHF Bai* 85 mX>. 

F 7 dgl 85 0.0. 

F 6bdgLB5n.O. 

F 6V. dgl 85 »O 
F 3b CJto/i FJH mO. 

F 3b dgl 84 a 0. 

F 4Cw£üya«5m.O. 

F ‘ OiUftrövo Ko. O 
F 5b CbbkJLTB fnOJTM 
F 3b dgl 78 o. 0. DM 
F 5 Conli 84294 hl O. 

F S dgl 84294 a O. 

F SV, Cop. Hob*. BS m. 0. 
F SV . dgl «5a O. 


Renten weiter erholt 

Di« KSufe cwf d»w Ba ntam n a rk t hohan io E rwart un g w»Hf »iiAftiid«»Zi nt a« cn Debil 
konzentrierten *kit di« Ausländer «nw«t aat di« ISngeiiaatttiKten SftentfkbM AnM- 
ben. Dl« 30 labt» laufende seebspfozentig« Brndesanleih« ward« am nnriter» IV» 
Prezon t pu nkte auf 100^0 Prozent heraufgesetzt Im GroOgesckäft tag«« sl« b«l z«b»- 
Jfihrigen Laufzeiten b«i 6JA Prozent; t»! fünffäfffigen bei 5J4 Prozent Noddrage auch 
nach ausgesuchten DW-Auskindsantolb««. 


F 4b DtBklmr QntOl 297 

F 4b dgl 28o-0 5 976 

F 6b dgl OnQ. 2SG 

F «bdglUO.0. 9466 

F 5b dgl 83 m.0 215 

F W dgl 15 o O. 945 

F 6b dgL 86 ol O. ISlJS 

F 6'.MH&0, 100 

- F M.DCfivUa.0 1287 

F SV. EMar85<v O 77J5 

F 4 DiwSlMl BkO 178 

' F 4 dgl aO. M 

F 1 dgl 54 m. O. 2066 

F I dgl 84 9 . 0, «85 

F ibdgLUo.0. 1645 

H 6b dgl 86a Q. 1D0A 

F 3b Fu]1 MnO. 178G 

t 3 W dgl 14 o. Q. 92JS 

F Sb Mgnwslf 0.0. 110 

F 3b dgL 14 a. Q. 95J 

F Tb Jcp fanth 82 rlO. 2451 
F Tb dgl S o 0. iffi.5 

F »huOiiiO. 355 

F 5*. dgl 83 o. O. TOO/ä. 

F 3b Kemai Pdoc84 mO 156G 
F Sb Ogl 14 o O 94 j 

F i>. tartbol 84 m. O. im» 

F Sv. dgl Mo O. 7» 

F Sb dgl SS m O. 1471 

F SbdglffiaO. 78J5 

F 3'6Xob*S85m.O. 1^5 

F 3bdgL85aQ 93» 

F 3b lindo tm. ffi. O. 155G 

F 3b dgl a O. 7t 

F 3b HMbUi 14 n. O. 188G 

F 5b dgL 84o Q 9WT 

F SbT^pOflHoorMmO 200G 
F Jb (W. 8* d 0. 95.4UG 

F 3b Mpp ShBLSSm-O. 250 

F J'iffipp SHoiBoO. 91M 

F Ib Pfulpi 84 n.a 117G 

F Sb dgL 84 o O. 91.75 

F SW Snylhm Watc!i83 m.0 IMG 
F 5*. dgl 83 O.Q. 100 

F 4V. dgl 8i n. O 120G 

F 4», dgl 84 aQ 97A 

F ShmUeiO 127 

F VH tMlMaO 71 u 

F 5b SÄC Ha M a.0. 148 

F lbdglo.O.81 84 

F 2*. dgl n. 0 . 86 102 

F 7b dgl o 0.86 74JPG 

F 4 SKA Rn n. 0. 85 122 

F 4dgL85o.O. 95/5 

F 3 TMa S. n. 0. 85 26» 

F 3 dal a a O 91.10 

F 5b Trio Kam» 65 m. O. 150& 

F 5bdgL85oO 95.COG 

F 5bT*ranum}m84mO 11» 

F 3b dgl 84 o. O. 95 

F 4 Mm BnO. 168G 

F 4 AL 85 o.O. » 

F 1 VW 86 m. O. 157 

F 5 VW 86 O.O. 76 

F 2b WuBo 16 m. O. 10(5 

F 2b dgl 86o0. 7108 

F »WAFT360M outg. 

F 6b Ogl 75 o O DM omg. 

M 5b Stomof 78288 m. O. ZDMn 

M Sb dgL 782880 O 9*G 


Währungzanleihen 

H 6V. KofMiAagon 72287 99.6» 99A5G 

Wandelanleiben 


Franjcfart 

DM-Auskrafibanlelhe« 



F SW MiaaiKI Cm 77287 
F 4 dgl 797» 

F Zh daL «794 
F 6bM4*Ub K. 80290 
F 6 dgl 81/89 
F 2*i dgL 16792 
F 6 Menü Lrd. 80288 
F 5b Mnon Mol 71286 
F 3hNtaoBo«aLiB4i» 

F 4b Oritn Kc. 29282 
F 4 RraO Fm. 8SI9I 
F 3h Ranown mc 84790 
F 3b RlCdli Com 717M 
F 6V. Rodm. Im. n/72 
F 6V. SoUni 76787 
F AToryoYud«! B2/U 
F 3b lotB-c 78*7 
F 4 Tokyo Umd 79286 
F 3b Tjvbc6Jraotcf*5790 


8 Air tnrortat T9IQ7 

» «gi am 

a dgl 84.71 

9 A« Cdnodo 82)92 
TWdglUm 
9bAIOBC2» 

7b ASM OMU 14(94 
3~:t AMD* IlOL 83297 

rn/mA i-mm 
lb dgl 81/91 
Sit Am. Ezpnm 792B7 
SAraoSonkogU/W 
6b AigtoM**n 782» 

Jb dgl 79219 
BbAcfoog 85/95 
Sb Aümtmrt*. 78288 
TbdgLltl» 
«($10190 

nansm 

10 dgl 81/91 
«bdffl 81S9 
9b dal »2/92 
9- . dal 82/92 U 
8*4 dgl B22K 
M. dgl 81271 
VidgiBSffS 
r. dgl »*.94 

Bdgl 84/94 

Tb dgl 85.97 

6b dgl asm 

Ab dgl 84294 
7b AodRn 84 /W 
fta Amur 71288 
1 Amuidna 72787 
Sb dgl 77.» 

6 dgl 78288 
9b dgl 81 <91 
9b dgl 82.91 
Tb dgl 82292 
6b dgl 83291 
Tb dgl 54296 

6b Arnual BJC 72787 
8 Anton CE. 71186 
6b dgl 72287 
Tb Awn 8J291 
Wb BOftfuW 82/90 
8 Boaco Ob« 712U 
8b IMX 77287 
«bdgl 80/88 
Sb BLAmdca «.90 

7 Bant Oina 85297 
Tb Bank Tokyo 85290 
Tb Bong hdraUW 
Tb Bang NaiPAl/m 
bdgl. 15292 
SbBoföibm». 85/98 
8b Bau Cool 82292 
Tb BadorTipv. 84294 
Tb bqvMÜ/n 

8j B— t tipj Ba 87197 
TbBMOmciGr 84294 
«h Batgobar»/» 
n dgl 81291 
91* M. 0. 822» 

TM Boigafl 772» 

Sb WmBnoamtldtsm 
7 BJ CE 7707 
Sb dgl 78288 
8h dgl 80795 
9V. dgL 8209 
8b dgl 85790 
8h dgl 8*294 
6h dgL 85295 
6b BHWFüi 86796 
9V* 8*0*4 Do. 822» 

Bft Bruten» Im. 7308 
6b BiouDon 72287 
8b dgl 76/16 
TU dgl 79287 
Bdgl 79787 
tUdgiaO/H 
Tb StB 84/M 
7GOCE 77289 
Sb Coim NoULAtiJH/9* 
SCoisM Noidlfl. 83295 
6b GobN NMJbL 29281 
«U dgl 87291 
TbdgLUOS 
7 CmodkniBk. 85/81 
7CE5P772W 
6 ChOM Mond. 78293 

6h CÜcofp 85291 
lOtlOMP. 84291 
ttUCTNE 81792 
IbdA 85795 
4AS7Cobk.OvitoA5/95 
6h CourtoiAü TMO 
BCraA 0«Qal 85791 
Tu dal 85/92 
Sb CwSt Fonc U292 
n dgl 812« 

2b dgl 8*792 
6Cf6dik NaL 77287 
8h dgl 84294 

BaS&ap 71/91 

7h D*gu»a 84/94 
8b Dm Dank« 76286 
4J4 Do- Chm 85/95 
6 DL Bk. fia «5291 
«UDrAkFlnSS/« 


I - « EOF Bfl 

r udy 8V9} 

- 7 Batmirsi 77/17 
TdnlTT.V 
. sTEFAdiilWi 
61. Emtan Com fiffts 
6b {neuen IM 8207 
6“-£*coo:n? 

7 dgl 23288 
9bdal8C77 
9h dgl 87*« 

ttrdg'BJ'«' 

Sdgl M.9J 
rTSglS*.« 

Tb Ed«: 75/M - 
5b bnc" T78D 
TU Ogl 85/91 

6 » Ermf-rul rar 

6U dgl 7308 

5- idsf TM» 

6- »d&.tl8» 

ca; SUR 
9 dgl ST 92 
Bbdgl 3208 
TU dgl «nv 
7h dgl IW 

Tb dgi 8429« 

Tb Ogi um 
6b dg 85» 

i brosomn/M 

«6 dg TMT 

6'wdgi. NM 
#■- dgl NM H 
ibd^NMM 
7h dgl IM* 

7h dgl IM» 

9b CgL 4MB 
ttdgiMh 
10b CffLW»: 
«egi.BWn 
»bcglAwi 
SbCgLOm 
raogL&m 
8h dgl Ml 
Ihogl 15191 
r.dgL 81299 
dgL 14/96 

8 dgl 8*297 
rydffLi4/9* 

7 1 : dgLK/tS 
6*. dgl H/95 
7b EB7Ü86 
f- dgl 72X7 
6 dgl 77817 
6*. dgl 73M 
i dg L 73/88 
6dffLF7/» 

5 .dgl 78/10 

6 dgl 712« 

6h dgL 79291 
rv dg* 7fr» 

roifoLlomi 

ThdgLUm 
EhdffLBOM 
9h dgL 10/908 
lMdffL 112911 
«bdgL 81/91 
«hdffLIUtin 
■Bhdgta/fi 
iDOf-sam 
«dUCM? 

8UÖ&. 82792 
9h dgl «2792 
8h dgl 82291 
Mdff. 82792 0 
Tb dgL 857*5 
7* dgl 15291 
* dgl 85795 
lb dgl (5295 
Sdgl 85191 
> dgl 1429*1 
■d«. 84/9*8 
au dgL 84/94 
ThdgLSUH 
TV dgl 14/94 
7h dgl iS« 

Tb dgl 85797 
6b dgL 85/97 
6h dgl «5« 

6b dgL 16796 

Sh dgl 16« 

5h dgl 16« 

Sh dffl 11/16 
7h EWG 79/94 
10h dgl 81(93 
9b dg(82/94 
Sdgl «2294 
Tb dgl 83« 

Bbdgl SW 
Sdgl 84291 
7V, dgl 8479* 

6h dgl 85297 
lEmöpida 72/R 
6h Export Do«. 84198 

7h EnpJhJtooo BSH0 
Wh Fomvf* 82/17 
8b dgl 85288 
Sdgl 84291 
8 Ra L Bk. 71284 

7 dgl 7307 
8» dffl 80290 
«Rim. Kama. 82/92 
Tfinrfbod 73i*7 

rau dal 81286 

Pb dgl 82289 




10 ( 2 » HBJK 
wo.» roa? 
fssjg mjnm 


7h dg!. UM 
•na am 

TU Vf 14291 
TdU tSOi ■ 

6u V»*i 
■ mtoMtwi 
> W»G BF 82291 
, 6G ZM.WMB77«/ 
CbGUACO« CA7 
| fbGtwaahlW 
‘ T*aOglA*JTf 
. häNtamlUF 
6 Hans 14« 

' ZtSSlam 

IHMKff M«m 
. SU rtop*ywrf fiWI 
fUHwgp m iWI 
ftohwiM 

Ch 2d 77/92 
7h inoAllnm tTV 
4h lodMJopan B/F5 
lbbhA**E<ttwM72*Un 
Idol 77N7 

4V.CM.7S2H 

SdgtMBi 
Wogt R/9t 
Wb dal P.9l 
1<glU9] 

«hlHI 
IbdallW 
7*. Ogl 83/15 
1--.I&IWI1 
■b (ML 11293 10 
Tb dgl I*f?i 
p« dffl kW 
7h dg* 04« 

BcMBW 
7b fei IW 
Tb dgl CU97 

TbSfeul« 

Tbdfft «W 
Fl) dgl 14/94 
«U Muri MM 
10b dgt 8186 
*U Ml 12287 
Bbdgl Mi 
Mdgmn 
0h dgl an 
SU dgl »<7»7 
• 00.84/94 
Tb dgl »95 
TbdgiMT 
MdffitW 
4A75 dgl 85197 
IMkB.B4.V9 
IU l «U «l*f 85788 
9U ITT AaA 0.92 
TdgiaW 
SUTopAML» 80287 
ThJopOawBt. 80287 
7U dgt IW 
Th Jcpao Bo 8*791 
6b dgl »92 
DobumMtaacg J12M 
6b dgl TZitt 
n&Lmt 

MJ^UW 72787 
7U dgl 75/M 
MMMKlfl 
6bKEUG712M 
tbKoMdalMt 
6b KM> Ha. 72287 
6b Koba 72287 
6h d0 77787 
ThdffLTN» 

Idffnm 
7 ogl 81795 
ThagL 26286 

6dgLTSf® 

9h dgl 12191 
8U dgl *4294 
TUdgLSW 
Th^Mwdh.lUm/U 
7 dgl 71217 
6U dgl 75281 
8b dgl BW 
■hfauHLim 
nUCvtaarOW 
Iloagl.Crad 0290 
9 laute lat 85/90 
Blond» Ha. 84791 
7h dgl IS/97 
8h MdtadaSW 
7h 46M5 
IU McSaaaM'iBZin 
7h dgl 02191 
Tb dOL 84284 
Kktadim 
7*4.79*9 
IU dffl 8429* 

TU dal »97 
TU Mb 75288 
11 dgl 81281 
Tb MAaUAi 13« 
MUdogmlM 
Tb MUHoavy *2287 
7h IM üll/SI 
6h MoMoaoa. 72287 
7 dgl 722M 
«UdffLTW 
7* dffl WH 
Sh odiwn 
idgcmnt 
7 dgl >9/91 
7b dgL 80290 
Th dgl «092 
9h dgl MM 
«dgl 81291 
9b dgL 82287 
9« dgl WM 
SdgLSZIN 
7h d0 IW 

tu dgi am 

6 dgl 852*0 

7 dgL 84292 
Tagt IW 
TMomdlW 
AdgL 72/92 
«bdgl TW 

7 dpi 77/87 
THMouMImIW 
Tb dgl 84292 
11 Mocüam 12/90 
JNMMOa7SW 


«M» 
MG 
«SJS 

«u 
wu 
nn 
ui.no 

1i(U 
1HJ.I» 
.1*03 
«AI 
I» 

MG 
«6.9 
«8JS 

nu> 

wJ.nG 

«4.5 
«4,4 
mjM 

«4» 

W*G 
in 
101 js 
w 

IM 
TOB» 
«fJ5 
msr 

«uo 

KBJ 
lasoa 
ML» 

«DG 

nsr 

m 

10(257 
US 
IST 

wn 

1B4JB0G 
« 7 .* 
99» 
ffi 

w 

«UK 
. mn 
Wf.töG 
WBAT 
«87 JX 
10(751 
MG 
MJ» 
MR2» 
104 25 
«H» 
«0 
MB» 
IB7G 
«06.9G 

WO 
MBA 
MUST 
105.75 
IK7 

s - 25 

MU 
W4JS 
18857 
IfBG 
10(35 
18(5 
10(67 
«(75 
MIA 
UM 

ffi» 

«MSbG 

1DU 

1831» MUT» 
153751 IM7SG 
TOT» 


Pimmi 

tuMbwDyAtr 

6bNW«VM*472M 
*udg . 

7 Hl U IIIWO FIX/ 

Tb dffl Hfl* 

6h dgl IfV 
Th dffl 798U 
rydfflM 

9(008*49 

PW dgl *7217. 

r.#g> S2J» 

TuagiMfii 

TU d0 84/91 B 

6b W».l tw u . 730? 

6hM(WpaM«« lM 

MMtam>TAI9W 

WSLim 

94 » nm 

MhnliMfoTWt 
Sh dgl I im 

tdünm 
ÄwfeMM 
«UOnmmtfiTW 
5b da TW 
thdflJWtT 
Mae. iw 

Tb dgl HO* 

i dgt am 

«Viw 

7da?BK 


Ida IW 

7 StB. 0u «7» 
«U09LHM.8W 
TOtMhiBn 
M’MlMt «OS 
TbdWTfU 
tdÖABV 
tudginm 
I6MM8 

MM «8381291 
9b dgl 12(92 
fhdgt EW9 
Tbdfft 8W 
6h dal «297 
M 0mn< M/Fi 
lOnw/MT 
7h OmorieHMfr TUN 
7h Odo HW 
6b dgl 73290 
tdfft »87 
Bbdgl 80« 

Tu dgl 83/91 
Tb 0*— Cool 83/flO 
*h PcnaoNpdG 73/81 
ThfLndcaMO» 

11 RmMoaSa« 

9h FMUMand 822» 

Sb dgt 8M 
7h dg( 82/90 
8h 82/92 
uiMmen 
SLAIntnM 
6h QhOk 72287 
7h dgl 77287 
TU d0 77/87 
6 dgl 78« 

Wb dBL 81791 

MMdgiBi/n 

TU dgl 81/91 

lb dgl >W 

•hdgiaw 

6U OsMMC Hydra JMI 

6h dffl 77287 

6V. dgl TW 

«bdgl 81191 

Idgium 

JUdgLMJ» 

Tb ogl MTW 
I» dffl WM 
TbRDboboaLBLTM . 

7h Book Xomx 81/95 
SUhHMMDkUnM 

8 Ogl 84291 
TÜtead lM.73dt 
< gmaMt Acc. SHV 

Tb toyaoiOx 842*4 

7bNi|U89CüP MSB 
fllhnCM 
BU dffl 84291 

7bdffLn29D 
Bdgl BW 
6s£»«daa 778» 

7h dffl IW 

Pb Ogl 82286 

9b dgl 8992 
».OgLKI» 

TU dgl MTW 
TV. dgl IW 
SA» dgl 182*7 
• Sk In. 14291 
Tb dgL 84294 
ThdgLiW 
7 S.UaNk.BW 
TU SM SW 
99WHo*ang>82f9D 
THVMf 
MIAICF. 12291 
7h dffl IW 
Sh öS IW 
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9U dgL 82287 
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75Mb Sara 71M 

6 SpUäan 7B7IS 
SU dgl 1*292 

7*6$ nm 

8 Spany Corp l*/94 

6U SuMdCbarLfU» 
69MBI78M 
6h dgt >9« 

TU WfflnSr 84/94 
TbSodäteiTUM 

7 dgl 72N7 

9 dgL 10287 
■H dgl 83191 
Tb dgL Um 
ISuKWino 83/91 ’ 

6b SM*rtgfcnbk 72287 
7 dffl Tlfel 
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WT 
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WS 

w» 
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M 
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«7 
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«2 
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« 0 » 

«(TG 
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10*51 

186 « 

•D575 
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«» 

«0G 

«•> 

tm 

«8.157 . 

«I» 

1B2A 
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95 

*S 

na 

wi 
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«MS 

n» 
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! 0 MS 
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• äff M* 
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IbdffBW 
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r.dfftt m 
7bdff.fiWfS 
UM 8W 

Tu dH. IS95 
•1 off HU 

SbdgrM/M 

IU dg) 16216 
9bWVX2?7 


PgmMerf 

D M Aufi aiH fana lelW» 


8h Aorapan 127! 

(UlnrCv A220P 
Oh CH TI 

DComCrad «»■ 
BuC-adNar H U» 
6h DOMSOik 7S17 
r . Off 27»? 

6 dgl UU 
6'idg* !»• 

8t. dgl 10*7 
ifl dp MM 
lOhogt C.^T 
Tb aff 83.18 
*49 an 
PhdglMVO 
TU Off 8*79« 

Tb dgl 1*2» 

Tbdff 1*U4 
*b0anN*tt 7719 
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BUdfflW WG 
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s*i dff nm <ohg -l-bG 

9 dgl 15281 99P 991» 

TbWaad 7717 :* TG ?G 

fhdffLUV: -IM 4G ’-t»» 

PLlWMlKfM SU« «e-9 

TbkftMMMlW . «• A5G 1 04150 
6h UaM-Hyd. TUT «i IG 'S: 

11 Mm HK M «MSG "I TSC 

9U dff. 87291 II» ii» 

Th Npp. Ciad. 851*1 1*4» '3 

*Nraga«H TW iSK> !0C.| 

7 Norg« 1 77-» *04 «G «\*5. 

6 Ogl 7? LU) WOG -8» 

6 dgl 77 W» WZJf '3CJV 

6 dgl 71290 ’Xi 

6h dal 79/19 TfNJtsG TM 

r. dff. 192» -3*157 13*7 

Tb N Soda 7* 06 . b».4G l«*& 

7 N. 5 Vom 7 TU «A» “09J5C. 

AbOccd-Ra 78W0 «0 7» Mf!» 

IMimM -BOftfr 1K/56G 

I dgl 79/89 HSHW ’SlDl 

«hPyVmAuob HW 131fr '~B& 
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P* dgl EMI 1SMOG «rj£fr 

5U IoufntaM. «193 WtG flmü 

9b dgl 81794 11440 "MO 

• TtffrKtafM TIM im 'K X. 

A/maihag- *Zi-aar «sownUH. P» r Pi o ad tx b 1 
BO • KomthbFotÄgoHuw. O . KoncuwriL. To- r 

oowihMPg 8 « 85 
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idHHh«9 (4H0teGf*a>' * • - Br. 

ha— n. &■ Da—ldon. « . c-truiaH. w - HS- 
twrg, Mt-Mo—aw Sr./rsof 


Warenpreise - Termine 1 WoBe, Fmeni, Koutsdwk 


KUPFER (c/lb) 


Die Gold- und Silbemotieiungen an der New 
Yorker Comex gaben am Dienstag erneut nach. 

tr m- M* 1 . — m. - - mM ** — -*• 


Kupfer notierte unverändert. Während Kaffee mit 
höheren Notierungen schlo& ( ging Kakao ermä- 
ßigt aus dem Mkirkt 


Getreide/Getrekteprotfelrte Öle, Fette, Tierpfodokte 


WETZ94 Chicago (cftmidi) 

Ju* ZSff^d 

SopL K7» 

Dez. 262J0 

WE1ZB4 Wimripeg (conAA) 
Wheat Board dt 
StL 1 CW 01.78 

Am. Durum 7Z9JS6 

ROGGÖ/WtolpagtanSA] 
M 9(80 

0M. 99,70 

Dez. 101 JO 

HAFBlWimripog (con. 

0M. 7(20 

Dez. 75,90 

HAFBl Chioago (c/bush] 

M 95 JDO 

Sepl 1D1J» 

Dez. «9 JO 

MAlSOioogo(c/b(Kh) 

M 212,00 

Sepi 1»J0 

Dez 170J0 

GERSTE «Wpaa (ca n. 5/1} 

Ju* 10W0 

OM. B5J0 

Dez. 89.10 


GenuBwittd 

KAFFEE New Yoifc (c/lb) 

22J. 

Ui 186430 

Sept HM9 

Dez. 190,75 

KAKAO Hm Yodi (S/i) 


ZUCKER Nm Toik (c/lb) 

Nr. 11 Sopl. 5.96 

OM 6.17 

Jon. 6,39 

Mörz 494 

Ma 7.11 

Umsatz 15201 


boPreli fob karibische Höfen (US-c/lb) 
U5 497 

KAFFEE UwAm(£A) Robuste 

23J. 31J. 

Jufi 1880-1883 1815-1820 

Sopl. 1900-1902 1828-1830 

Not 1930-1935 1861-1865 

Umsatz 5619 7751 

KAKAO Laudas (tft) 

Jufi IM- 1402 1596-1400 

SepL 1428-1450 1429-14» 

Dez. 1467-1463 1471-1423 

Umwi: «56 4482 

ZUCKER taufen (S/T) Nr.6 (fob/ 

317. 2IJ. 

Aug. 131,40-131^0 131^0-132^1! 

Okt 139JOO-159JQ 14O/B-140J0! 

Dez. 146.0Ö-148J0 147^0-148.00 1 

Umsatz 4654 2445; 

; 

PFEFFER SSogapar{3irciR-l3lRg. S/100 kg 
sdiw. 23J. 217. 

Scnow.spez. £62,50 ASijOO 

weiBSorai*. 1127^0 1107» 

neBXwt. 1157,50 T122J0 

ORANGENSAFT NawTork [cm» 

22J. 21J. 

Sepi. 101,00 101,40 

Not 10230 10125 

km. 104,00 104.50 

Man 105,50 

Mo, 107.00 107.10 

Umsatz 350 400 


ERDNUSSÖL Neu Ywk (c/lb) 

21 J. SüdSKJden fob Werk 
265,00 22J. 21J. 

255.50 28JH1 S» 

259 JO 

MABÖL NmTetfc (cflb) 

US-Mineiwestffaaten lob Werte 

17^0 17,62 

232,58 

23(36 SOJAÖL Chfeoga (ffR») 

JuE 16J5 1(60 

Aug. 16» 16» 

10(20 SepL 1(44 1(71 

103.20 Okl 16» 1(86 

103,90 Dez. 17,15 17» 

Jan 17» 17» 

Man 17» 17» 

82» — 

76» 8 AUMWOUSAATÖ L Now York [C/ib) 

76» hfeääS/ppi-Tof fob Wert 
16» 16» 

105» SCHMALZ Oricoga (c/lb) 

105» loco lose 15» 15» 

HO» Chaise white hog 4 5k tr. F. 

9» 9» 

210» TALG New Tori (c/b) 

170» fopwWle 1(» 1(00 

174.25 foncy 9» 9» 

btaidJf. 9^5 9» 

yeEow UKW. 10% IrJ 

«7» B» 7,75 

65.00 

05.20 SCHWEINE Chicago (c/lb) 

Ui 57» 5(20 

Aug. 53.70 54,15 

Okl 52» 52Ä 

SCHWEINKÄUCHE Chicago (c/lb) 

JuB 84,87 87» 

. Ää Aug. 82» 84» 

■gg Febf. 76» 77,10 

189.00 HÄUTE Chicago (e/b) 

tU. 21J. 

u t Odilen o/n/L schwere River Northern 

68.00 68» 

SS; Kühe einh. schwere Rhrer Northern 

2M? 6000 aun 

ini 

SOJABOHNEN Qrieaaa [c/bush) 

JuE 546» 551» 

5«, Aug. 521» 527» 

«8 SKS SSS 


BAUMWOLLE New Io* (dlb) 

Ko rtrürt 217. 21 J. 

Aug 30» 30»! 

OM. 30J5 31» 

Dez. 31» S1.40 

Mfln 31» 32» 

Mai 32» 32» 

XB H» 35» 

KAUTSCHUK Hm Tork (cAb) 

Hänäerpre« loco RSS-1 

43ß7 43J7S 

WOLLE Laad— (NeusLc ftjfl -Kreuzz. ^ 

Aug. 527-550 525-532’ 

OkL 520-5H 518-523 

Den 523-525 522-528 

Umsatz 21Ü 2168 

WOLLE Baobab (Pfleg) Kammz- 

Mi 41» 41» 

Okl. 41» 41» 


NE-Metofle 

M 

(DM je 1» kg) Aug 

23J. 22J. S#pl 

BSflT/OLYTKUPFER für Leitzwedte Mz. 

DR-NOL’ 29(88-293,11 290JJ4-292J7 3«. 

■ M&z 

BLEI m Kabeln Mff 

87»-88» 37.JM3» Unw* 


Devise nterminmarkt 

Am TorrrwunarM waren <S* Abtch/Ag« amltl. Imkta mt/rin. 
gen Wenig Vertnder uo g «rgob rieh ca» Eurofnorict 

1 Monat 5 Monate 6 Monate 

OaßartDM (4I-CUT tJB-fl,9S UB-1JB 

PhmcVDoBar ft**4M6 1»-T» M2-2» 

Pfund/DM 2»B» 4,90-3» (90-7» 

FF 7DM 1561 28-12 49-33 


ALUMINIUM für Isitzwedee (VAW) 

Ruodb. 4S5»458» 455»458» 

Voridr. 464 »-464» 464J1M64»! 

sten mST^SiguenlBrof^Se durch 15 
Kupierverarbeiter und Kupmrbeinefler 

Messingnotie^iagen 


Londoner Metallbörse 


MS58.1.V5 
MS542.VS 
MS 63 


ZU. 22J. 

274-275 Z74-275 

329-334 327-34 

300-305 300-304 


Umsatz 
Tendenz: ruhig 


TU. TU. 

JuQ 690» 64(00-690» 

OM. 634»-64fl» 3Q.0D632» 

Dez. 635JKM40» 

Umsatz 9 5 

SISAL Loedos (SA) of eur. Haupthäfen 

ZU. TU. 

EA 680» 680» 

U& 570» 570,00 

SEIDE Vefcobaaa (Y/kg) AAAab Lager 

ZU. 22J, 

TuS 12497 12496 

Aug. 123» 12430 

KAUTSCHUK London (jpfl^ ^ 

RSS 1 Aug 59»60» 59»60» 

RSS 1 SepL 59,25*5(25 5P»^KU5 

RSS 2 Aug 57.75^75 57,75-5(75 

RRS3 Aug 5(75-57» 56»-57» 

Tendenz: ruhig 

KAUTSCHUK Maleydo (mal eftg) 

237. ZU. 

Aug 223JJ0-2J5» 721 »223» 

Sept. 219JJ0-221» 21B»22D» 

Nr. 2 Aug. 215»-216» 214,00-215» 

Nr. 3 Aug. Z1Z»-713» 211»-Z12» 

Nr. 4 Aug. 209^0-21050 208»209» 

Tendenz: nihig 


PeubcfaeAlu-GirfHe^efwigea 

{ DM/1» kg) ZU. ZU. 

Leg 225 290-305 290-305 

Leg 226 292-307 292-307 

Leg 231 327-542 327-342 

Leg. 233 537-3052 337-352 

Pratss für Abnahme «on 1 Ws 5 f frei Werft 


Edelmetalle 


ALUMINIUM (c/lb) 

ZU. 

mÜL Kaste 761»-761» 

3 Moa 765»764» 

Bt£f(£A) 

min. Kasse 250»-250» 

3 Man. 255.00-255» 

KUPFB grade A(£A) 
nritl Kana 896»397» 

3 Monate 913»914» 

ob- Kasse 
3 Manaie 
KUPFBl-Slandard 
nun Kasse B6A0M66» 

3 Monate 886»087» 

ZINK Wghergrode (£A) 
min. Kaue 544»545» 

3 Monate 541»-542,m 

Z1W4(£A) 

min. Kasse outg 

3 Monate 

CRECKSI1BER (S/FL) 
WOLFRAM-BIZ (S/T-Gnh.) 


ZU. 

756»-758» 

762»763» 

251.00- B1» 
255» 256» 

093.00- 673» 
909»-910» 
B5>4»8W» 
914 »914» 

866»667» 

B87»-888» 

548» 549» 
541»54Z» 


Geldmarktsätze 

Oelrira uikt iMni -n> Handel unter Bankea cm BJ. • Tagei- 
gold 4,50-4,60 Praura. Manaaa*ld4»-4»Pruent: DnÄno- 
natmra 4»4» Pn»ieot FIBOR 3 Man. 4» Fronm, 6 Mon. 

4JJ3 Pro ra ! 

rrtiuiiflikoofi/irra an 23.7. : 10 bis 29 Tage 3» &-(90B 
pRtMfli: und SO Ws M Tape 3» G-19M Proze«. BWraMnto 
der Bundesbank am 23J. : Prazem: Lambardsae 5J 

tarn. 


JUTE London (£/lgi) 


SOJASOSOT Chicago (S/sht) 

Jul 161» 162» 

Aug. 150,90 152» 

SepL 147» 149» 

OH 146,00 14?» 

Dez. 148.40 151» 

Jan 159» 152» 

März IST» ISS» 

L0NSAAT WtaalMa (cwl SA) 

zu. tu. 

Jufi 244» 247» 

Okt 251» 255,70 

Dez. 256,90 261» 

KOKOSÖL New York (c/I^-Weslk. fob Werk 

10 » 10 » 

ERDNUSSÖL BcrtMidaw [$/(} 

JogLHert ZU. 2U. 

df A 555» SSO» 

LEINÖL Ronmdaw (SA) 
fegL Heit ex Tank 

430» 435» 

PALMÖL Brtte/daw (S/teJ) - Sumotm 
of 2T2» 217» 

SOJAÖL Sauerdorn (hfi/100 kg) 

roh Nied«! tob Werk 

76» 60» 


Eriwieivpg - Rofeitottpreise 

Mengencngabern 1 myounce (Feinunze] ■ 
31,1IB5 a- ft) = 0.4536 kg; 1 R. - 76 WD- {-), 
BTC - (-5; STD - (-) 


GOLD (DM/kg Feingold ind. MWSt) 
Bank-Vkfpr. 28021 2B169 

Rüden. -Pr. 23830 25960 

GOLD (DMflcg Feingold] 

(Basis Londoner Rang) 

Deg-VUpr. 24590 24720 

ROdtfL-Pr. 29940 24060 

verarbeitet 256» 25930 

GOLD [Frankfurter Börsenkurs) 

(DM/kg) 24110 24215 

SILBER (DM je kg Feimüber] 

(Basis Londoner Fixing) 

Deg-Vkfpr. 348,70 352» 

R5dn.-Pr. 338,10 341» 

vecarbeitel 564» 368,10 

iBteraotteMte Edefaieialte 

GOLD (US-S/Fehwize) 
leedne BJ. TU. 

10» 351.75 353» 

15» 147J5 353» 

ZBrichmitl 351»3S2» 353»354» 
Pari* (F/1 -kg -Barren) 

mfnags 78050 78550 

51LBBI (p/Feinunze) loadea 
Kasse 333.15 536» 

3 Mon. 341» 334,45 

6 Mo/l 349,15 352» 

12 Man. 365,40 369» 

PLATIN U/Tefnun») 

loodoe ZU- zu. 

fr. Markt 298,45 298,40 

PALLADIUM l£/Febnm») 
ixwdoa ZU. ZU. 

f. KändL-Pr. 75» 75» 

New Yorker Metafiböne 


m (SA) 

ZU. 

98»- 98» 
101»-101» 
1(B^S-103» 
105.75-105^0 
1«»107» 
107»-109» 
1B6»-112» 
1MJD0-114» 


(DM je 100 kg) 

BJ. 

ALUMftJIUM; Baris loedoa 
HdLMan. 241»-242» 

dftrt. M. 242^2-242» 


KR-Baffileedea 

Kd. Man 79,48-79» 80,(B»,19 

WlM. 81J0H1J2 81»<1» 

NKKEL Bcah Loadea 

Kd. Man. 837»-839J6 830,50452» 

drillM. 850J845Q.70 8*5/6446,41 

UNK: Bdtb LaraJon 

MMoa 16273-165» 162J8-1»46 

Pred-Pr. 178,95 178», 


! GOLD H 4 H Ankauf 


SILBER H 6 H Ankauf 


PLATIN 

IHändL-Pr. 

Prod.-Pr. 

PALLAWUM 

f. HflndL-Pr. 

PrwL-Pr. 

COMEX GOLD 

Juli 

Aug 

OM. 

Dez. 

Fdbr. 

Umsatz 


6S7»442» 

475» 

112»-113» 

150» 


437.50442» 

47$» 

11 2,50-11 3» 
150» 


KcHtoffeh 

Uadae(£A) 


[New York (c/lb) 


ZU. 21J. 

<75 4»4»j 


RSNZINN 

99,91% 


-PWfippinen 
I 23G» 


LEINSAAT RoUerdaBi (SAJ-Kwwda Nr.t 
df 194» 197» 


Zhw-Preis Penang 

5uora-Znn ob Wert orona 


_ SILBER (c/FeinunzB) 

““S- Jufi 479» 

Aug. 501,70 

Se«. 503» 

Dez. 512» 

Jon. SIS» 

I März 520,90 

TU. Md 527» 

14,20 Umsatz 9000 


505» Bauholz 

505» 

507» Chicago (S/1 000 Board Feel) 
515» ZU. 


519,40 SepL 
524» Nor. 
530(60 Jen 
85» Mta 


149JM49» 153»-154» 
1-M.f0.f47» 152», 

152» 157» 

155» 159»-1S9» 


U5-S 

DM 

sfr. 

Fr. Hyp. KO 448 

19WZ 

16,95 

Mb-Ab» 

4«*Mb 

4«-s 

Hbg.Ldbk.A6 

100» 

1L8.M 

Mb-M 

4*b-4«6 

4*ff5 

Hass. Istek. 245 

«0» 

1.495 

|T1 (HL 

4Vb-41b 

MW) 

Hett.Uftk.2M 

100» 

16» 

UCZIL 

■nYtm 

49,-4*. 

*b-5 

Heu.Utek.247 

«0» 

1A9S 


EBeigie-TemiakOBtrqkte 

HEIZÖL Nf. 2- New York (c/GaSorm) 

ZU. ZU. 

Aug. 3360-3375 35,40^75 

SepL 34^4 36»-36» 

OM. E.14-35» 37.00-37» 

Not. 35,94 37 »-38» 


21J. 
1O6»-106» 
1 08,00-1 OB^S 
109,25-10?» 
111»-112» 
112»114» 
111»116» 
110»-11B» 
109»-120» 


BBOTN-NewTerir (c/GaOone) 

ZU. ZU. 

Aug 34»34» 35»J5» 

Sepi 33»33,70 34.35-35» 

OkL 32,90-33» 34.40-34» 

Nav. 52.40-32» 34» 


Evro-Geldmarictsätze 

NiadrigK- and HScbsdunefan Handel unter Bankam an 237. ; 


1 Monat ttk-61% 4*%-4*k 4V>-5 

3 Monate 69k-6H 4%^h 4*6-5 

6 Manaie 6*-6% 4W-4V. 4%4 

12 Mono» MW* 4MM*. 4»-5 

Mhgeierii van: DeutKhe Bank Compagnie RnancMia Luxem- 
bawg, Luxemburg 

OhmmUhm am 23.7. Qe «0 Marti Om) -B erfn: Aiteaf 16»; 
Vtorterf 19»DM We»z,- FimUmr. Ankauf »4»; Verkauf 1?» 
DM Wem. 

Goldmünzen 

kl Frankfurt wurden am 237. folgende GoMmÖnzenpreiie 
genarrt pn DM): 


2D US-Ooflar (Kopf) 

5 US-DoOoi (Indtan)*' 

S US-Doflar (Uberty)" 

1 £ Sovereign all 

1 £ Saüeräign EBzabeth IL 
20 belgische Franken 

IQ KubetTtdieiwoaez 

2 jüdalriknnjsche Rand 
Kroger Rand, neu 
Maple Lea! 

Ptatio NoWe Man 


207 JS 26534 

M9» 198,93 

«S» 194J7 

70575 860,42 

140» 182^7 

72» 99,18 

326» 40641 

74» 108» 


IwdNMkaMifp (Ztedaut vom 1. August 1906 an/Zin*- 
siafM in Wazeai Jätirtteli ln Kkenaem 2whdtenranc»ten in 
Psazera für die leweffae BeifndoiietJ: AuegcCte 190677 (Typ 
«3»(S»l-4»(U9)-5»«3lJ-6»(4.7B)-Z»{5.IZ)- 
8» (SJUy Ausgabe 19*6« fTyp B) 3» Wffl - 4» (*Än- 
5» (4^3) - 4» (4,75) - 7» (3,19) - <00 QM) - W» (5.99) 
I te— d siee uursiti» « dae BaMhe (BraMn In Prani«): 1 
Jahr 3.10. 2 Jahre 4.73. Ne J i n M iudu e.e (Autgabetoecfcn- 
gungen In Prozent)'. 2/m 5» , Ken 99» Rendite 5» . 

Nulllcupon- Anleihen (DM) 


Cbmnteiibanfc 

Coamterzbaak 

Deutsche BL. S 
DSL-Bank H264 
DSL-Bank JL265 
DSL-Baafe SL266 


KeadHen ond Preise von 
Pfandbriefen und KO 
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MOTOR SPORT / Die Formel 1 in einer Hand 

M M 

M 



Hat alias !■ Griff: Bernie Eccfestoae 


FOTO.WEREK 


Bernie Ecclestone - der 
unumschränkte König 


LEO WIELAND, Bonn 

Am Dimtop-Turm des Hocken- 
beimer Motodroms lehnteme lange 
Leiter. Auf der obersten Sprosse 
stellt ein kleiner Mann und läßt mit 
eifrigen Pinselstrichen die 
schwarzbrot-gelben Reklamelettem 
unter einem trüben Grün ver- 
schwinden. Durch die dicken Gla- 
ser seiner Brüte prüft er mit agüem 
Blick immw wieder, ob er auch ja 
keine Stelle vergessen hat Was an 
ihm besonders auffallt, ist seine für 
einen Maler ungewöhnliche Klei- 
dung: weißes Hemd, dunkelblaue 
Hose und schwarze Collegeschuhe. 

Noch ist diese Szene nur eine Vi- 
sion, doch sie könnte in den näch- 
sten Tagen durchaus Realität wer- 
den- Wer wo und mit was beim Gro- 
ßen Preis von Deutschland in Hok- 
kenheim wirbt, das entscheidet 
nämlich in diesem und in dennäch- 
sten fünf Jahren allem jener ominö- 
se Anstreichen Bernte Ecclestone. 

Der Automo büclob von Deutsch- 
land (AvD) schloß in den vergange- 
nen beiden Jahren auf dem Nür- 
burgring zweimal mit einer negati- 
ven Bilanz ab. Deshalb entschloß 
sich der AvD, die Veranstaltung des 
Deutschen Grand Prix Ecclestone, 
dem Chef der Formel 1, zu überlas- 
sen. 

In Zukunft kümmern ach Bernie 
Ecclestone, Werbeagentur und die 
Konstrukteuravereinigung der For- 
mel 1 (FOCA). deren Vorsitzender 
er ist, wie in Brasilien, Spanien, Bel- 
gien, Österreich und Portugal um 
die Vermarktung und die Organisa- 
tion des Rennens. Der AvD ist nur 
noch für rein sportliche Aufgaben 
zuständig: Streckenaufsicht und 
Zeitnahme. Dafür ist er prozentual 
an jeder verkauften Eintrittskarte 
beteiligt 

Das gesamte finanzielle Risiko 
trägt Ecclestone, und er bestimmt 
HfrghjiTh auch flligin die Höhe der 
Eintrittepreise (Tribünenkarten 
zwischen 100 und 250 Mark) und die 
Vergabe der Werbeflächen. 

Aus diesem Grund ist ihm das 
Wahrzeichen des Hockenbeimrings 
auch ein Dorn im Auge. Der auf 
dem KonfroUturm der badischen 
Rennstrecke werbende Reifenher- 
steller gehört nicht zu Ecclestones 
Vertragspartnern. Solche 

Kuckuckseier duldet der Direktor 
des FormeM-Zirkus grundsätzlich 
nicht in seinem Nest 

Aus dem gleichen Grund wird es 
zumindest in den kommenden fünf 
Jahren auf den neuen Nürburgring 
kein Formd-l-Rennen geben. Die 
Nüxburgring GmbH. hat nämlich 
mit da 1 International Management 

Group (IMG) einen Vertrag über 


fünf Jahre abgeschlossen. Die IMG 
hat viele der Werbeflächen rund um 
den Eifelkurs längerfristig an ihre 
eigenen Partner verkauft und dies 
kollidiert mit den Interessen Eccle- 
stones. Bei einem Grand Prix müß- 
te er auf diesen Raum verrichten. 
Weniger Reklame bedeutet weniger 
Geld. 

In Fmanzfragen läßt sieb der klei- 
ne En gländer auf keine Jaulen 
Kompromisse“ ein. Deshalb schob 

er den für 85 Millinnpn Marie rv>ng p- 

bauten Nurburgring kurzerhand ins 
Abseite. Schlechte Infrastruktur 
und - angebliche - Zuschauerun- 
freundlichkeit w ar en seine offiziel- 
len Gründe. 

Die Zuschauer an der Strecke in- 
teressieren den großen Boß jedoch 
nur noch am Rande. Viel wichtiger 
ist ihm das Fernsehen. Der Verkauf 
der Ubertragungsrechte und eben 
.die Werbeeizmahmen hring en ihm 
den Hauptumsatz. Den englischen 
Grand Prix sahen vor zwei Wochen 
in Brands Hatch 186 000 zahlende 
Zuschauer. Trotz dieses Rekorder- 
gebnisses wird es dort fünf Jahre 
lang kein Formel- 1-Rennen mehr 
geben. Der Grund* Bernie Ecclesto- 
ne hatte die gesamte Anlage kaufen 
wollen, doch ein anderer, mehr bie- 
tender Interessent erhielt den Zu- 
schlag. Strafe mußte also sein. Der 
ungekrönte Grand-Prix-König 
konnte sich nur deshalb in dieser 
Form rachen, weil er genau wußte, 
daß eine Streichung des Brands- 
Hatch-Rennens für ihn keine finan- 
ziellen Einbußen bedeutet 

Bernie Ecclestone und die For- 
mel 1 sind beute Synonyma Wer 
die Truppe auf seiner Bühne tanzen 
sehen will, der kommt an ihrem all- 
mächtigen Chef nicht vorbei Wer 
Hann allerdin gs soweit geht, dem 
großen Regisseur bei der gesamten 
Tng7f>nipning des PS-Spektakels 
freie Hand zu gewähren, der muß 
sich nicht wundern, wenn sich die- 
ser Mann dann die Gestaltung des 
Bühnenbildes Vorbehalt und selbst 
vor Baudenkmälern des Deutschen 
Motorsports keine Skrupel hat Er 
hat oft bewiesen, daß er dazu bereit 
ist, ihm unangenehme Kulissen ei- 
genhändig zu kaschi eren. 

Aus all dem ergibt sich die bange 
Frage, ob es noch möglich ist, die- 
sen Künstler in seinen eigentümli- 
chen Gestaltungsplanen zu brem- 
sen. Vielleicht kommt er eines Ta- 
ges auf die Idee, die Tribunen des 
Motodroms durch überdimensiona- 
le Plakatwände zu ersetzen oder 
aber auf künftige PS-G astspiele in 
Deutschland gana zu verzichten. 

Wie gesagt, noch ist das nur reine 
Vision, doehwie lange noch? 


FEDERATIONCUP / Keine Schwierigkeiten bei Steffi Graf, aber was ist mit ihrer Doppel-Partnerin? 

Rätselraten um Claudia Kohde-Kilsch: Braucht sie 


eine Denkpause, oder kommt sie so aus dem Tief? 


dpa/sid.Prag 

Was ist los mit Claudia Kohde- 
Kilsch? Benötigt die Weltranglisten- 
fünfte aus Saarbrücken »ine D enk - 
pause wie der Amerikaner John 
McBjroe? Oder fingt sich die 
22jährige beim Federation-Cup in 
Präg nach den Enttäuschungen in Pa- 
ris und Wimbledon noch gmmai vor 
dem drohenden Sturz ins Krisen-Tal? 
Fragen, die für sie selbst und in ihrem 
ga n ?i»n Umfeld zur Zeit pi™> ernste 
Rolle spielen. 

Claudia Kohde-Kilsch hat Rück- 
schläge hinnehmen müssen. Beiden 
Grand-Slam-Tumieren in der franzö- 
sischen und britischen Hauptstadt, 
wo sie sich als Ziel jeweils eine Halb- 
finalteünahme ausgerechnet hatte, 
scheiterte sie zuerst an der 14jährigen 
Amerikanerin Marie Joe Feroandez 
imH Hann an der Italienerin Raffaela 
Reggi, die in der Weltrangliste weit 

Hinter Ihr pTfwfor t- sind. 

Doch wenn ihr, was ihr die größte 
Ge&hr ist, vor jedem Schlag tausend 
Gedanken durch den Kopf jagen, 
wird sie aim Nervenbündel. Ihr Stief- 
vater Jürgen Küsch findet die kleine 
Krise nicht so schlimm: „Sie merkt 
eben, daß es auch noch andere Dinge 
auf der Welt gibt als Tennis und denkt 
an vieles anderes. Sie soll ruhig ihre 
Erfahrungen machen.“ Professor 
Hartmut Krahl (Essen), mit seiner hu- 
morvollen Art weitaus mehr als nur 
medizinischer Betreuer, vermeidet 


als Gentleman den Ausdruck „Spät- 

entwicklerin“. 

Der tenniskundige Rechtsanwalt 
Jürgen Kilsch aus Saarbrücken kann 
„das ganze Theater um einen verlore- 
nen Satz nicht verstehen“. Seine 
Adoptivtochter hatte im ersten Spiel 
beim Federation-Cup gegen die unbe- 
kannte Belgierin Sandra Wasserman 
verloren, ehe sie sich noch fing und 
schließlich gewann. Kilsch: „Vor vier 
Jahren in Santa Clara hat Claudia zu 
Beginn gegen irgendeine Chinesin 
auch drei Sätze gebraucht und n?nn 
im Endspiel fast gegen Chris Evert- 
Lloyd gewonnen.“ Also nur ein Aus- 
rutscher? 

Doch daß „die Lange seit dem 
Frühjahr ihre Probleme hat“, ver- 
sucht auch Kilsch erst gar nicht zu 
bestreiten. Er sagt „Für so eine Spie- 
lerei kann sie sich selber geradezu 
hassen und macht sich damit nur 
noch mehr fertig,“ Verletzungen sorg- 
ten für weitere Probleme. Im Rücken 
hatte sie Kummer mit der Wirbelsäu- 
le. In Prag meldete sich schmerzhaft 
die Patellasehne im linken Knie. Eine 
Spritzenbehandlung ließ sie „richtig 
schwindlig“ werden, doch sie hielt 
durch. Ein Zeichen, daß sie bereit ist 
zum Kampf um ihre Position. Außer- 
dem ist sie nach Kräften bemüht, ein 
fetales Büd zurechtzurücken, daß von 
ihr nach einem Qlustrierten-Inter- 
view entstanden ist in dem sie sich in 
ihrer Spielklasse etwas überheblich 


RADSPORT / Zum 16. Mal bei der Tour dabei 

Nur Hinault bekommt mehr 
Applaus als Joop Zoetemelk 


dpa, Alpe (fHnez 

Morgens, bei der Vorstellung der 
Phhrer vor dem Start, bekommt Ber- 
nard HinanH immw mpiston Ap- 
plaus der Zuschauer. Danach wirf 
der Beifall schwächer, selbst für die 
Top-Fahrer Greg T^rnnnH und Urs 
Zimmermann. Robert MiHard, Luis 
Herrera oder Claude Criqutelion 
übersteigt der Beifall selten die Höf- 
lichkeitsgrenze- Der Applaus schwillt 
erst wieder an, wenn der Name Joop 
Zoetemelk fallt. 

Zoetemelk trägt das Regenbogen- 
Trikot, das ihn als den amtierenden 
Weltmeister ausweist Doch es ist 
nicht der Weltmeistertitel, der die 
Sympathiebezeugung des Publikums 
bewirkt Der Holländer Zoetemelk 
hat sich die Heizen dm- französischen 
Radsportfans auf andere Art erobert 
Er wird am 3. Dezember 40 Jahre alt 
und fahrt die Tour de France schon 
zum 16. Mal - so oft wie kein anderer 
Radrennfahrer der Welt ranmal hat 
er die Rundfahrt gewonnen, sechsmal 
war er Zweiter, elf Etappensiege wur- 
den für Om notiert. Zweimal aller- 
dings (1977 und 1979) wurde er des 
Dopings überführt und mit jeweils 
zehnTnimitigpH Zeitstrafen belegt ein 
drittes Mal (1983) mußte der Dopdng- 
vorwurf nach seinem erfolgreichen 
Protest zurückgenommen werden. 

Jetzt, am Ende seiner Laufbahn, 
hat er die Schindern m den Pyrenäen 
und den Alpen erneut auf sich ge- 
nommen, obwohl er weder Siegchan- 
cen noch Aussichten auf einen der 
vorderen Platze hat Trotzdem hat 


Joop Zoetemelk ein Angebot von 
100 000 Marie ausgeschlagen. Soviel 
hatten ihm die Veranstalter der paral- 
lel laufenden „Coca-Cola-Trophy“ für 
einen Start als Garantiesumme gebo- 
ten. Doch Zoetemelk zog die Strapa- 
zen der Tour de France vor. 

Er kann - inzwischen sein Jahres- 
programm weitgehend selbst bestim- 
men. Und er ist wählerisch gewo rfen, 
verfolgt keine bestimmten Ziele 
mehr, weil seine Karriere ihm fest alle - 
im Radsport möglichen Erfolge be- 
schert hat Joop Zoetemelk steht au- 
ßerhalb der normalen Maßstäbe. Sein 
Alter und sein Teilnahmerekord an 
der Tour de France erhoben ihn zur 
Persona grata, zu einem gerngesehe- 
nen Gast, der die Geschichte der 
Frankreich-Rundfahrt entscheidend 
mitgeprägt hat Die Franzosen behan- 
deln ihn wie einen Grandseigneur, 
widmeten ihm im Winterspoitort 
Alpe d*Huez gar einen besonderen 
Wülkommensgmß: „Joop for Presi- 
dent“ war auf ein Spruchband ge- 
malt, und die Forderung war gar 
nicht so abwegig, denn die Franzosen 
betrachten den Holländer inzwischen 
schon als einen Landsmann. 

Immerhin lebt Zoetemelk seit 15 
Jahren in Frankreich. Dort ist er ver- 
heiratet mit Frangoise, der Tochter 
von Michel Duchaussoy, der viele 
Jahre lang bei der Tour de France 
Leiter der Werbekolonne war und seit 
Jahrzehnten die Siegerehningen ver- 
nimmt Seinen Schwiegersolm konn- • 
te er in diesem Jahr noch nicht aus- 
zeichnen. 



sind derzeit zu weich: 
Kobde- Kitsch fotoiAP 


sogar über einige deutsche Tennis s- 
tars stellte. Claudia Kohde-Kilsch will 
raus aus der kurzfristig dadurch ent- 
standenen Isolation und kehrt in Prag 
Gemeinsamkeiten hervor „Der 
Teamgeist ist unheimlich wichtig. 
Zum Beispiel verhaken sich auch un- 
sere Ersatzspielerinnen Bettina Bun- 
ge und Claudia Porwik super und 
feuem uns an.“ 


Anfangs hatte Claudia Kohde- 
Kilsch diese Unterstützung bei ihrem 
schwachen Start gegen die Belgierin 
Sandra Wasserman wirklich nötig. 
Sie hatte überhaupt keinen Druck in 
ihren Schlägen, vor allem die Rück- 
hand war zu weich. Sie spielte höch- 
stens besseres Federballspiel, aber 
kein Profi-Tennis. Da war wieder die 
ganze Unsicherheit der letzten Wo- 
chen zu erkennen. Die konditionelle 
Schwäche ihrer Gegnerin ließ sie 
dann schließlich zurückkehren zu 
besserer, fast schon gewohnter Form, 
mit der sie sicher gewann. 

Mit Steffi Graf ist sich deren neue 
Doppel-Partnerin Claudia Kohde- 
Küsch freilich einig, daß „die näch- 
sten Spiele in jedem Fall besser wer- 
den müssen“, im Einzel wie im Dop- 
pel, dem vor allem noch die automati- 
sche Abstimmung fehlt 

Auch hier läßt die Saarbrückerin 
jedoch die unbedingte Bereitschaft 
zur Kooperation erkennen: „Das Be- 
wußtsein ist wirklich vorhanden, wie 
wichtig es ist, auch im Doppel einen 
Punkt für die Mannschaft zu holen.“ 
Probleme, egal welcher Art, scheint 
es dagegen bei Steffi Graf überhaupt 
nicht zu geben. Sie sagt selbstbe- 
wußt: „Wenn wir alle unser Bestes 
geben, und davon bin ich überzeugt 
dann haben wirtrotz der ungünstigen 
Auslosung in Prag ganz große Mög- 
lichkeiten.“ 


LEICHTATHLETIK / Sportfest in Paris 

Kozakiewicz ging weiter auf 
Rekordjagd - 5,70 Meter 


sid, Paris 

Zwei Oldtimer erleben einen neuen 
Höhenflug. Der 30jährige Doppel- 
Olympiasieger Edwin Moses feierte 
im vierten Rennen nach langer Ver- 
letzungspause in Jahresweltbestzeit 
von 47,66 Sekunden den 113. Sieg in 
Serie. Und Wladyslaw Kozakiewicz, 
da* nun in Hannover lebende Mos- 
kau-Olympiasieger im Stabhoch- 
sprung, stellte beim Pariser Meeting 
mit 5,70 m schon seinen dritten Re- 
kord für den Bereich des Deutschen 
Leichtathletik-Verbandes (DLV) der 
Saison auf 

„Das überrascht mich nicht Ich 
halte die Ankündigung von Kozakie- 
wicz, er traue sich in absehbarer Zeit 
auch 5,90 m zu, für durchaus reali- 
stisch“, sagte Stabhochsprung-Bun- 
destrainer Herbert Czingon und ver- 
weist auf größere Schnelligkeit und 
eine gegenüber Moskau '80 sogar 20 
Zentimeter größere Griffhöhe (nun 
5,15 m) des 31jährigen. Czingon: „So- 
lange er nicht höher als 5,80 m 
springt, ist dies für unsere anderen 
DLV-Springer nicht entmutigend, 
sondern eher ein Ansporn. Auch Jür- 
gen Winkler hat derzeit ein Niveau 
von 5,70 m.“ 

Sieger wurde Kozakiewicz mit dem 
dritten Saisonrekord nach 5,67 m und 
5,68 m allerdings nicht Thieny 
Vigneron (Frankreich), der ihm 1980 
die Weltrekorde von 5,72 und 5,78 m 
entrissen hatte, ließ nach dem Sieg- 
sprung über 5,90 m sogar die Weltre- 
kordhöhe von 6,02 m auflegen - ver- 
gebens. Sein Landsmann Philippe 


Collet (5,85 m) und der Amerikaner 
Earl Bell (5,75 m) lagen ebenfalls noch 
vor Kozakiewicz. 

Moses, der nun in die USA zurück- 
fliegt und Anfang August beim Olym- 
pic-Festival in Houston startet, plant 
in Europa noch Starts in London 
(8. 8.), drei Tage später in Budapest, 
beim Berliner ISTAF (15. 8.) und am 
10. September beim Grand-Prix-Fina- 
le in Rom. „Es ist ein schönes Gefühl 
wieder Nummer in der Welt zu 
sein“, meinte der Kalifomier, denn 
bisher hatte der Olympiazweite Dan- 
ny Harris in 47,82 die Saisonbestzeit 
Als Zweiter steigerte sich Amadou 
Dia Ba (Senegal) auf 48,1 1. 

17 Tage nach seiner 10 000-m-Jah- 
resweltbestzeit von 27:26,11 gab Said 
Aouita wieder seinen Einstand: In 
7:42,32 Minuten blieb Marokkos 
5000-m-Olympiasieger, von den OsJo- 
er Spikes-Tritten erholt, gut zehn Se- 
kunden über Henry Ronos 3000-m- 
WeltrekorcL „Schon nach vier Run- 
den wußte ich, daß es kein Weltre- 
kord wird. Aber ich fühle mich wie- 
der stark, das ist die Hauptsache“, 
meinte Aouita. 

800-m-Rekorflerin Margrit Klinger 
(Obersuhl) kam endlich wieder 
durch. Die seit Jahren von Ischias- 
problemen geplagte Hessin lief beim 
Sieg in 1:59,98 DLV-Jahresbestzeit 
Die beiden anderen DLV- Athleten 
rissen keine Bäume aus: Carlo Thrän- 
hardt wurde mit 2,19 m nur Siebenter 
im Hochsprung, die Berlinerin Anna 
Buballa mit 6,34 m Zweite im Weit- 
sprung. 


stand • Punkt / Neuberger und das „ Spiel der Woche 




D a war Hermann Neuberger, Prä- 
sident des Deutschen FußbaH- 
. Bundes (DFB), ein bißchen zu weit 
vorgeprescht, und viele Zeitungen 
folgten ihm. Neuberger versprach 
ein Novum für die Bundesliga: das 
„Spiel der Woche“ am Montag abend 
im Fernsehen. Aber Das wird es 
nicht geben. 

ARD imH ZDF zahlen aiaammen 
in der nächsten Spielzeit 16 Millio- 
nen Mark an den DFB und haben 
dafür das Recht, über je drei Begeg- 
nungen pro Spieltag ausführlich zu 
berichten, zeitversetzt - in der ABD- 


Sportschau um 18.05 Uhr gibfs wei- 
terhin den ersten Ballwechsel So 
vereinbarten es DFB und ARD/ZDF. 

In der vergangenen Woche lehn- 
ten die Vereine Überlegungen ab, 
das wichtigste Spiel aus dem Sams- 
tag- (oder Mittoch-)Progamm her- 
auszulösen und live (an wen auch 
immer) zu vergeben. Der gestern als 
möglich gemeldete Montags-Termin 
(oder der Donnerstag) scheitert vor 
allem an dem dichtgedrängten Pro- 
gramm Tnit Europacup- und Länder- 
spielen während der Woche. 

So viel zu den Vereinbarungen der 


öffentlich-rechtlichen Anstalten mit 
dem DFB. Aber es gibt ja auch die 
privaten Kanäle SAT1 und RTL 
plus. Und die verhandeln noch mit 
dem DFB. Natürlich können auch 
sie Zusammenschnitte der Spieltage 
kaufen - der DFB bietet auch an, ein 
ganzes Spiel zeitversetzt zu senden, 
was SAT 1 aber nicht will „Wer wur- 
de das sehen, wenn er aus dem Radio 
weiß, daß es 0 : 0 ausging?“ meint 
Helmut Bendt von SAT 1. Sie wollen 
mehr - eben Bundesliga live. Und 
deswegen war gestern beim DFB 
und bei der ARD der Satz zu hören: 


„In ganz besonderen Ausnahmefal- 
len ist eine Verlegung und Live- 
Übertragung möglich.“ Da hört man 
die Nachtigall trapsen. 

Was eine „ganz besondere Aus- 
nahme" ist, wird vermutlich übers 
Portomonaie entscheiden - und das 
ist gut so. Die Sender können ent- 
scheiden, ob’s sich lohnt, der DFB, 
auch die Vereine, die wegen Live- 
Fußball leere Stadien befürchten. 
Und vor allem der Zuschauer. Die 
Regelung - wie auch immer - be- 
wahrt uns davor, viel Mittelmaß zu 
sehen. DETLEV AHLERS 



Bremen: Vier Verletzte 

Bremen (dpa) - Vier verletzte Spie- 
ler beklagt der Bundesligaklub Wer- 
der Bremen vor dem Fußballtumier 
am Wochenende in Mönchenglad- 
bach, an dem noch München und 
Hamburg teilnehmen werden. Wegen 
einer Zerrung in der Kniekehle kann 
Norbert Meier nicht spielen. Außer- 
dem angeschlagen: Burdensbi (Zer- 
rung), Sidka (Achilles sehnen-Opera- 
tion) und Offen (Knöchelprellung). 

Neuer Brief ans IOC 

Lausanne (dpa) - Das Internationa- 
le Olympische Komitee (IOC) hat ei- 
nen neuen Brief aus Nordkorea erhal- 
ten. der die Möglichkeiten und Bedin- 
gungen der Beteiligung Nordkoreas 
an den Olympischen Sommerspielen 
1988 beinhaltet Die Spiele linden in 
der südkoreanischen Hauptstadt Se- 
oul statt 

Ermittlungen in Italien 

Mailand (dpa) - Die Staatsanwalt- 
schaft in Mailand hat ein Vorermitt- 
lungsverfahren gegen die 22 Fußball- 
spieler eingeleitet die 1982 in Madrid 
für Italien die Weltmeisterschaft ge- 
wannen. Den Spielern werden Devi- 
senvergehen vorgeworfen. 

Salrarohr blamierte sich 

Mayen (dpa) - Der Fußball-Zweit- 
liga-Aufsteiger FSV Salmrohr hat das 
Finale um den Rheinland-Pokal ge- 
gen den Oberligaklub VfL Hamm mit 
0:2 verloren. Hamm hat damit die er- 
ste Runde ira DFB-Vereinspokal er- 
reicht und trifft auf den Sieger des 
Spiels VfL Reken gegen FC Güters- 
loh. 

Zweite Liga wird reduziert 

Hannover (dpa) - Die Zweite Fuß- 
ball-Liga soll bereits in der Saison 
1987/88 mit nur 18 Vereinen (bislang 
20) starten. Das sieht ein Antrag vor, 
den das Präsidium und der Vorstand 
des Deutschen Fußball-Bundes 
(DFB) auf dem Bundestag am 17718. 
Oktober in Bremen stellen werden. 

Wüst wiedergewählt 

Bochum (sid) - Bei nur drei Gegen- 
stimmen und einer Enthaltung wurde 
Präsident Ottokar Wüst von den 240 
anwesenden Mitgliedern auf der Jah- 
reshauptversammlung des Fußball- 
Bundesligaklubs VfL Bochum im 
Amt bestätigt Wüst wurde für zwei 
weitere Jahre gewählt 

CSSR-Star geflohen 

Washington (dpa) - Der CSSR- Eis- 
hockey-Star Michal Pivonka hat sich 
in die USA abgesetzt, um sich der 
Profi-Mannschaft der Washington Ca- 
pitals anzuschließen. Der 20 Jahre al- 
te Pivonka war in der vergangenen 
Woche mit seiner Verlobten Renata 
Nekvindova in die USA gekommen. 



FUSSBAU 

Freundschaftsspiele: VfB Stuttgart 
- Stuttgarter Kickers 2:2 (0:0), Fortuna 
Köln - 1. FC Köln 1:6 (1:4), Kreisaus- 
wahl Oberberg - Bayer Uerdingen 0:7 
ttk2), TSV Neustadt - FC Bayern Mün- 
chen 1:15 (0:7), VfL Marburg - Ham- 
burg«?: SV 2:8 (2:2), VfB Bottrop - 
Bot-Welß Hasen 2a (1:0). SSV Jahn Re- 
gensburg - Blau-Weiß Berlin 1:1 (1:1), 
VfL Eiterfeld - 1. FC Kaiserslautern 
0:9 (0-.2). 

LEICHTATHLETIK 

Internationales Meeting in Paris: 
Männer: 200 m (0,28 m Gegenwind]: 1. 
Smith (USA) 20,29 Sek., 2. Williams 
(Kanada) 20,7 0- - 800 m: L Niang (Se- 
negal) 1:44,70 HÜil. 2. Wuyke (Venezue- 
la) 1:44,70. - 1500 m: l. Ovett (Groß- 
britannien) 3:34,50, 2. Hiliardt (Austra- 
lien) 3:34,68. - 100 m Hürden (0,15 m 
Rückenwind): 1. Carislan (Frankreich) 
13,33 Sek., 2 . Stewart (USA) 13,37.-400 
m Hürden: 1. Moses (USA) 47,66 (Jah- 
resweltbestzeit). - Hochsprung: 1. 
Sa unders (Bahamas) 2J6 m, ... 7. 
Thränhardt (Deutschland) 2,19. -Stab- 
hochsprung: 1. Vigneron 5,90 m, 2. Col- 
let (beide Frankreich) 5.85. 3. Bell 
(USA) 5,75, 4. Kozakiewicz (Deutsch- 
land) 5,70 (DLV-Rekord). - Frauen: 100 
m (CUS m Rückenwind); 1. Kasprczyk 
(Polen) 11,18 Sek., 2. Vader (Niederlan- 
de) 11,19. - 100 m Hürden (0.15 tn Rük- 
kenwind): 1. Elloy 12,75, 2. Ewanjc 
Epee (beide Frankreich) 13,07. - 800 m: 
1. Klinger (Deutschland) 1:59,98 Min 
(DLV-Jahresbestzeit), 2. Bailley 
(Großbritannien) 2:00,31. 

TENNIS 

Turnier in Boston, erste Rande, Her- 
ren; Ostoja (Jugoslawien) - Schwaier 
(Deutschland) 6:2, 6:0. 




PtotzBch untf völlig unerwartet entschlief mein lieber Mann, unser guter Vater, 
Schwiegervater, Opa, Schwager und Onkel 

Helmut Kostorz 

. - *17. 2. 1912 , f22. 7. 1986 

Landtagsabgeordneter a. D. 

Heiinat kreisvertraue nsmann der Stadt Kattewitz 
Träger des Verdienstkreuzes am Bande der Bundesrepublik Deutschland 
Mitglied der Ritteischaft für ein Neues Europa 
Träger des Sdikäeriaeuzes 

- ■ Bnenbundesvorsitzender der Lands man nscha f t Schlesien 

■■■-. In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied 

Margrit Kostorz geb. Kubis 

Prot Dr. Gernot Kostorz und Ikao Dorothea 

ndt Arfa und Claudia 

Gunter Kostort und Frau Margot mit Karsten 
und alte Anverwandten 

SäfcgrHor-Baci, HSxtenweg 14 . . _ , . 

Die BeenEfung findet ran Piriiag. dem 25. Juli 1986. um 14 Uhr auf dem ev. Attaaddriedbof ® Sabgmex-ßad 


«ML 
VoaBefln 


d a y n au Grabe büren wir ahzusetea. 


Seu«ttu3£ H ^ B nnui y . 1 ScthbUtQnlKülU, Knc&pfaiz 5 , Safcgjtter-Bad 


Musik war sein Leben. 


Kurt Henkels 

* 17. Dezember 1910 1 12. Juli 1986 


Michael Henkels 

im Namen von Familie 
und Freunden 


Hamburg 62, Am Schulwald 47 


Die Trauerfeier fand im engsten Kreis statt 


Nach einer schweren Operation in einer Münchener Klinik verstarb ara 20. 7. 1986 unser verehrter 
Seniorchef 

Kurt Germersdorf 

kurz nach Vollendung seines 75. Lebensjahres. 

Der Verstorbene leitete das von seinem Vater gegründete Unternehmen über zwei Jahrzehnte. Nach 
seinem Rückzug aus dem aktiven Geschäftsleben legte er die Firmenleitung in die Hände seines Sohnes 
und stand uns weiterhin jederzeit mit seinen großen Erfahrungen vorbildlich beratend zur Seite. 

Wir werden in seinem Sinne Weiterarbeiten und ihm stets ein ehrendes Andenken bewahren. 

GesrMftslrilnne 

Betriebsrat und Belegschaft 
der Firma 

GERMERSDORF KG 

Spezialgeschäft Kr FUesenarbeiteu and Bankeranük 
1000 Berlin-Tempelbof, Ordensmeisterstr. 12 

Die B etsera m g findet am Freitag, dem 25. Jak 1986, am 15.00 Uhr in Inzell auf dem Friedhof Niederachen statt. 


Familienanzeigen 
und Nachrufe 

können auch telefonisch oder 
fernsc hriftlich durchgegeben 
werden. 


Telefon: 

Hamburg (0 40) 3 47-43 80 
oder -42 30 

Berlin (0 30) 25 91-29 31 
KettwIgTO 20 54) 

1 01-5 18 und 5 24 


Telex: 

Hamburg, 2 17 001 777 as d 
Berlin I 84 611 
Kettwig 8 579 104 
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Der Kampf für Menschenrechte in Afghanistan 

Pflaster aus dem Westen 


E rik Kothnys Buch über seine Er- 
lebnisse in Afghanistan wird vom 
Verlag als sensationell bezeichnet. 
Bei der Lektüre aber wird man nicht 
ergriffen, kaum beeindruckt, sondern 
nur in einen Zwiespalt gestürzt. Die 
Sprache des engagierten Bundes- 
wehrmajors, der sich der afghani- 
schen Sache verschrieb, dem Wider- 
stand gegen die Sowjets Sympathie 
entgegenbrachte wie sonst kaum je- 
mand, der einen Verein ins Leben 
riet Geld sammelte, einen Freiheits- 
. Sender aufbaute, ähnelt zu oft über- 
lebtem Kommißton. Und der Inhalt 
pendelt zu sehr zwischen Abenteuer- 
Roman und Zeitungsreportage hin 
und her. 

Erik Küthny wollte kein Buch aus 
westlicher Sicht schreiben, keine 
Themen ausklammem. Doch gerade 



diese Postulate führten dazu, daß sie- 
ben Kapitel des Werks sowohl von 
Autor und afghanischem Co-Autor 
getragen werden, daß aber in einem 
ärgerlichen Appendix von Kothny 
altein alte Enthüllungsgeschichten 
aufgewärmt werden, die schon bei 
ihrer Erstpublizierung weder Aufse- 
hen erregten noch Widerhall fanden. 

Erik Kothny schrieb nicht in der 
Ich-Foim. „Da es bei der Bundeswehr 
ein Verbot gibt, Länder des kommu- 
nistischen Machtbereichs zu berei- 
sen, würde ich bei einer Autobiogra- 
phie dem Wehrdisziplinaranwalt die 
Möglichkeit geben, das Buch als An- 
klageschrift gegen mich zu verwen- 
den“, begründet er seinen „Trick“, 
die eigene Person hinter dem Namen 
Tor Hansen zu verbergen. 

Wo das Buch die Rahmenhandlung 
sprengt und reportagehaft geschrie- 
ben ist, profitiert der Leser von einer 
Menge interessanter Fakten, Informa- 
tionen und Eindrücke. Wer weiß 
schon etwas von der Mauer, die von 
den Sowjets rund um das Land er- 
richtet wurde, damit die Weh nichts 
von ihrem Völkermord dahinter er- 
fährt? Wem sind die Probleme des 
Widerstands mit dem Mangel an Waf- 
fen und Munition geläufig? 


Auch die Schilderungen der man- 
gelhaften medizinischen Versorgung 
in Afghanistan, der permanenten Ver- 
stöße gegen das Völkerrecht durch 
die Sowjets, bedürfen der Enthül- 
lung. Kothny kommt das Verdienst 
zu, im Innern des Landes die soge- 
nannten Schmetterlingsbomben ent- 
deckt zu haben, und er war es, der 
wenig später auch die von der Roten 
Armee verwendete Dum-Dum-Muni- 
tion ausmachte und anprangerte. 

Beredt berichtet Kothny in seinem 
Buch darüber, unterlegt seine Aus- 
führungen mit Dokumenten, Ein- 
drucksvoller aber sind die Passagen 
über die Not dieses tapferen Volkes 
in seiner Isolation im Kampf gegen 
die erdrückende Übermacht Bei- 
spielsweise bei der Schilderung der 
„ffilfe“ des Westens. Kothny 
schreibt „Da steht ein Volk ganz al- 
lein mit seinen Enfieldgewehren und 
Kalaschnikows und kämpft gegen die 
größte Müitärmaschinerie der Welt - 
und der Westen schaut zu und liefert 
Verbandspfiasterchen . . 

Bitternis klingt von vielen Seiten 
des Buches. Ob sie das Herz des Le- 
sers eigreift? Sicher ist aber, daß es 
Kothny leichter fällt, Zweifel zu wek- 
ken, Ungläubigkeit hervorzurufen 
und auch Ablehnung zu provozieren. 
Die Schilderung der Geschehnisse 
um einen gefangenen Russen und sei- 
ner wundersamen Rettung sind das 
auffälligste Beispiel der genannten 
Vorbehalte. Ist es ein Zufall, daß aus- 
gerechnet diese Geschichte eine Fort- 
setzung erfuhr, die der afghanische 
Co-Autor von Kothny nicht mittragen 
wollte und von der er sich sogar aus- 
drücklich distanzierte? 

In einem Kapitel über „Zweck- 
Journalisten“ enthüllt er angebliche 
Unregelmäßigkeiten in Organisatio- 
nen, die in der humanitären HQfe für 
Afghanistan tätig sind. Dann pran- 
gert er die Zusammenarbeit von Poli- 
tik, Fernsehen und einem Af ghan en 
an und verdächtigt Letzteren des Ver- 
rats. ja sogar der Agententätigkeit für 
Kabul, bleibt aber stichhaltige Bewei- 
se schuldig. Das Nachwort widmet er 
dem Sowjetarmisten, den Erik Koth- 
ny alias Tor Hansen auf Seite 115 
rettete, der aber schließlich doch er- 
schossen wurde, „weil er keine Lob- 
by hatte und in kein System paßte - 
nicht in das sowjetische, nicht in das 
muselmanische, nicht in das westli- 
che . . .“ WALTER H. RUEB 

Alarm beim KGB: Bundeswehr-Major 
am Hindukusch. Anita-Tykve Vertag, 
250 S., 29,80 Mark. 



Photo-Realismus: Die Basler Kunsthalle zeigt Gemälde von Franz Gertsch 


Alle Augen folgen dem Betrachter 


D ie Erfindung der Photographie 
gab der Malerei die Chance, sich 
wieder auf das Malerische zu besin- 
nen. Die Impressionisten haben das 
konsequent genutzt - um den Preis, 
daß sich seitdem der allgemeine 
Kunstgeschmack und die zeitgenössi- 
sche Kunst immer stärker voneinan- 
der entfernen. Erst den Photoreali- 
sten gelang es scheinbar, diese Lücke 
wieder zu schließen. Denn das gemal- 
te B3d zeigt bei ihnen offenbar nichts 
anderes als photographierte Wirk- 
lichkeit, wenngleich gewöhnlich ins 
Überdimensionale aufgeblasen. Das 
wurde vor zwei Jahrzehnten Mode, 
klang aber recht bald wieder ab. Nur 
wenige Künstler blieben dabei. Einer 
von ihnen ist der Schweizer Franz 
Gertsch, von dem derzeit sechs Bilder 
in der Basler Kunsthalle zu sehen 
and. 

Es ist das Werk von sechs Jahren. 
Gertsch braucht sechs Monate bis ein 
Jahr für jedes Bild. Anders als die 
I nachdrückende „wilde“ Generation, 


die Großtemwande mit breiten Qua- 
sten in einem Aufwasch füllt setzt 
Gertsch mit feinem Pinsel auf sechs 
bis zehn Quadratmetern um. was ihm 
ein Dia vorgibt Früher hat er das 
Photo direkt zum Gemälde verwan- 
delt Inzwischen ist es ihm nur noch 
Anregung. Trotzdem herrscht Detail- 
genauigkeit selbst dann noch, wenn 
man ganz nah an das Bild herantritt 
Allerdings schmilzt alles in der Re- 
produktion sofort wieder zu einem 
Photo zusammen. 

Wahrend Gertsch früher Gruppen 
von jungen Leuten malte oder zwei 
Jugendliche - oft androgyn und nur 
aus dem Titel einem Geschlecht zuzu- 
ordnen -, die sich schminken, be- 
schränken sich seine sechs letzten 
Bilder auf die Köpfe von Mädchen, 
das Gericht dem Betrachter zuge- 
wandt und mit Augen, die ihm 
scheinbar immer folgen (ein Kunst- 
griff, den die Barockmalerei liebte). 
Diese „Aktion“ der Porträts -ein we- 
nig „Big brother ist watching you“ - 


und ihre Größe sind es, die überra- 
schen, wenn man ihnen gegenüber- 
tritt 

Die Intensität dieser Malerei, meint 
Ulrich Loock von der Berner Kunst- 
halle, visiere unendliche Dauer an, 
„nicht nur und vor allem im Prozeß 
des Malens, sondern auch in der Dau- 
er des Beträchtens“. Diese Intensität 
mache „den Skandal dieses Wertes 
aus, seine entsetzliche Großartigkeit, 
seine abgründige Tl nheirnjirfhiroit "- 
Das ist möglicherweise eine Art, wie 
man diese Bilder sehen kann. 

Aber auch eine andere Sichtweise 
drängt sich auf. Da bleibt statt der 
„Großartigkeit“ nur die quantitative 
Größe und statt „abgründiger Un- 
heimlichkeit“ stellt sich - gerade Jn 
der Dauer des Beträchtens" - ledig- 
lich Langeweile ein. Die nichtssagen- 
den Gesichter der jungen Frauen - 
schön, aber belanglos - beginnen 
auch in der Vergrößerung nicht zu 
sprechen. (Bis 7. S epL, F alt blatt 2 fiO 
sfr) PETER DITTMAR 


| Bregenz glänzt mit individueUm Opernprogra 

Donizetti schaut sich zu 


D ie Bregenzer ?ta4spiete. verspü- 
ren kräftigen Rückenwind, seit 
sienieht mehr nur über die wetterfau- 
nische Seebühne verfügou sondern' 
dazu auch ihr fest» Haus haben. Mit 
der Qualität der Produktionen ist 
auch der Anspruch gewachsen. 
Leichtgängige Unterheftung wie 
Operette und Museal, dtejahrachnte- 
lang die Attraktion am Bodeuee aus- 
machten, hat emstweflea kerne Chan- 
cemehr. 

Auf der Seebuhne gibt es dieses 
Jahr eine Neuauflage von Jerone Sa* 
varys „Zauberflöten'-Inszetiterung, 
im Festspielhaus Donizettis „ Anna 
Botena“. Nächstes Jahr stohra gfefcfa 

zwei Neuinszenierungen am Wieder 

führt Savary auf dem See die Regte, 
und zwar bei Offenbachs „Hoffiaanns 
Erzählungen“, während im Baus Ver- 
dis „Emani“ stimmglanzend poliert 
wird. 

Das ist also ein so ehrgeizig» wie 

individuelles Opemprogramm, das 
da mit BaHettgastspielen, zahlreichen 
Konzerten, vor altem dar Wiener 
Symp honiker und e ine r Ausstellung 
„Aspekte zeitgenössischer italieni- 
scher Kunst“ {aus dem Frankfurter 
Kunstverein) umrankt wird und sich 
zu einem Kultursommer rundet, der 
in dieser Gegend mit ihren zahlrei- 
chen Mittelstädten, doch ohne die 
Segnungen eines großstädtischen 
Kulturangebots, einen wichtigen Ak- 
zent nicht nur für den Tourismus 
setzt 

Donizettis „ Anna Botena“ »l™ als 
diesjährige Festspielpremiere. Von 
den erst in den letzten Jahren wieder 
auf getauchten tragischen Waken des 
Bergamaster Meisters ist dies wohl 
die erfolgreichste und meistgespielte 
- vor altem flvnpr unendlirh dankba- 
ren Titelpartie wegen. Die liegt ein 
Stück tiefer als sonst Donizettis Para- 
derollen »nri ist auch nicht dermaßen 
mit stimmakrobatischen Koloraturen 
gespickt Ami Bdteyn vsströmt sich 
mehr in lyrischer Klage; zuerst über 
die verlorene Liebe des Königs, 
schließlich in einer Wa hnrinnss zene 
im Angesicht des Schafotts, eins der 
größten Solo-Finale der gesamten 
Opemliteratur. 

In Bregenz singt Katia Ricciareüi 
die Anna, und das ist eine Partie, in 
der rie alte Vorzüge ihrer Stimme 
aufs schönste ausstellen kann, deren 
Problemzonen hingegen kaum preis- 
geben muß. Das schöne Timbre, das 
gehauchte Piano spielt sie ebenso 
grandios aus wie ihre wahrhaft kö- 
nigliche P rimarifmnetmfl im»- 


Die Rolfe der Johanns Seymour 
fallt Stefan Tocjyska zu, einer gera- 
de in diesem IM verläßlichen Smg. 
kzmpm seit Jahren. Das obligatori- 
sche Rjvahnnen-Düett der beiden 
geht wie in jeder guten Aufführung 
unentschieden ans. Jewgenft Neste- 
reriko teiht seine fiarjtf ayb ietencte 
Stimme König Heinrich vQL; Tn n< 
Cisco Araiza stemmt seinen so schön 
erblühten Tenor hinauf in jene Hö- 
henlagen von Lust und Verzweiflung, 
in denen es Annas verlassenen Gebie- 
ten Richard Percy umtreibt 
Riccardo Lombard! schließlich als 
Rochefort sowie Elena ZiUo als ver- 
Sebter Page Smeton und der Pavarot- 
ti-Preisträger Jorge Pita als Sir Her- 
vor vemdOständigen das ganz vor. 
treffliche Ensemble, den mit Giusep- 
pe Pataoö ein versierter Kcaocr der 
befeantistischen Singgenüne am 
Pult versteht 

Schwer hat es bei einer solchen 
Oper eigentlich nur der Regisseur. 
Dem auf der Bühne passiert ja 
nichts, außer daß sich höfische Herr- 
schäften ihre Liebe ins Gesicht und 
ihren Haß vor die Füße singen. Gian- 
cario dd Monaco hat mindestens ver- 
sucht, sich dazu etwas einfeitet zu 
lassen. 

Von dem Bühnenbildner Ffcrruccio 
ViBsgrosri hat er sich ein halbes Lo- 
#?muiKl eines klassizistischen italie- 
nischen Theaters auf die Bühne set- 
zen lassem Donizetti schaut schon als 
Gipsstatue vom Piedestal (fern eige- 
nen Werk zu. Der Hofstaat, ja auch 
der König, wechselt je nach Bedarf 
von seinen Logenplätzen auf die 
Spielfläche. Das gibt zwar keinen gro- 
ßen Hintersinn, aber es lockert die 
Stereotype der Handlung doch etwas 
auf Wobei vielleicht und durchaus 
zutreffend gemeint ist, daß der Hof- 
staat in Donizettis Werk der Tragödie 
Annas tatsächlich mit einer distan- 
zierten Neugier zuschaut, als ginge es 
um ein Theaterstück und nicht um 
die blutige Wirklichkeit am Hof eines 
Despoten 

Der angenehmste Effekt von del 
Monacos Lösung aber ist ein opti- 
scher BQd und Kostüme (Maria-Lui- 
se Walek) können auf jene englische 
Renaissance verrichten, die auf der 
Buhne immer scheußlich aussieht 
Statt dessen ebea italienische Ele- 
ganz in Weiß, Rot und Gold. Das paßt 
zu Donizetti bess». 

REINHARD BEUTH 

Weitere Aufführungen: 27. und 31. Juli, 
3. tmd 7. August 


Gefoltert von Gis - geehrt von US-Schriftstellem: Ezra Pound 

„Umnachteter“ Amerikaner in Italien 


D ie Geschichte der Menschheit ist 
zu kurz, als daß irgendwelche 
Veränderungen der menschlichen 
Natur wahrnehmbar würden. Aldous 
Huxley glaubte dies darin belegt zu 
finden, daß die frühesten bekannten 
Werke der Literatur für uns verständ- 
lich sind, daß also die Gefühle und 
Instinkte des Menschen, die Kräfte 
seines Vorstellungsvermögens in 
längst vergangenen Zeiten genau die 
gleichen waren wie heute. Was sich 
ändere, sei nur der Stil 
So kommt es. daß Werke der mo- 
dernen Literatur uns unverständli- 
cher sein können, als die der Klassik. 
Und zu den Dichtem der Moderne, 
die am schwersten zugänglich sind, 
gehört der amerikanische Dichter Ez- 
ra Pound (1885-1972), obwohl sein 
Hauptwerk, die „Cantos“, entstanden 
zwischen 1915 und 1959, Erfahrungen 
unseres Jahrhunderts der Massenfol- 
ter und -Vernichtung in einer Weise 
beschreiben, daß sein Zeugnis auch 
in späteren Epochen Gültigkeit ha- 
ben wird. T.S. Eliot, der von Ezra 
Pound entdeckt wurde, revidierte sei- 
ne Mpinnng über die undurchdringli- 
che Dunkelheit der „Cantos“, wie er 
sie früher empfand: „Ein solcher 
Wandel der Ansicht ist jedoch bloß 
eine Frage der Gewohnheit und all- 
mählichen Anpassung. Wie direkt 


klar und methodisch finden wir heut- 
zutage doch (Joyce*) .Ulysses*.“ 

Seit 1907 lebte der im mittleren We- 
sten der USA geborene Pound in Eu- 
ropa. Daß die Grunde für diese Emi- 
gration in einem Skandal mit einer 
17jährigen an der Universität an der 
er lehrte, gelegen habe, wurde vor 


Ezra Pound -West 111,2135 Ubr 


einem Jahr in einer Biographie be- 
hauptet Neben seinen ersten Ge- 
dichtbänden gab Pound in London 
und Paris Zeitschriften heraus, in de 
nen er, Talente auch materiell för- 
dernd, die moderne amerikanische 
Dichtung begründete. 

Zur Zeit des Eintritts der USA in 
den Krieg, 1941, befand sich Pound in 
Italien, wo er in Rundfunksendungen 
über eine von ihm vertretene Wäh- 
rungstheorie, die der Freiwirtschaft 
Süvio Gesells entlehnt war, Sympa- 
thie für die ökonomischen Errungen- 
schaften des faschistischen Gastlan- 
des ausdrückte. Er ersuchte das US- 
Konsulat um Repatriierung, was Wa- 
shington ablehnte. Pound, dem von 
Rom Redefreiheit zugebilligt wurde, 
setzte seine Vorträge fort, die vor kur- 
zem veröffentlicht wurden. 

Als die amerikanischen Streitkräf- 


te Genua besetzten, meldete sich der 
Dichter bei ihnen und wurde in ein 
Straflager bei Pisa eingewiesen. In 
einer Dunkelzelle wurde er gefoltert 
Der Lagerkommandant ließ dann für 
ihn einen Käfig bauen, auf dessen 
Zementfußboden er die Nächte bei 
grellem Scheinwerferiicht verbrach- 
te. Nach sieben Wochen wurde er in 
einem kleinen Zelt untergebracht, in 
dem er seine bedeutendsten „Can- 
tos“, die „Pisaner Gesänge“, schrieb. 
Nach vier Monaten brach seine Ge- 
sundheit zusammen. 

Er wurde zu einem Gerichtsverfah- 
ren unter der Anklage des Hochver- 
rats nach Washington überstellt, dann 
aber, als die Tiraden gegen ihn in 
Rundfunk und Presse ein ordentli- 
ches Verfahren unm öglich machten, 
in ein staatliches Sanatorium einge- 
liefert Die Öffentlichkeit plädierte 
auf Irrsinn, der in seinen Gedichten 
zum Ausdruck komme, das Gericht 
auf frühzeitige Senilität 

Dann geschah das Unerwartete: Ei- 
ne Jury, zu der die bedeutendsten 
amerikanischen Dichter (verschiede- 
ner politischer Überzeugungen) ge- 
hörten, verlieh ihm einstimmig den 
Preis der American Library of Con- 
gress für die beste Lyrik des Jahres 
1949. „Die ärztlich bescheinigte gei- 
stige Umnachtung und die politische 



Bn amerikanischer Odysseus: 

Pound FOTO: HORSTTAPPE 


Überzeugung Pounds hat der Dich- 
terrat anscheinend nicht ernst ge- 
nommen“, schrieb dazu Han nah 
Arendt die so empört war wie die 
Öffentlichkeit. Wie in Europa ver- 
dunkelte damals auch in Amerika der 
Haß den Verstand. 

Unsere Einsicht in die Bedeutung 
des Werkes Ezra Pounds, die damals 
nur von wenigen erkannt wurde, ga- 
rantiert nicht daß wir heute aus sol- 
chen Erfahrungen gelernt hätten, um 
die Wirrnisse der menschlichen Natur 
besser zu begreifen. Pound wurde 
bald darauf entlassen und kehrte 
nach Europa zurück, um sein Werk in 
der Nähe von Meran zu vollenden. 

CHRISTOPH GRAF SCHWERIN 


KRITIK 


Bis tief unter die Haut 


D en gebeugten Greis, dem die Ka- 
mera auf seinen Wanderungen 
durch die Straßenschluchten Man- 
hattans auf den Fersen ist kann man 
so schnell nicht vergessen. Fasziniert 
folgt man ihm, wie er orientierungs- 
Iqs das Herz New Yorks in blauen 
Turnschuhen durchstreift, vorbei an 
Autofriedhöfen, Parks und Avenuen. 

Zacharias Dische (91), geboren in 
Lemberg, aufgewachsen in Wien, 
emigriert in die UM, ist das, was man 
ein Phänomen nennt Zacharias 
(ZDF), wie er liebevoll im Film ge- 
nannt wird, hat das Glück, eine Toch- 
ter (Irene) zu haben, die den ver- 
schlungenen Lebensweg ihres Vaters 
auf Spielfilmlänge gebracht hat 90 
Minuten, die nachdenklich machen. 

Ein ungewöhnlicher Mann? Ein au- 
ßergewöhnlicher Mann. Und ein ganz 
außergewöhnliches Portrait ein 
Wechselbad von Gefühlen erzeugend. 
Bedrückend und stimulierend zu- 
gleich, was die Lebensumstände des 
alten Mannes angeht Zunächst kom- 
men Interesse und Bewunderung auf, 
bis sich so etwas wie Wehmut breit- 
macht Doch dies ist mehr als - wie er 


es selbst sieht - „die Tragödie eines 
ganz alten Mannes“, der gern 115 Jah- 
re alt werden möchte. 

Zu seiner Zeit war er ein geachteter 
Biochemie-Professor an der Colum- 
bia-University, Vorkämpfer auf dem 
Gebiet der Genetik; ein Außenseiter, 
der das Licht der Öffentlichkeit 
scheute, obwohl er mehrere Male für 
den Nobelpreis nominiert worden 
war. Selbstbekenntnis: „Die wissen- 
schaftliche Betätigung war die 
Grundlage meines Lebens.“ 

Ein Paradestück für das Medium 
Fernsehen, diese Studie voll einfühl- 
samer Wahrhaftigkeit zu erstellen, so 
ehrlich, daß sie streckenweise tief un- 
ter die Haut geht Verdichtete Text* 
und Büdmon tagen, aus denen Melan- 
cholie und Poesie sprechen. Der 
Greis Zacharias, der „beinahe sogar 
einmal geheiratet hätte“ und der stets 
einen Haß auf konventionelle Le- 
bensweise hatte, lebt heute allein. 
Schließlich kündigt uns der Greis ein 
„einzigartiges Cafehaus“ an, um dann 
bei MacDonalds über die Vorzüge der 
blankgewetzten Sitzbä nke zu dotie- 
ren. DIETER THIERBACH 



Nur zum Schein rollte vorgestern 
im Aachener Spielcasino die Kugel 
verpulverte der schöne Sky Dumont 
alias Guido von Trenz das erheirate- 
te Geld - einer geborenen Losberg. 
26 mal sollen die Losbags als „deut- 
sche Antwort auf Dallas und Den- 
ver“ im West-Regionalprogramm zu 
sehen sein (ab 5. November). Als 
Lockvögel zwitschern Vera Tsche- 
chow*, Ingrid van Bergen, Horst 
Frank und Alexander Leuschen. Mi- 
chael Amal und Xao Seffcheque 
rührten aus Intrigen und Liebeleien 
das Drehbuch zusammen. Für je 13 
Folgen führen Wolfgang Teichert 
und Dieter Kehlen Regie. In Aachen 
und auf dem „Stammsitz“ der Los- 
bergs im belgischen Verviers began- 
nen die Drehaibeiten. (dpa) 

Radio Peking, der Rundfunksen- 
der der VR China, hat jetzt ein Büro 
in Bonn. Am Schlehenweg 10 resi- 
dieren zwei Korrespondenten. H.J. 
* 

Lia WÖhr, Wirtin Zum Blauen 
Bock, feiert am Sonnabend ihren 75. 
Geburtstag. Für den Hessischen 


Rundfunk ist sie der Inbegriff der 
„Macherin“ der 50er und 60er Jahre. 
Sie begann beim Ballett und arbeite- 
te als Opemregisseurin. Lia Wöhr 
war für die Familie Hesselbach als 
erste Produzenten beim Fernsehen 
verantwortlich. (dpa) 

* 

Home Shopping Network ist der 
Vorreiter der neuesten TV-Revolu- 
tion in den USA. Es ist die erfolg- 
reichste von mehreren Kabel-Fera- 
sehfirmen, die Waren zu Diskont- 
Preisen anpreisen. Die Firma er- 
reicht acht Millionen Haushalte, 
macht pro Tag mehr als 500 000 Dol- 
lar Umsatz. Verkäufer von HSN ist 
Bob Circosta. Er leitet jeden Tag von 
12 bis 16 Uhr eine Sendung, wäh- 
rend der er, neben sich die amerika- 
nische Fahne, wie ein Nachrichten- 
sprecher Produkte hochhält und an- 
p reist Ein Computerschirm gibt ihm 
Auskunft über das Volumen der te- 
lefonischen Bestellungen. Wenn das 
Interesse rachläßt oder der Vorrat 
erschöpft ist, nimmt er sich das 
nächste Produkt vor. (SAD) 

* 

Radio Vatikan kostete den Heili- 
gen Stuhl 1985 rund 40 Millionen 
Mark. Das teilte es in einer Hörer- 
postsendung mit H. J. 



ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 

9AS ZDF-Info Arbeit und Beruf 1130 ttw dw 

1040 Tagondma, Tog es t h umuu 12.10 ZOFMaanh 

1025 Kasseustutz 11B Nmtaaa 

Fernsehfilm 13JQ Tagenchau 


1430 Mamottankhte 
Anna Würstchen 
152*5 Unsere Heine Fons 
Falsch verbunden 
1530 Tagesscbaa 
16J0 Tiere vor der Kamera 

Aus dem Familienleben der 
Grizzly-Bären 

Von E. Arendt und H. Schweiger 

1M5 Tom Sawyer und Huck Rna 
Jim wird verraten 

17.10 Achtung - Klöppel 
Kinder als Reporter 
17.45 Tagesscbaa 
1735 Begkmalprogranmie 
BUDO Tagesscbaa 

20.15 Mintuetpraddeaten auf Reisen 

Die RegionaMnteressen kollidie- 
ren zunehmend mit denen der 
Bundesrepublik: Dokumentation 
über die Nebenaußenpolitik der 
Ministerpräsidenten 
Von Thomas Reimer 
21 J0 Der 7. Sinn 
2UB MasBcantenstadl 

Volkstümlicher Abend 
Aus der Olympiahalle Innsbruck 
Moderation: Carolin Reiber 
2230 Tagestbemui 
2U)0 lebeck 

Von Günter Seuren und Johannes 
Schaaf 

Der Besuch in einem niederrheini- 
schen Städtchen als Lokaltennin. 
Über die Hinrichtung von drei Zivi- 
listen kurz vor Kriegsende wegen 
Wehrkraftzersetzung, gedacht zur 
. Rettung der Heimatstadt. Lebeck 
war Zeuge der Exekution. 

030 Tagesschau 
(L25 Nachtgedankee 


15J0 heute 
1SJH Kleine JUm 


per 


Die streng geheime Joanne 
1530 Fedeakateeder 

Zur Verkehrssicherheit 
14J5 Der Stein des Marco Polo 
1430 Bu Fdfl fSrTKKG 

Der Schlangenmensch 
17J00 beut « /Am den Undera 

17.15 Tete-Mmtrierte 
1741 Der ros a rote Panther 

AnschL: heute- Schlagzeilen 
1830 KBalalkfc Bayer. Amtsgericht 
Der wilderer 
19.00 heute 

19 J0 Das Schämte " 00 *: 

Regle: Ekkehard Böhmer 
Mit R. Kollo, R. Schock, V. Torrianl, 
I. Rebnoff, HL Hoppe, Marianne 
und Michael, L Baumann, K. Rid- 
derbusch, Menskes Chören, Köl- 
ner Opern chor, Bielefelder Mär- 
chenchor 

21JOO „Wie der letzte Dreck” 
im Behärdenalltag 
Von J. Schuhler und W. Schmidt 
21 35 heute-jouieal 

22.10 Ofaee Kerne — r ate - was dam«? 
Hoffnungen auf bessere Technik 
Von D. Balkhausen und H. Hadcl 
2235 Dannys Traum 
Fernsehspiel 

Mit A. Rosenberg, J. Speidel, A. 
Mannkopff, D. Ashkenasi 
t: Sigi Rothemund 

l Dan- 
itagen 
egt er 

eine Lebensbeichte ab. 

03S beete 



WEST 

18J50 Die Sendung mit der Maus 
19J» Aktuelle Stunde 
2OO0 Tagesschau 

20.15 Der Unsi ch tb a re kehrt zurück 

Amerikanischer Spielfilm (1940) 
Mit Vincent Prlce, Sir Cedric Hard- 
widee, John Sutton 
Regie: Joe May 
2135 Ezra Pound 

En amerikarascher Odysseus 
23JD5 Rehwnrege zur Knast 
England: Die Kanalrnscrin 
23S0 Nachrichten 

NORD 

ISA) Die Sendung mH der Maas 
18J50 Schwarzes Leid tmd weite Weste 
Kirchliches Geld für Befreiungsbe- 
wegungen? 

19.00 Musik für uns ~ Musik für Euch 

19.15 Baumeistor der Ufte 
20 j 0Q Tagesscbaa 

20.15 Uebfiag der Frauen 
Franz, -engl. Spielfilm (1953) 

Mit G. Philippe, Valerie Hobson 
Regie: Ren6 Ctement 

21J55 BOaiefjounial 

Das Bose kommt auf leisen Sohlen 
Von Ray Bradbury 
2140 Das Ter zun gehe im en Öffnen 
Exlstentiol psychologische 

Therapie 
25JS Nachrichten 

HESSEN 

1000 Diu Sendung mit der Maus 


1052 Farne (f) 

1*30 Hessenschau 

Ab 20 UhR wie NORD 

sOdwest 

14J0 Kurvee-UUy 

Amerikanischer Spielfilm (1945) 
1100 Die S en dung mh der Maus 
18J0 VoHcstanz 
1832 Mad Movies 
18^ Schlagzeilen 
19 JO AteedscfaatWBfkfr Ins Land 
1934 Saadmtadwa 
1930 Drei MBderl um Schubert 

österreichischer Spielfilm (1936) 
Mit Pool Hörbiger, Bse Elster, Ma- 
ria Andergast 
Regle: E.W. Emo 
21 JO 9 aktwril/Neoos an Neun 
21.45 Sport mter der Lupe 
2230 So bses 
QJQ Nachrichten 

BAYERN 

19.15 Fanrifienfotirnaj 
11^ Rundschau 

19J0 Uebesspok um Mitternacht 
Italienischer Spielfilm (1958) 

Mit Nina Manfred!, Marisa ADaslo 
2030 Rash Gordoa <2] 

ÄC Bettete für Gott 
2130 Rundschau 
21 J5 Sperrfrist 
2230 

2235 im i 
2530! 

2535 Maria-Octobre 

Französischer Splerfihr (1958) 



«JO Marco 

AnsdiL: Sec rot Squirrel 

1530 laute 

IfJO Die deutsche Musicbox 
17J8 Kobra, O b er es I w— 

AnschL: Gone I Hampion 
1UO Seemer. der Snaeee r 
Anschließend: Dick Trocy 
ISJOAPF-bUcfc 
1U5 Herrn, wir sen d e n 
Show-Magazin 

1935 t mofcy. König der Prärie 

Ame rik an i scher Western (1944) 
htft Arme Baxter, Fred McMurray 
Regie: Laub King 
2130 APF-bikk 

22.15 lehsBre Ist angesagt 

Carl Raddatz liest aus Werken von 
Carl Zudanayer 
2235 Hgh Chaparral 

Bn aussichtsloser Kampf 
Anschließend: APF-bikk 



19J0 Kantine 

1935 Das tatovnatlenale TV-Kochbuck t 
20J0 T a g e ss c ha u 

20.15 Jean Chris t ophe 

Die Auflehnung 

21 J5 Konzert für VWBna und Orches te r 

Anton Bruckner 
Sinfonie Nr. 4 Es -Dur 
NDR-Sinfonieorchester unter 
Klaus Tennstedt 
TT-HI Osrniitrtei Gold 

Amerikanischer Spielfilm (1958) 

Mit Akm Ladd, Emest Borgnine, 
Katy Jurodo 
Regie: Dehner Daves 
Anschließend: Nachrichten 


3 sät 


1IOOMM-Z» 

15.10 Sport-Zeit 
1930 heute 
1930 Staffle 
1930 Derrick 

Ene ganz alte Geschichte 
Von Herbert Reinecker 

28w59 tomdsedbov 

Pofltifc und Wirtschaft aus 

Schweizer Sicht 

21.15 Zeit fm Mid 2 
2135 KuH m foeim ri 
31 AS Johl «ad May 

Amerikanischer Spielfilm (1969) 
Mt Dustin Hoffman, WRc Fcurrow. 
Michael Tokxn, Suimy Griffin 
Regie: Peter Yales 

23.15 Nachrichten 



11.15 Standbc oder 
RngtoiKri 7 

«el ln die Kßch« 

1135 7 vor 7 
1932 Kadetten 

1930 Knlght «der 

„ „ 2* Bodfh-SpelcUanten 

20.15 KTI-Sple) 

2030 Htavoracbau 

2030 We sÖSectM Rficfate 

J>eyteehor Spielfilm (19S4) 

Mit Günther Phiffpp.^ Rudolf Pta 

nxt mSS”’ Wo « 


22.10 Papewe 
2230 Nee fett» 


2235 O n h u hn oi ftiuu Wr John Bwfcl 
2232 W 
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Wer stört 
hier wen? 

H& - Moskaus Botschafter am 
Hof von SUames, Leonid Sanyatm, 
hat dem Unterhaus eine Nachhilfe 


stunde in Dialektik e rteilt Z um er- 
den Mal erklärte sich ein hoher So- 
wjetdiplomat bereit, dem Parla- 
ment Rede und Antwort zu stehen. 
Samjatin ging aus der Prüfting mit 
fliegenden (roten) Fahnen hervor 
redegewandt und um keine Ant- 
wort verlegen. Mal auf Russisch, 
mal auf Englisch zog sich die Exzel- 
leraals exzellenter Wortakrobat aus 
jeder Schlinge und brachte die Ab- 
geordneten des außenpolitischen 
Auss chuss es mit einer Misch ung 
von marxistischer Dialektik und 
Clownskabarett sogar zum Lachen. 

Warum trotz Helsinki gar so we- 
nigen Sowjetbürgern Gelegenheit 
zum Besuch des westlichen Aus- 
lands als Touristen gegeben werde, 
.wollten man wissen. „Sie dürfen 
nicht vergessen“, erläuterte Saznja- 
trn seinen bekanntlich pragmatisch 
denkenden Zuhörern, „daß die Leu- 
te dafür mit ihrem eigenem Geld 
iahten müssen. Deshalb ziehen vie- 
le es vor, statt als Touristen lieber 
mit einer Delegation zu kommen.“ 

Warum, trotz Hristnlri, die rus- 
sischsprachigen BBC-Sendungen 
gestört, würden? „Wir stören BCC- 
Sendungen nie, wenn sie einem of- 
fenen und ehrlichen Dialog die- 
nen.“ Außerdem: „Ich kann hier 
Radio Moskau auch nicht richtig 
hören, weil ihr den Empfang stört.“ 
Da jeder - und auch Sarqjafin - 
weiß, daß es im Westen keine Stör- 
sender gibt, belehrte er die Abge- 
ordneten: „Mir hegen da Informa- 
tionen vor. Ihr macht d«g auf g»nr 
simple Art Ihr laßt eure RundfUnk- 
statianen so dicht neben den Fre- 
quenzen von Radio 
daß man Moskau kaum noch hören 
kann.“ Daß das die einzige Mög- 
lichkeit ist die östlichen Störungen 
zu unterlaufen, weil dann mit den 
westlichen auch die eigenen Pro- 
gramme unhorbar werden, hat 
Samjatin keiner gesagt Auch nicht 
die vornehmen britischen Members 
of Parliament 

„Ihr stört alles, was euch gegen 
den Strich geht“, klagte der sowjeti- 
sche Diplomat - und belehrte auf 
seine Weise die Abgeordneten von 
Westminster, Haß es nicht auf die 
Wahrheit sondern auf die Dialektik 
ankommt 


Mit der Zuckerrübenbahn nach Röttingen zu einem Nestroy, den niemand kennt: Die „Festspiele an de r Romantischen Straße' 

Da hupfen die Gedanken wie Steinböck’ herum 


A n der Romantischen Straße von 
Würzburg nach Füssen ist unter 
den kleineren Gemeinden, die zur Fe- 
rienzeit endlich auch mal W2S vom 
reißenden Strom der Touristen ab- 
schöpfen wollen, die „Europa-Stadt“ 
Böttingen mit .ihren 1266 (voriges 
Jahn 1291) Einwohnern «ne der 
kleinsten. Um so heftiger und modell- 
baft bis zur Kuriosität arbeitet sie an 
einem mittelalterlich-properen 
Image, das Omnibusse zum Halten 
und die Straßenromantiker M im 
Staunen, Wandern, Trinken und 
Übernachten bringen soIL 
Und zwar international. So daß sie 
zum Beispiel den Besuchern aus den 
Niederlanden, lauter Jich- 

puntje voor natuuriiefhebbers en mi- 
Heubeschermers“ empfiehlt Das sind 
im einzelnen: Sieben alte Wehrtürme, 
die obligaten Pfade für T rimm er und 
Waldlehrlinge, ein Fußabdruck der 
heiligen Kunigunde und neuerdings 
vom Röttinger Friedhofaus der lange 
Archäologische Weg in die Steinzeit 
Wem das neben Radeln, An geln, 
Grillen et cetera nicht reicht der 
kann auf pmwi Zwei-Kflometer- 
Marsch von einem Dutzend Sonnen- 
uhren die Zeit ablesen. Das heißt er 
kann sie ergrübeln, wie beispielswei- 
se vor einer Kugelsonnenubr mit fol- 
gender enigmatischer Gebrauchsan- 
weisung: „Der Betrachter führt einen 
geraden Stab - Luftpumpe, Spazier- 
stock oder ähnliches - so vor die Son- 
nenuhr, daß bei Sonnenschein der 
Schattenriß den Südpol fluchtge- 
recht mit dem Nordpol verbindet 
diese Schattenposition fixiert die gül- 
tige Uhrzeit“. Also Zeitliche als 
Zeitvertreib. 

Der sensationelle „Zeitvertreib“ 
aber herrscht jetzt in Rottmgens 
meistsaniertem Mittelalter, auf der 



Zwei Wölf« und dl« si e b e « Geißlein: Veit Rede eis Jungfer Bumml (M.) oed Johann Nikolossi ab Feldern (r.) in 
der Röttinger Aufführung foto: b. fhihofb? 


Burg Brattenstem. Für seine „Fest- 
spiele an der Romantischen Straße" 
hat Veit Reim diesmal einen Nestroy, 
man muß schon sagen: aufgerissen, 
der tatsächlich als deutsche Erstauf- 
führung über die breite Drei-Zm^ 
mer-Bühne des Burghofs gpHt. 

Der Autor spielte seine Posse 
Zeitvertreib“ selber nicht mehr, an- 
geblich weil er sich zu alt fühlte für 
die Hauptrolle der Jungfer Bumml; 
außerdem gehört das Einakter! nicht 
gerade zu Nestroys größten Leistun- 
gen. Älter als der damals (und kein 
bißchen weiser) spielt Reim die Jung- 


fer nicht nur. Er arbeitet sie um und 


auf, mit Nestrcy-Text aus anderen 
Stücken. Erfindet Serien hinan, die 
ihm nur Nestroy selber in einer spiri- 
tistischen Si famg a u g enmnt haben 

kann . . . 

Nach Belms „Mufti“ im vorigen 
Jahr zeigt nun auf den Wegweisern 
im Taubertal seine „Jungfer Bumml“ 
nach Böttingen. So daß schon der 
Verdacht anflrnm , es handle si ch um 
jene ortsbekannt sagenhafte Jung- 
frau, die der ritterliche Vater gingt 
lebendig vorm Hundheimer Tor ein- 
mauero ließ, als er sie im Uferge- 
büsch dpT T Snih gr mH wTipm .T üngüng 

erwischte. 

Der festspielmäßige Zeitvertreib 
beginnt (für die Aufführungen am L, 
2^ und 9. August) schon bei der An- 
fahrt in Würzburg. Für sie wurde die 
80 Jahre alte, nur noch gemütlich mit 
Zuckerrüben fahrende Gaubahn wie- 
der personenfahig gemacht und 
„Bumml-Expreß“ getauft (auch „Jnn- 
fern- Fahrt“ hätte noch einmal ge- 
paßt). 


Dicht gedrängt an langen Tischen, 
mit Röttinger Feuerstein" Tropfen 
für Tropfen und Schluck für Schluck 
vorbereitet auf sprühende Funken, 
haben die 500 ihren Freiluftspaß an 
einem Nestroy, den keiner kennt 
Und an einem Schauspieler, der ihn 
auswendig weiß. Die Handlung ist na- 
türlich lediglich ein Vorwand für die 
satten Wonnen entfesselter Altwiener 
Volkstheater-Temperamente. Relin 
spielt den Diener eines verschuldeten 
Junggesellen (Johann Nikolussi), der 
von seinem Hausherrn (Peter Joscb) 
unter Heimarrest gestellt wird. 

Zum Zeitvertreib locken beide per 
Anschlagzettel sieben junge Weißnä- 
herinnen in den angeblichen Modesa- 
lon. Tarnen mit Frauenkleidem ihren 
arg wölfischen Appetit auf die sieben 
Geißlein. Und kosten mit rutschen- 
der Perücke, klobigen Stiefeln un- 
term Rock und mit tiefer Damen- 
Stentorstimme aus leerer Brust den 
niemals umzu bringenden Theater- 
Jux aus, als wären sie Charlys Tante 


hoch zwei Sie machen kein Hehl dar- 
aus, daß sie in einem fröhlichen Burg- 
hof Nestroys Sprach witz so kraftvoll 
und laut, so süben bewußt und doch 
so agitiert wie möglich unbedingt bis 
in die letzte Reihe schleudern wollen. 
Relins Regie kennt da keine falsche 
Zurückhaltung. Er weiß: anstecken 
müssen die Szenen Spielfreude geht 
hier vor Denkanstoß. Nichts schreck- 
licher als eine verinnerlichte Poin- 
te... 

Natürlich werden sie nach viel 
neckischer Turbulenz - der Hausherr 
verguckt sich plötzlich in die falsche 
Jungfer welch eine hohe Schule der 
Koketterie mit dem Publikumsein- 
veiständnisl -, nach viel Gegrabsch 
also und Gekreisch von den Mädchen 
enttarnt Aus isfs mit dem er h offten 
schar fen „Senf für das alltägliche 
Rindfleisch des Lebens“, wie Bumml 
räsoniert Daß „Rindfleisch“ an die- 
sem Ort einmal ein gefürchtetes 
Schreckenswort gewesen ist, davon 
widerhallen die Burgmauern seit 


Menschengedenken nicht mehr. So 
nämlich hieß jener E delmann , der am 
20. April 1298 in Röttingen 21 (na- 
mentlich überlieferte) Juden ermor- 
den ließ und damit eine allgemeine 
Verfolgung in Franken und Bayern 
auslöste. 

Die (von Angelika Löthei) altwie- 
nerisch fesch kostümierten Mädchen 
haben es nicht leicht neben den alten 
Nestroy-Hasen. Es sind sieben Wie- 
ner Schauspielschülerinnen, für die 
meisten ist es der erste öffentliche 
Auftritt Und schon stürzen sie einen 
mit ihrem übersprudelnden, dennoch 
disziplinierten Temperament ins au- 
ßerösterreichische Nachdenken: ob 
so ein Typ je an der Münchner 
Falckenbergschule oder sonstwo 
großwerden kann, ja ob er anderswo 
überhaupt ernsthaft gewünscht und 
animiert wird? Daß hier gleich sieben 
klare Varianten des scheinbar so fi- 
xierten Weana Madls in voller Aktion 
zu besichtigen sind, macht jedenfalls 
einen Hauptreiz dieser neuen deut- 
schen Nestroy-Emmgenschaft aus. 
Sie kriegen übrigens die gleiche Gage 
wie ihre Kolleginnen in der Tischge- 
sellschaft des Salzburger „Jeder- 
mann“. 

Aktuelles namedroppiag reißt das 
possenhafte Biedermeier immer wie- 
der in die Gegenwart. Der Bumml 
treibt seine Spiele mit Heino, Wald- 
heim, Tschernobyl, der NATO... 
aber nicht wie etwa Sepp Bierbich- 
ler, als gezielten Theatermißbrauch. 
Eher läßt er das Theater gleichsam 
aus der Kulisse spöttisch aufseufzen 
über die Bredouillen dieser Welt Da- 
bei bleibt die Grenze zum Kalauer 
offen. Bumml, nachdem er dem an- 
dern den imfr a ulichen Schn urrbart 
rasiert hat: „So, jetzt schauen S’ Ih- 
nen in Spiegel!“ Dabei reicht er ihm 
das gleichnamige Magazin, nur um es 
wegzuziehen und zu sagen: „Na, inan 
gscheitn!“ Ein Burghof-Lacher ist es 
alle mal. 

Gelacht wird auch noch extra mu- 
ros. Und nach zwei Stunden Nestroy 
mit „Feuerstein“ kann’s durchaus 
Passieren, daß, um mit Relins B umml 

zu reden, „auf den starren Felsen der 
Albernheit die Gedanken wie Stein- 
böck* herumhupfen...“ (Vorsicht! 
Bissiger Fund!) 

ARMIN EICHHOLZ 

Nächste Spieltage: 24.-27. 7.; 30. 7.-3. 8.; 
Kartenbestellung 09338 1 200 


— - Neue Schallplatten: Michael Maisky und Martha Argerich spielen Bach 

|.. T] i Musik ziim Bügeln und Kaffeetrinken 
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E s ist noch kei n e 160 Jahre her, da 
ist ein wagemutiger Verleger wie 
der Schweizer Hans Georg Nägelivmr 
ter anderem daran kaputtgegangen, 
daß er sich für den vergessenen 
Avantgardisten Bach engagierte und 
so abseitige Werke wie dessen h- 
Moü-Messe unter großen Opfern her- 
ausbrachte. Heute, im Zeitalter der 
Bach-Jahre und der Bach-Inan- 
spruchnahme, hat sich das geändert 
Was ein ordentlicher Produzent her- 
ausbringt, hat mindestens enzyklopä- 
dischen Charakter, wird eine Art klin- 
gendes Bach-Werk-Verzeichnis. Gesi- 
cherte Kulturgüter werden eingefah- 
ren. 

Dabei stellt sich bestenfalls die Fra- 
ge (die aber gewöhnlich unterdrückt 
wird): Welche Art der Interpretation 
kann denn nun als gesichert betrach- 
tet werden?. Grob unterschieden: Ist 
es die „romantische“, wie sie sich in 
der Bach-Renaissance des 19. Jahr- 
hunderts herausgebildet hat, oder ist 
es die stilbewußte der „Alten Musik *, 
die mit den historische oder histo- 
risch nachgebauten Instrumenten 
auch deren (in unseren Ohren: ver- 
klemmte) Intonationsweise und ver- 
meintliche Ästhetik zu reproduzieren 
sucht? 

Der Unterzeichnete gesteht viel 


Sympathien für die romantische Par- 
tei, also für den B ach , wie ihn die 
Juden und Zigeuner spielen, zum 
Beispiel Oistrach. Schließlich waren 
Bachs Vorfahren Ungarn und nur 
„wegen der Religion“, also als Dissi- 
denten, von dort nach Thüringen ge- 
raten. Der Rezensent findet auch, daß 
die Romanen, seien es Franzosen, sei- 
en es Italiener oder Brasilianer, mit 
ihrem Gefühl für weite Bögen und 
metaphysische Konstruktionen Bach 
oftmals viel adäquater erfassen als 
seine deutschen Landsleute, die seine 
Musik korrekt und kühl Achtel für 
Achtel zergliedern, als wäre er ein 
Ratskomponist 

Diese Schallplatten hier wurden 
nun also von einem Cellisten einge- 
spielt über den man auf dem sonst 
sehr gewissenhaft redigierten Cover 
kein Sterbenswörtchen erfährt Also 
schlagen wir nach im neuen „Frank- 
Altmann“ und erfahren folgendes: 
Minhflgl Maigfry ist 1948 in der 
UdSSR geboren, studierte in Lenin- 
grad, in Mioskau bei Rostropo witsch 
und schließlich in Los Angeles bei 
Pjatogorski. Wo er jetzt lebt erfährt 
man nicht 

Nun, es ist ja eigentlich auch egal - 
jedenfalls ist diese Aufnahme ein Bei- 
spiel für die russische Schule der 


Bach-Interpretation, die gleichzeitig 
romantisch und doch sehr struktur- 
bewußt ist die der junge Musiker hier 
fortsetzt Nüchtern und gleichsam zö- 
gernd und improvisierend gestaltet er 
die Bachschen Solosuiten zu allesamt 
sehr persönlichen Äußerungen. 

Martha Argerich bewundere ich 
auch, besonders als Chopin-Interpre- 
tin. Wenn wrieh die Interpretationen 
der Sonaten für Cello und Klavier 
doch nicht überzeugen, so liegt das 
denno ch nicht an der In te rp retati on, 
sondern an der Besetzung: Begleitin- 
strument müßte eben doch nicht das 
Klavier, sondern das Cembalo s ei n. 
Es klingt ganz einfach philosophi- 
scher. 

Vom Klavier begleitet werden die 
Sonaten dagegen schlrchtweg zur Un- 

tw hak^ingsmf^ lr Man kann dam 

bügeln, Kaffee trinken oder fernse- 
hen. Wer weiß, vielleicht hat Anna 
Magdalena Bach zu diesen Klängen 
wirklich Kaffee getrunken oder gebü- 
gelt: ferngeseben hat sie bestimmt 
nicht DETLEF GOJOWY 

6 Cello-Suiten CB WV 1007-1012). Mischa 
Maisky. 3 LP in Kassette. Deutsche 
Grammophon 415 416-4 
Drei Sonaten für Violoncello und Kla- 
vier (BWV 1027-1029) Mischa Maisky, 
Violoncello, Martha Argerich, Klavier. 
Deutsche Grammophon 415 471-1 


„Ich mußte einfach graben“: Schätze eines Jerusalemer Hobby-Archäologen 

Eine Zisterne unter dem Eigenheim 


I n Texas kann man in seinem Gar- 
ten mit ein bißchen Glück Erdöl 
finden - in Jerusalem fanden ein 
Mann und seine Frau unter ihrem 
Haus Kunstgegenstände und histori- 
sche Überreste, die 2500 Jahre jüdi- 
sche Geschichte umspannen. Nach- 
dem er 16 Jahre lang unter den Ge- 
bäude mit Blick auf die Westmauer 
des Tempels gegraben und zu diesem 
Zwecke mehr als drei Millionen Dol- 
lar investiert hatte, konnte Theo Sie- 
benberg nun ein ungewöhnliches pri- 
vates Museum öffnen. 

Der aus einer prominenten bel- 
gisch-jüdischen Familie stammende 
Stebenberg wandelte 1966 nach Israel 
ein. Gegen die Ratschläge von Exper- 
ten, die meinten, es sei sinnlos, unter 
seinem Haus zu graben, beschäftigte 
Siebenberg jahrdang bis 30 Arbeiter. 
Esel brachten den Schutt auf engen 
Pfaden zu Tage, dort wurde er ge- 
siebt „Ich mußte einfach graben“, 
sagte der 59 Jahre alte Siebenberg, 
„es war etwas, das ich einfach tun 
mußte. So wie Sir Edmund Hillary, 
der erste Bezwinger des Mount Eve- 
rest sagte: Jch tat es, weil es dort 
war/ Nur statt emporzusteigen, ging 
ich hinunter.“ 

Das erste, was man nach zwei Jah- 
ren harter Arbeit fand, war ein bron- 


zener Schlüssel in Form eines Ringes, 
der wahrscheinlich zur Zeit des Zwei- 
ten Tempels von einer Dame zum 
Verschluß ihrer Geschmeide in einer 
Schatulle benutzt wurde. Es folgten 
Münzen, Krüge, Schmuckstücke, Kü- 
chengeräte, Pfeilspitzen, Mosaike, 
Steinge wichte und schließlich zwei 
Mikvahs (rituelle Bäder). Eine Vase 
aus dem 6. Jahrhundert vor der Zeit- 
rechnung fand man genauso wie die 
verrosteten Reste eines tschechi- 
schen Maschinengewehrs, das im Un- 
abhängigkeitskrieg von 1948 bei Ju- 
den versteckt war. 

Die Geschichte des Siebenberg- 
Hauses - unter diesem Namen ist das 
Museum bekannt- begann kurz nach 
der Wiedervereinigung Jerusalems 
1967. Theo und Mirjam Siebenberg, 
die in Tel Aviv geboren wurde, lebten 
damals in Haifa. Sie kamen nach Je- 
rusalem, um dort eine geeignete Par- 
zelle zu finden. Nach einigen Enttäu- 
schungen erhielten sie einen Bau- 
platz in der Altstadt, an einer Stelle, 
wo Juden seit der Zeit König Davids 
lebten. 

Siebenberg hat nie Archäologie 
studiert - er kommt aus dem Diaman- 
tengeschäft in Antwerpen aber er 
hat sich viele Jahre lang in das Thema 
vertieft und eine Lizenz vom Regie- 


ningsparlament für Archäologie des 
Staates Israel bekommen. Diese Be- 
hörde registriert all seine Funde, und 
behält sich vor, einige davon im Na- 
tional Museum auszustellen. 

Das Ehepaar Siebenberg hat keine 
Kinder, deshalb haben die beiden ihr 
Haus und Museum der Stadt Jerusa- 
lem vermacht Bei den Ausgrabungen 
stießen die Siebenbergs auf die Über- 
reste von Residenzen, die vermutlich 
wohlhabenden Juden gehörten und 
im Jahre 70 von den Römern zerstört 
wurden. Noch tiefer fanden sie Grab- 
gewölbe, die vermutlich Mitgliedern 
des jüdischen Königshauses zu Zei- 
ten Salomons dienten. 

Eine enorme Zisterne aus der by- 
zantischen Periode im Untergeschoß, 
die eine hervorragende Akustik hat 
soll in einen Konzertsaal verwandelt 
werden. „Das Gefühl der Kontinuität 
jüdischer Geschichte steigt direkt 
von unten herauf“, sagt Siebenberg. 
„Hier kann man an einem Ort die 
jüdische Geschichte vertikal wahr- 
nehmen. Dies gleicht nicht dem Be- 
such in einem Museum, wo man ne- 
ben einem Krug ein Datum angezeigt 
rieht und neben einem anderen Ob- 
jekt ein anderes Datum. Hier ist alles 
am Platze. Hier waren wir, und hier 
sind wir.“ ULI EYLON 


: Grundlagen eines wie derentdeckten Klassizismus: Haller von Hallerstein im Berliner Antikenmuseum 

Doch die Pferdeköpfe blieben auf dem Parthenon 

* ^ > j; cumm t oKonCTTntPrh'jlt nicht, mehr heschfonen hatte“. Ein rite die von der Münchner Karl-Hal- 



** rfpf . -v. 


D er prominenteste Auftraggeber 
war -Byron. In einem Brief an 
seine Matter schrieb der Lord über 
d*® Nürnberger Carl Freiherr Haller 
Tön HaDerstem, der auch einmal ein 
paar Tage an pinwn Ausflug zumKap 
SunionteflgenOTnmen hatte: „In mei- 
ner Begleitung befindet sich ein be- 
bayerisch der für 

roch Ansichten von Athen usw. auf- 
Dies ist j e denfalls etwas Bes- 
sßtes als öieVerseschmiererei, —eine 
Krankheit, von der ich mich für ge- 
halte,“ Haller war— eigentlich— 
Architekt, 1798 kam der knapp 24jäh- 
nach Berlin. JJhbedingt wollte er 

Amu? 6 * 1, **■ bC " 

der eisten Schüler der eben eröffne- 
** Bauakademie, wurde Mitglied der 
von Friedrich GfPy gegründeten »Pri- 
T^eaälsdaft junger Architekten“, 
Begegnete Schinkel und Gent 2 . 

Haller kam »Iter rKnjft nn y gpring fii- 
dazu, selbst haunreisterKch tätig 
at werdeuSeine eigentliche Bedeu- 
hmg errang er durch die Erforschung 
»iechisd» Architektur, er lieferte 
-fproadlagen eines archäologi- 
*«101 Klassizismus vor alfero in Bay- 
ern- Balless finanziere Ausstattung 
war misembeLin Griechenland ver- 


diente er rieb seinen Lebensunterhalt 
weitgehend damit, daß er, vorzugs- 
weise für englische Reisende, Vedu- 
ten und Ansichten von Denkmälern 
zeichnete. 

Im S ommer des Jahres 1810 brach 
Haller mit den Freunden C. R. Cocke- 
reH O. M. von Stackeiberg, P. O. 
Brödsted, G. Koes und J. Linckh im 
Sommer 1810 nach Griechenland auf 
Dies war keine BüdungsreiseL Man 
gab rieb auf ein hohes wissen- 
schaftlches Ziel die Hand: eine „gra- 
phische und historische Darstellung 
des Besten von dem, was wir in ver- 
schiedenen Teilen von Griechenland 
gesehen, erfahren uzul gelernt haben“ 
zu hefem. Sieben Jahre blieb Haller 
in Griechenland. Er starb dort 1817 an 
Gelbfieber als 43jähriger. Er soll im 
Athener Theseion bestattet worden 
wn , ohne daß sich allerdings dort 
Spuren seines Grabes später fi n d en 
ließen. 

Sensation machte im Frühjahr 1811 
der Fund der Aegineten, der Giebel- 
skulpturen des Aphaiatempels auf 
Ae gma, als die Freunde „vor dem 
Vorplatz der Hauptfassade mehrere 
mehr und minder gut erhaltene Statu- 
en von parischein Marmor ans Tages- 
licht brachten, das sie Jahrtausende 


nicht i P^hr be schienen hatte“. Ein 
halbes Jahr später fanden sie die er- 
sten Bruchstücke des ApoDontem- 
pels von Phigha-Bassae. Während die 
Aegineten vom bayerischen Kron- 
prinzen Ludwig ersteigert wurden, 
ging der Bassae-Fries an das britische 
Museum. Die Skulpturen von Aegina 
waren vor ihrer Versteigerung zu- 
nächst nach Malta verlagert worden, 
später kamen sie zur Restaurierung 
nach Rom. 

Der bayerische Kronprinz instal- 
lierte HaU^ zeitweise afe Kunstagen- 
ten in Griechenland und hatte damals 
am liebsten auch noch die restlichen 
Pferdekopfe vom Parthenon nach 
München geholt, ein Plan, dem sich 
Haller mit schönem denkmalpflegeri- 
schen Engagement widersetzen 
konnte. Ludwig beauftragte Haller 
schließlich, Entwürfe für Glyptothek 
und Walhalla zu zeic hn e n . Haller ka- 
men dabei seine überragenden archä- 
otogfechen Kenntnisse zugute, jedoch 
wurde ihm Leo von Kien» schließ- 
lich als Architekt vorgezogen, der sei- 
nerseits auf die Entwürfe des fernen 
Kollegen zurückgrifL 

175 Jahre nach der Entdeckung der 
Aegineten zeigt jetzt das Berliner An- 
tikenmuseum preußischer Kulturbe- 


sitz die von der Münchner Karl-Hal- 
ler-von-Hallerstrin-Gesellschaft zu- 
sammengestellte, von der Bayeri- 
schen Vereinsbank gesponserte Aus- 
stellung mit Zeichnungen und Aqua- 
rellen aus den Jahren 1810 bis 1817, 
einer Zeit, in der 900 Zeichnungen 
und ein Dutzend Skifflenbücher ent- 
standen sind. Im Dietrich Reimer 
Verlag erscheint zugleich eine umfan- 
greiche Publikation, in der diese Ar- 
beiten jetzt erstmals vollständig ver- 
zeichnet sind. 

Gerade auch im Vergleich zu Stak- 
kdbergs Darstellungen wird deut- 
lich, welche überragenden Fähigkei- 
ten der frühromantische „Griechen- 
haller“ in der Darstellung von Bau- 
werken, in der reich nuancierten Be- 
schreibung von Landschaften besaß. 
All d'g» Blätter und Panoramen fu- 
gen rieh zu ein«n Griechenlandbild, 
das nicht nur dem Archäologen wich- 
tige Einsichten vermittelt, sondern je- 
den Schaufreudigen begeistert. For- 
schung und Kunst gehen eine harmo- 
nische Symbiose ein, die im Laufe 
der Zeit erst ihre ganze Aura en tfalte n 

konnte. PETER HANS GÖPEERT 


Bis 31. Aueust; 
Buchhandel, D. 
Mark 


Katalog 29 Mark, im 
Reimers Verlag, 39,80 
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Spielplan des Münchner 
Residenztheaters 

LSM. München 
Eine Ur- und vier deutsche Erst- 
aufführungen stehen auf dem er- 
sten Spielplan des neuen Chefs am 
Münchner Residenztheater. Gün- 
ther Beelitz, der damit die betont 
zeitgenössische Linie seiner Düssel- 
dorfer Zeit fortsetzL Das Programm 
gliedert sich in die Schwerpunkte 
^Antisemitismus und die Folgen“. 
„Theater als Metapher der Zeit“ 
und „Spielarten der Macht“. Von 
Tankred Dorst wird „Ich, Feuer- 
bach“ uraufge führt Die Erstauffüh- 
rungen sind Heinz Rudolf Ungers 
„Zwölfeläuten“, John Grays „Billy 
Bishop steigt auf*. Jane Bewies' 
„Im Sommerhaus“ und Christopher 
Haraptons „Gefährliche Liebschaf- 
ten“. Zwei Klassiker eröffnen die 
Saison: Schillers „Kabale und Lie- 
be“ sowie „Die Frauen von Trachis“ 
von Sopholdes/Ezra Pound. 

Carl Häberlin und 
die Historienmalerei 

ohn. Eßlingen 
Ein bedeutendes, in der Öffent- 
lichkeit weitgehendes vergessenes 
Kapitel württembergischer Kunst- 
geschichte des 19. Jahrhunderts zei- 
gen die Galerie der Stadt Eßlingen 
(Villa Merkel! bis 17. August und 
das Rosgartenmuseum Konstanz 
vom 22. August bis 21. September. 
In einer Auswahl werden Schüler 
von Carl Häberlin vorgestellt: Otto 
Faber du Faur, Robert von Haug, 
Louis Braun, Hans Canon, Christi- 
an Speyer und andere. (Katalog 
„Carl Häberlin und die Stuttgarter 
Historienmaler seiner Zeit“, 136 
Seiten mit 36 Abbildungen, 39 
Mark) 

Ausbildungsstätte 
für Pantomimen 

dpa. Berlin 
Eine erste zentrale Ausbildungs- 
stätte sollen die Pantomimen der 
„DDR“ jetzt im Ostberliner Film- 
theater Am Friedrichs hain erhalten. 
Sie wird gleichzeitig die Haupt- 
spiel- und Probestätte für die Pan- 
tomimen sein. Auch die neu ent- 
standene Spielstätte im Ostberliner 
Thälmannpark soll künftig für das 
gestische Theater genutzt werden. 

Musik und Theater 
im Pariser Untergrund 

AFP, Paris 
In der Pariser Metro gibt es in 
den Sommerwochen wieder Kultur 
im Untergrund. In der zentral gele- 
genen Station Auber. einem großen 
Umsteigebahnhof, sind den ganzen 
August hindurch und bis 12. Sep- 
tember Chanson-Nachmittage, 
Konzerte mit Kammero rchestem, 
Theater- und Ballettvorfuhiungen 
geplant 

Zille-Fotos von 
der Jahrhundertwende 

DW. Berlin 
235 Original-Fotos von Heinrich 
Zille sind wieder in Berlin. Die 
Sammlung - aus Anlaß der 750- 
Jahr-Feier der Stadt von der Berli- 
ner Bank erworben - geht in das 
Eigentum der Berlinischen Galerie 
über, die sie 1987 im Rahmen der 
Zentralen Historischen Ausstellung 
im Martin-Gropius-Bau erstmals 
der Öffentlichkeit präsentieren 
wird. Die Fotos aus der Zeit um die 
Jahrhundertwende zeigen Motive 
aus ZiDes Privatleben, Kinder, Alt- 
Berliner Ansichten und Vergnü- 
gungsstätten. 

Deutsche Filme bei 
internationalen Festivals 

dpa, München 
Ungewöhnlich stark ist der deut- 
sche Film auf den bevorstehenden 
Wettbewerbsfestivals vertreten. So 
laufen in Locarno (vom 7. bis zum 

17.8. ) „40 Quadratmeter Deutsch- 
land“ von Tevfik Baser sowie „Die 
Walscbe“ von Werner Masten. Josef 
Rödls jüngster Film „Der wilde 
Clown“ und Helma Sanders Xapu- 
ta“ sind in Montreal vom 21. 8. bis 
1. 9. zu sehen. Um den Goldenen 
Löwen werden in Venedig vom 

30.8. bis 10.9. Peter Lilienthals 
„Das Schweigen des Dichters" und 
Mariens Imhoofs „Die Reise" kon- 
kurrieren. 


DAS AKTUELLE 
TASCHENBUCH 


Prinz Jussuf von Theben, das lite- 
rarische Alter ego von Else Lasker- 
Schüler, strahlt noch immer einen 
Zauber aus. dem man sich nicht 
entziehen kann. Wenn man den Ro- 
man in Briefen (an den „lieben blau- 
en Reiter Marc“) „Der Malik“ zur 
Hand nimmt, liest man sich sofort 
in dieser märchenhaften Geschich- 
te mit einem sehr realen Hinter- 
grund fest Nicht anders ist es bei 
den Gedichten oder dem Roman 
„Mein Herz“, der die Künstler- 
cliquen in Berlin vor dem Ersten 
Weltkrieg ironisch umspielt Mit 
diesen drei Bänden begann jetzt ei- 
ne Ausgabe der gesammelten Wer- 
ke in acht Taschenbuchban den Kfn 
löbliches Unternehmen. p. D. 

El&e Laster-Schüler, „Der Malik“. 102 
S.. 5.80 Marie; „Mein Herz“, 110 S.. 5,80 
Mark: „Gedichte 1902-1843“, 436 S_ 
14,80 Mark; alle bei dtv. 
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Straftäter: Auf 
die Baustelle statt 
ins Gefängnis 

JOCHEN LEIBEL, Fans 

Jugendliche Straftäter in Frank- 
reich sollen ihre Strafe nicht mehr in 
Gefängniszellen abätzen, sondern 
auf Baustellen abarbeiten. Das ist das 
Kernstück eines ,Re-Sozialisieruiigs- 
plans“, den der französische Justiz- 
minister Chalandon am Wochenende 
vorlegte. Nach Schätzungen des Ju- 
stizministeriums werden jährlich et- j 
wa 5000 Jugendliche zu Gefängnis- i 
strafen verurteilt „Ein Teil von ihnen i 
wird erst in der Zelle wirklich zu ei- 
nem Kriminellen“, sagte der Minister, 
Fr ankr eichs Gefängnisse - es gibt 
30 000 Plätze für mehr als 45 000 Ge- 
fangene - sind derart überbelegt, daß 
Mind eijährige ihre Zellen unweiger- 
lich mit abgebrühten Verbrechern 
teilen müssen. 

Nur für Freiwillige 

Deshalb die Idee der Behörden, 
Str affällig e unter 25 Jahren auf ge- 
schlossenen Großbaustellen unterzu- 
bringen. Die Jugendlichen arbeiten, 
essen und schlafen auf dem Gelände 
und schaffen sich die Grundlagen für 
einen zukünftigen Beruf als Maurer, 
Elektriker, Maler oder Fliesenleger. 
Nur Freiwillige kommen in diese „Ar- 
beitslager“. 

Das staatliche Kohlengruben-Un- 
temehmen CdF hat schon erklärt, 
daß es derartige Lager auf dem Ge- 
lände von stillgelegtea Zechen ein- 
räumen könne. Die Jugendlichen 
würden hier aus alten Industrieanla- 
gen Zonen für die Ansiedlung von 
Neu-Industrie machen. Außerdem 
sollen sie bei der Modernisierung von 
Siedlungen ehemaliger Kumpel ein- 
gesetzt werden. 

Ein Name fehlt noch 

Die Grundidee das Planes ist, ver- 
urteilten Jugendlichen zwar das Ge- 
fängnis zu ersparen, sie aber nicht 
straffrei davonkommen zu lassen. Zu- 
sätzlich würde der Ha ushalt des Ju- 
stizministeriums entlastet Ein Groß- 
teil der Kosten für die „Re-Sozialisie- 
rungs- Arbeiten“ nämlich werden 
nicht vom Ministerium getragen, son- 
dern von den Gemeinden und staatli- 
chen wie privaten Unternehmen, die 
von diesen Arbeiten profitieren. 

Fin offizieller Name für das geplan- 
te System ist noch nicht gefunden. 
Der Vorschlag „Berufliche Erzie- 
hungs-Baustellen“ gilt als zu lang, das 
Wort „Arbeits-Lager“ ist angeblich 
aus der Zeit der deutschen Besetzung 
vorbelastet. Justizminister Chalan- 
don allerdings hat schon wissen las- 
sen, daß der Ausdruck „Arbeits-La- 
ger“ Ihn nicht stören würde. Und es 
gibt wohl niemanden in Frankreich, 
der ihm vorwerfen könnte, dem natio- 
nalsozialistischen Gedankengut na- 
hezustehen - Chalandon ist hochde- 
korierter Widerstandskämpfer. 

(SAD) L 


Wieder einmal lieferte die englische Monarchie Stoff für ein Märchen: die zweite Traumhochzeit innerhalb von fünf Jahren 



Als Frauenheld hatte der Zweitälteste Sohn von 
Königin Elizabeth II. und Prinz Philip in den 
vergangenen Jahren für Schlagzeilen gesorgt. Ge- 
stern gab Prinz Andrew seiner gleichaltrigen Ju- 
gendfreundin, der bürgerlichen Majorstochter 
Sarah Ferguson, das Ja-Wort. 350 Milllionen 
Menschen in aller Welt verfolgten das prunkvolle 
Spektakel an den Fernsehschirmen, fotos: epa ( 2 )/a p 





Die Braut gelobte ihrem Prinzen Gehorsam 


N ach den Worten der Queen sollte 
die Vermählung ihres Zweitälte- 
sten Sohnes Andrew mit der Sekre- 
tärin Sarah Ferguson eine „Familien- 
hochzeit“ werden. Doch wenn Kö- 
nigskinder heiraten, verfangt allein 
die nationale Pflicht einen etwas grö- 
ßeren Rahmen, ln der Westmini- 
ster-Kathedrale demonstrierten 
Bräutigam und Braut in Anwesen- 
heit des Erzbischofs von Canterb ury, 
der Königsfamüie, 1800 Gästen und 
vor rund 350 Millionen. Fernsehzu- 
schauern in aller Welt gestern Einig- 
keit und sagten „Ja“. 

Für den Prinzen, den seine Mutter 
noch Stunden vor der Trauung zum 
Herzog von York gemacht hatte, ging 
mit dem Versprechen, Sarah nicht 
nur zu lieben, sondern auch zu ehren, 
eine bewegte Junggesellenzeit zu En- 
de. Die Siegerin unter den angeblich 
zahlreichen Bewerberinnen um den 
Platz an Andrews Seite, das Bürger- 
mädchen Sarah, gelobte mitderEhe- 
formel von 1662, ihrem Manne zu 
gehorchen. Die Worte hatte sie nach 
eigenen Angaben brav geübt denn 
sie wollte den Versprecher vermei- 
den, der Prinzessin Diana bei ihrer 
Hochzeit mit Kronprinz Charles vor 
fünf Jahren unterlaufen war - sie 
hatte die Reihenfolge der Vornamen 
ihres Gemahls verwechselt und übri- 
gens auch auf das Gehorsamsgelöb- 
nis verzichtet 

Diese Hochzeit war fur-die Briten 
wieder einmal Anlaß, ihren gingen 
monarchistischen Prunk zu entfal- 


WETTER: Einzelne Schauer 


Lage: Hinter einer langsam südost- 
wärts abziehenden Kaltfront fließt 
kühle Meeresluft nach Deutschland. 

Vorhersage für Donnerstag: Im ge- 
samten Bundesgebiet und Raum 
Berlin wechselnde, im Südosten 
auch starke Bewölkung und einzelne 
Schauer. Tageshöchsttemperaturen 
17 bis 20 Grad, Tiefstwerte in der 
Nacht um 11 Grad. Schwacher bis 
mäßiger Wind, vorwiegend aus West 


bis Nordwest 

Weitere Aussichten: Unbeständig 
und verhältnismäßig kühl Gebiets- 
weise starke Schauer und anhalten- 
der Regen. 

S nmwnimfpinp am Freitag: 5.35 
Uhr*, Untergang. 21.21 Uhr; Mond- 
aufgang: 23.24 Uhr, Untergärig: 10.26 
Uhr (* in MESZ, zentraler Ort Kas- 
sel). 
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Temperaturen in Grad Celsius und Wetter vom Mittwoch, 14 Uhr (MESZ): 


Deutschland: 

Berlin 19 1 

Bielefeld 14 

Braunlage 17 b 

Bremen 14 

Dortmund 19 I 

Dresden 38 1 

Düsseldorf 17 1 
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tezt mit dem in unserer heutigen 
sonst so nüchternen Zeit kein Staat 
konkurrieren kann. Es war nicht nur 
ein Fest für die königliche Familie, 
sondern mindestens im gleichen Ma- 
ße auch für einen Großteil des Vol- 
kes. Um sich die besten Aussichts- 
platze an den Paradestraßen um den 
Buckingham Palace 
und Westininster Ab- 
bey zu sichern, hatten 
sich die ersten Neu- 
gierigen dort bereits 
36 Stunden vor der 
Hochzeit niedergelas- 
sen. Bald herrachte 
dort regelrechte Kar- 
nevalsstimmung. 

Als sich die offenen 
Staatskarossen mit 
der Königin, dem Her- 
zog von Edinburgh, 
dem Prinzen von Wa- 
les und seiner Prin- 
zessin sowie der Kö- 
niginmutter und Prin- 
zessin Margret vom 
Palast aus in Bewe- 
gung setzte, kannten 
Jubel und Fähnchen- *• y 
schwingen keine 4 

Grenzen. Sie erreich- • Wp 
ten ihren ersten Höhe- VL 

Punkt, als der Bräuti- 
gam in der Uniform 
eines Kapitänleut- f ’ .. .. 

nants, mit seinem 
Bruder Edward an der * 

Seite, passierte. Über- 

Kinder bestiegen 
den Montblanc 

SAD.Chamoniz 

„Nächstes Jahr gehe ich wiederauf 
den höchsten Berg Europas.“ Begei- 
stert schildert der 13 Jahre alte Ste- 
phan Giordano aus Lyon seine Erst- 
besteigung des 4810 Meter hohen 
Montblanc. Stephan gehört zu einer 
Gruppe von 24 Schulkindern im Alter 
zwischen neun und 13 Jahren, die am 
Dienstag in Begleitung von sechs 
Bergführern und zwei Ärzten das 
„Dada Europas“ erklommen haben. 

Die Kinder waren in kleinen Seil- 
schaften nachts um ein Uhr vom Gip- 
fel des Aiguille du Midi in 3842 Met» 
Hohe aufgebrochen und erreichten 
den Montblanc-Gipfel um 10.30 Uhr. 
Der Abstieg erfolgte über die Berg- 
hütte des Grand Mulets. Erschöpft 
aber glücklich trafen die jungen Berg- 
steiger um 15.30 Uhr wieder in ihrem 
Ferienlager ein. 


troffen wurde er jedoch noch ein 
paar Minuten später, als die ge- 
schlossene Karosse mit der Braut, 
die die Nacht in Clarence House, 
dem Sitz der Königinmutter, ver- 
bracht hatte, erschien. Ihr Vater, Ma- 
jor Ronald Ferguson, begleitete sie 
zur Westininster Abbey. 




Als Sarah Ferguson am Westportal 
der Abbey des blauen Teppich be- 
trat, lüftete sich endlich das gut ge- 
hütete Geheimnis um das Braut- 
kleid. Es entpuppte sich als ein be- 
stickter Traum aus elfenbeinfarbener 
Seide. Der nach hinten weit ausla- 
dende Rock war über und über mit 
kleinen Bienen, Disteln - Bestandtei- 
le des Familienwappens der Fergu- 
sons - bestickt Der Anblick der 
mehr als fünf Meter langen Schleppe 
verschlug selbst einigen auf Mode 
spezialisiert«! Femsehreportem die 
Sprache. Sie war mit Ankern, Wellen 
und Herzen aus Perlen verziert In 
der Mitte der Schleppe stand ein rie- 
siges A für Andrew, verschlungen 
mit zwei kleinen S für Sarah. 

An 1800 Gästen vorbei führte der 
Brautvater die 26jährige, tief ver- 
schleierte Braut zum Altar, wo der 
Prinz auf sie wartete Als sie auf die 
entscheidende Frage des Erzbischofs 
von Canterbuiy laut und vernehm- 
lich J will“ antwortete, drang von 
draußen der Jubel der Menge durch 
die dicken Mauern des königlichen 
Gotteshauses. 

In der geschlossenen zweispänni- 
gen Karosse war Sarah Ferguson ge- 


B is zur letzten Minute wie ein 
Staatsgeheimnis gehütet: Das 
Brautkleid aus elfenbeinfarbener 
Seide. Die Schleppe ist mehr als 
fünf Meter lang. 


LEUTE HEUTE 

Schuldig gesprochen 


Eine zähe Gerichtsverhandlung bat 
in Portland/USA nun ihr Ende gefun- 
den: Insgesamt neuneinhalb Jahre 
Haft, davon fünf auf Bewährung, 
brachten Ma Anand SbeeU (36) von 
der indischen Bagh wan-Sekte die 
Vermittlung von Scheinehen zwi- 
schen US-Bürgem und Sektenanhän- 
gern, die Vergiftung von Lebensmit- 
teln und die Aufzeichnung von Tele- 
fongespräch«! ein. Die Ex-Vertraute 
des Gurus hatte sich endlich für 
schuldig bekannt, nachdem ihr gerin- 
gere Strafen zugesichert worden wa- 
ren. Sheela, die im Februar aus der 
Bundesrepublik Deutschland an die 
Vereinigten Staaten ausgeliefert wor- 
den war, muß nach Verbüßung ihrer 
Strafe die USA sofort verfassen. 

Die Flucht der ehemaligen Bhag- 
wan-Vertrauten im September 1985 


hatte zur Auflösung der Kommune 
des Gurus in Oregon geführt Der 
Bhagwan selbst war in einem Verfah- 
ren wegen ähnlicher Vorwürfe für 
schuldig erklärt und aus den USA 
ausgewiesen worden. Zur Zeit soll er 
sich in Uruguay auf halten. 

Gerade „genügend“ 

Was im Juni noch überschwen glich 
und folgenschwer gefeiert worden 
war, endete jetzt bescheidenen Gott- 
fried Graf von Bismarck (23), Urur- 

pnkel das Eisera gn TCmw Igr», hw ^intj 

sein Abschiußexamen in Politik, Phi- 
losophie und Volkswirtschaft an der 
Oxforder Universität gerade noch mit 
„genügend“. Bismarck, dessen Stu- 
dienfreundin Olivia Channon (22) auf 
der Abschlußfeier nach d«*™ Genuß 
von Rauschgift und Alkohol gestor- 
ben war, befindet sich momentan in 
einer englischen Entziphungsklinik. 


kommen, im offenen 1902 gebauten 
Landauer fahr sie wieder ab, gezogen 
vcn vier Oldenburger Schimmeln 
mit zahlreichen Glöckchen in ihren 
Mähnen. An ihrer Seite der Zweitälte- 
ste Sohn dar Königin, die ihm am 
Vormittag den traditionsreichen Ti- 
tel eines Herzogs von York verliehen 
hatte, dessen letzter Träg« sein 
Großvater, König Georg VL, gewe- 
sen war. 

Auf dem Hinweg durfte die Braut 
nur nach ausdrücklicher Genehmi- 
gung durch die Queen und auf be- 
sonderen Wunsch ihres Vaters von 
vier Leibgardisten anstelle beritten« 
Polizei begleitet werden, auf dem 
Rückweg waren es zehnmal so viele. 
So fein sind die Unterschiede im eng- 
lischen Protokoll 

Nach der Hochzeitsreise, die wahr- 
scheinlich zu den Azoren fuhrt, wird 
sich „unser Leben wieder normali- 
sieren“ erklärte das Paar am Vor- 
abend der Trauung in «non offenen 
Fernsehinterview. Das bedeutet, daß 
Prinz Andrew wieder als Hubschrau- 
berpilot zu sein« Marineeinheit zu- 
rückkehrt und die Herzogin von 
York als Verlagsakquisiteurin wie 
zuvor Ausschau nach Themen halt, 
die sie für geeignet halt, veröffent- 
licht zu werden. Ihr Büro wird im 
Buckingham Palast bleiben. Damit 
erfüllt sich vorläufig ein Wunsch der 
jungen Braut nicht Denn sie wird 
weiter zur Untermiete wohnen müs- 
sen. diesmal jedoch im königlich«! 
Palast REINER GATERMANN 

| Ein Garten 
für Bibelfeste 

epd, Hamburg 

Für Bibelfeste hält der Botanische 
Garten in Hamburg eine in der Bun- 
desrepublik wohl einzigartige Pflan- 
zenschau beredt Auf zwei kleinen Hü- 
geln läßt der Gärtnermeister Patrice 
Huet (44) aus Paris alle Pflanzen 
wachsen und gedeihen, die in der Bi- 
bel eine Rolle gespielt haben. 

Auf knapp 30 Quadratmeter An- 
baufläche «innert der Franzose an 
die Linsen, für die Esau nach dem 
Ersten Buch Moses sein Erstge- 
burtsrecht verkaufte, an den Wermut 
der wegen seiner Bitterkeit Sinnbild 
für Unrecht und Leid ist an Wein- 
stöcke und Kalmus. Die Mittelmeer- 
pflanzen bereiten dem Franzosen al- 
lerdings auch Kopfrerbrechen. Das 
feuchte Klima des hohen Nordens 
bekommt den hihliwhgn Pflanzen 
nicht besonders. 


Auch drüben wird mit gezinkten Karten gespielt 




DIETER DOSE, Berlin 
Rien ne va plus. Nichts ging mehr, 
als die Volkspolizei in ein« Wohnung 
am Humannplatz (Bezirk Prenzlauer 
Berg) dem Spielchen ein Ende berei- 
tete. Illegale Spielclubs in der 
„DDR“? In der K riminal S ta tistik tau- 
chen sie nicht auf, aber sie existieren. 

Von Roulette und Seven Eleven, 
einem Würfelspiel, betrieben in ver- 
schiedenen Ost berliner Wohnungen 
und sogar in Parkanlagen, berichtete 
die „Berliner Zeitung“. Von Glücks- 
spiel mit gezinkten Karten, Magneten 
und Bleiplomben. „Für einige Spiel« 
war das so einträglich, daß sie sich 
die Leidenschaft der anderen zur 
Haupteinkommensquelle für ihre 
nicht gerade bescheidene Lebensfüh- 
rung machen konnten“, entrüstet 
sich das SED-Blatt 
Die Kripo stellte fest, daß inner- 
halb ein« Stunde d« „Jahreslohn 
eines Arbeiters“ (rund 10000 Mark) 
den Besitz« wechselten, daß um Au- 
tos und Farbfernseher gespielt wur- 
de. „Spielschulden galten in diesen 
Runden als Ehrenschulden, die in je- 
dem Fall in den nächsten Tagen zu 
begleichen waren.“ Von den „Zok- 
kern“ seien, um sich Geld zu beschaf- 
fen, weitere Straftaten begangen wor- 
den: Scheckbetrug, Einbrüche, ZoH- 
und Devisenvergehen. Einer stürzte 
sich aus dem Fenster. 


Die „Bankhalter", im Bericht 
Ewald und Amfried genannt, besa- 
ßen Grundstücke und Reitpferde, un- 
ternahmen kostspielige Auslandsrei- 
sen- Ewald hielt sich sogar einen 
Chauffeur. Je rund 200 000 Marie 

„VermögensvoT- j^ T 

teile“ bäten sich ” TflH 

die Haupttäter . 

verschafft i Tp 

„Für ein ge- T 

pflegtes Spielchen f 

fUhr man auch W jfwgSL 1 

schon mal in eine Ä 
andere Bezirks- JSyfis 

Stadt“, berichtet 
der „Eulenspie- 
geT von einem 
wegen asozialen 

Verhaltens zu 20 — — 1 

Monaten Haft und 200 

20 000 Mark Geld- 
strafe verurteilten „Bankhalter“. An 
dessen Roulette-Tisch habe manch« 
pro Abend 30 000 od« 40 000 Mark 
verloren, wen die Kugel oft ganz 
merkwürdig fiel - „wenn sie ange- 
bohrt und mit gewichtirerlagemden 
Bleieinlagen veredelt waren". 

„Es war so eine Art privat« 
Klubs“, beschreibt der „Eulenspie- 
gel" die Atmosphäre. ^Man entrichte- 
te einen Eintritt, der zwischen fünf 
und 500 Mark lag und konnte dann an 


den Spielen teil nehmen; Roulette, Se- 
ven Eleven, Goldene Sechs. Und es 
ging gepflegt zu, sogar ein Imbiß wur- 
de verabfolgt Bockwurst, belegte 
Brötchen, Getränke all« Art, was im- 
mer man wollte. Die Kosten für die 
Bewirtung lagen beim zwei- bis vier- 

gMlpO 3? 

£ Einige Zeit zu- 
i’ 1 £ rück liegt der Fall, 
^ ft» der 

_ ■“ „DDR“ übliche 
Abkürzung für 
Kriminalpolizei, 
auf < * em 

I ''1+SBP dg Trabrennbahn 
WgjSjggw . Karlshorst (Ost 

a / TfTp -- 5 er ^ n ) „Glücks- 
£ spielrunden“ aus- 

_ .. — — J hob. Ein ehemali- 

zecHNUNG: KLAUS BÖHLS Trabiennfeh- 

rer, der danach das 
Spiel in sein« Wohnung organisierte, 
wurde zu siebzehn Monaten Frei- 
heitsstrafe verurteilt Bei diesen Run- 
den seien pro Nacht bis zu 80000 
Mark üb« den Tisch gegangen. 

Von ein« Spielhölle in einem 
Wohnwagen .vis-a-vis der Bahnhofs- 
halle“ ist in einem anderen Gerichts- 
bericht die Rede. Der .Bankhalteg“, 
am Tage als Parkplatzwächter tätig, 
suchte sich nachts Mitspiel« und Op- 
fer unter Reisenden in der Bahnhofs- 


halle - bis der „zweiachsige Fortuna- 
Palast am Hauptbahnhof“ aufflog. 

„Auf der Anklagebank sitzen ne- 
beneinander vier Schüler, 15 und 16 
Jahre alt, verantwortlich für 37 Kauf- 
hausdiebstähle bzw. Beihilfe dazu 
und Hehlerei“ Gerichtsbericht aus 
der „Jungen Welt“. „Die vier Jungs 
gehören zu ein« Gruppe von Jugend- 
lichen, die sich regelmäßig, das heißt 
täglich, in ihrem Wohngebiet trifft. 
Dort kennt man nur ein einziges Ver- 
gnügen; Kartenspiel. „Rauberepiele“, 
Poker und 17 und 4, 

Weil das Taschengeld und Glücks- 
strähnen natürlich nicht ausreichen, 
um die Verluste („ Manchmal kam es 
vor, daß einer bis zu 120 Mark am Tag 
verlor“) zu decken, gingen die Schü- 
ler auf Diebestour. Sie wurden zu Be- 
wahrungsstrafen verurteilt, müssen 
ge m e inn ü t zige Freizeitarbkten lei- 
steil und erhielten die Auflage, das 
Schule mit „bestmöglichen Eigebnis- 
sen u abzuschließen. 

Mit 681 Straftaten auf 100 000 Ein- 
wohn« ging die Kriminalitätsrate in 
der „DDE“ — Eigentumsdelikte ma- , 
chen die Hälfte alter Straftaten aus - 
im vergangenen Jahr (1984: 715 auf : 
100000) weiter zurück. „Asoziales 
Verhalten“ lautet die Anklage, wenn 
Spieler und „Banker“ in die Maschen j 
der Justiz geraten. ! 


TI Nun verzichtet 
auch England auf 
[ den Rohrstocfc 

j. • DW. Laad« 

Mitnurein«StiimneMehrh«teni- 
| schied das ftrrtted» Unterhaus, am 
1 Dienstag nach dreeiitisdlWündiger 
• Motte, daß in Croßbrihuinien die 
» Prügelstrafe in des Schuten abge- 
J schafft wird. Die eine Stimme Mehr. 

; heftkam angeblich nur zustande, weü 
| rand ein Dutzend konservative Abge- 
ordnete den Wertmaniter Palast nicht 
rechtzeitig «retehen konnten. Die 
Ptiüari hatte für die Hochzeslttes Jah- 
re* Absperrungen errichtet. 

Damit wurde jetzt ein Gesetzes«!;, 
wurf der Regierung verworfen; wo- 
nach den Eltern das Recht Vorbehal- 
ten bleiben sollte, sich für od« gegen 
eine Bestrafung ihrer Kinder durch 
Stockschläge zu entscheiden. Die re- 
gierenden Konservativen wollten mit 
diesem Entwurf dem Europäischen 
Gerichtshof in Straßburg etagegen- 
kommen. der bereite des öfteren die 
Briten zu ein« Abschaffung der 
Schulstrafe gedrängt hatte. Großbri- 
tannien ist das letzte europäische 
Land, das auf die Prügelstrafe ver- 
zichtet. 

Höchster Schadenersatz 

SAD, New Yarfc 
Den bisher höchsten Schadener- 
; satzbetrag m der Geschichte der Ver- 
einigten Staaten - 65086 000 Dollar - 
! erkannte jetzt ein Geschworenenge- 
• rieht einer 56jährigen Frau zil Mae 
j Whitaker war vor vter Jahren nach 
ein« Fehldiagnose durch eine Not- 
operation, bei der man ihr fast den 
ganzen Dünndarm entfernen mußte, 
noch so gerade mit dem Leben da- 
vongekommen. Sie wurde monate- 
lang künstlich ernährt und ist auch 
jetzt noch ständig auf die Hüfe von 
Maschinen angewiesen. 

Ehefrau enthauptet 

dpa, Münster 
Mit wuchtigen Beilhieben hat am 
spatem Dienstag abend in Münster ein 
31jähriger arbeitslos« Pakistani sei- 
ne 2fljährige Ehefrau regelrecht ent- 
hauptet und vermutlich anschließend 
seine beiden Kind« - ein drei Wo- 
chen alter Junge und ein elf Monate 
altes Mädchen - erschlagen. & stellte 
sich kurz vor Mittemacht selbst der 
Polizei. Üb« die Hintergründe der 
Tat schwieg der Mann bislang. Den 
Mord äh seinen Kindern bestreitet«. 

Lkw dürfen mehr laden 

dpa, Köln 

. . Lastzüge dürfen von sofort an un- 
ter bestimmt«! Sicherheitsauflagen 
40 Tonnen statt wie bish« 38 Tonnen 
Fracht laden. Die erhöhte Ladung :st 
laut TüV Rheinland aufgrund einer 
soeben in Kraft getretenen Änderung 
der StraßenvexkehisEulassungsord- 
nung im Zusmxnenhang mit einer 
EG-Richtttnie möglich geworden. Es 
| muß jedoch nachgewiesen werden, 
daß beispielsweise Reifen. Achsen. 
Bremsen, Anhängerkupplung und 
Zuggabeln auf die größere Last aus- 
gefegt sind. 

Hühner als Hitze-Opfer 

AP, Gainesvilk 
Der Hitzewelle im Süden der Verei- 
nigten Staaten sind innerhalb von 
zwölf Tagen im Staat Georgia 610 000 
Huhn« zum Opfer gefallen. Wöchent- 
lich büßen Hühnerzuchtbetriebe 
nach Schätzungen cter Behörden um- 
gerechnet etwa elf Millionen Mark 
ein. 

50 Millionen Ägypter 

dpa, Kairo 

Das Wachstum cter ägyptischen Be- 
völkerung hat sich weiter beschleu- 
nigt Wie das Statistische Amt in Kai- 
ro m i t tei l te, wurden am 1. Juli insge- 
samt 50 Millionen Ägypter gezählt 
Zum ersten Mal wurde eine Zunahme 
um eine Million Menschen innerhalb 
von acht Monaten registriert Ixn ver- 
gangenen Jahr betrug diese Zeitspan- 
ne neun, vor zwei Jahren noch zehn 
Monate. Alte 21,6 Sekunden wird ein 
Kind geboren. Wenn diese Wachs- 
tumsgeschwindigkeit anhält, wird für 
das Jahr 2000 mit ein« Bevölkerung 
von mehr als 70 Million Menschen 
gerechnet 

Holte Temperatursturz 

AP, Frankfurt 
Ein schweres Gewitter mit Blitz 
und Donn« rollte in der Nacht zum 
Mittwoch üb« Hessen hinweg. 24 Li- 
ter Regen pro C^dratmeter prassel- 
ten an manchen Orten auf die Erde, j 
Gewitter von Noixiihem-Westfeten ' 
bis Berlin, von Freiburg bis Saar- 
brücken rissen las zum Morgen zahl* 
reiche Menschen aus dem Schlaf, Ein 
Scbkchtwettergürtel zog sich quer 
üb« die Bundesrepublik hinweg; pur 
im Südosten herrschte gestern noch 
sonniges Wetter, im Norden bheb der 
H i mme l bedeckt Die Meteorologen 
des Deutschen Wetterdienstes in Of- 
fenbach sagen für beute einen Tem- 
peratursturz von zehn Grad voraus. 
Bis zum Wochenende soll sich das 
Wetter aber wieder beruhigen. 

ZU GUTER LETZT 

irMbcfische Behält nisse in intensi- 
ven Farben“ - Formulierung im 
SED-Bku „Berliner Zeitung“, mif 
der auf neue Modelle für die ixi der 
„DDR“ besonders begehrten Heise- 
und Stadttaschen hhtgewiesen wird. 




